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Der im Sommer 1807 bej^l^imene Abdruck dieser 
Bogen, weldfie der freimiAchen Au&ahme des Le-t 
sers empfohlen seyen, hat, durch aufsere Hinderun^ 
gen aufgeholten j ^rst jetzt bereildigjt werden können. 
Kein Wunder also, wenn mir, nach ununterbrochen 
fortgesetzter Lesung meines Dichters, manches einer 
Aenderung, Berichti^ng oder Erweiterung fähig 
scheint Was eher lierbeyzuschaffen nicht in meiner 
Willkühr stand, das werde hier, — damit es schwe- 
rer übersehn werde , an der Stelle einer unnöthigen 
Vorrede, — • nachgetragen. Denn was schicklich 
in eine solche gehört, durfte im Buche seilest seinen 
Platz finden. 

In die üebersetzuhg haben sich folgende Un- 
richtigkeiten, gröfstentheils durch Druckfehler, ein- 
geschlichen: 1, 15. im freyeren Gang; statt des rich- 
tigen:, in freye;rem Gang. 4^ i5. anklomm. 
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'statt anglomm. 4, stg. voll Wein, staltdes 
Weins. 5, 78. in Kreis, statt im Kreis. 5, 85- 
Fehl schiefsest ,du, statt Fehl schliefsest du. 
6, a4. zuch, statt auch. 6, 65. Frag nicht dem Le- 
gaten ach, stattFrag nicht dem Legate nacli. 
"6, 67. Torausgabst, statt yerausgabst. 

zup. iSa.J Be3rmIsidorus, orig. 18, 4* p. 
.1268, 19. Gothofr. wird der Vers: 

Bucina jam priscos cogebat ad armaQui- 

ritesy 

Hörner versammelten schon zur Wehre die alten 

Quirlten, 

dem P e r s i u s zugeschrieben. Da ich ihn in keinem 
andern Römischen Dichter gelesen habe, stehe er 
\xLtx als einziges Fragment aus den Jugendarbeiten 
unsers Satirikers. Jede Vermuthiing übrigens über 
den Zusammenhang, in welchem das Bruchstück 
gestanden hat-^ yerbeut die Beschaffenheit desselben. 

zup. 1Ä7.] Mein Freund, HerrCarlRcck 
aus Greene im Braunschweigschen , — dessen hier 
zum erstenmal öffentlich genannter Name nicht ohne 
gute Vorbedeutung genatint sey, — : hat jRir^mich die 
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Variaiiten aus dreyen Haiidscluillen derKomglichea 
Centralbibliothek in München gezögen. 

!bxe erste, in klein/ Quart, 17? Blätter mäfsig 
guten Papiers start, noch acht kleinere Tractate, 
unbedeutende mönchische Producte,'enthältend, gieb^ 
aufser einem kurzen Leben des Persiiis und Glossen 
zwischen den Linien, noch einen besondem Com- 
mentar nach jeder Satire, alles von derselben Hand 
geschrieben. Am 'Ende finden sich die Worte: 
Scripsi Hartmioinus Schedel de Nuremberga ex ve- 
terrimo libro cenobii saricti Udalrici Augustae. An-^ 
no 1470 die g Martii. Laus Deo. 

Die zweyte, in grofs Quart, auf Pergament 
mehr leserlich , als sauber geschrieben , 76 Blätter 
stark, hat auch ein grofseres lateinisches Gedicht des 
Alcimus Avitus. Auf diesen folgt der Persius. Er 
hat Interlinearglossen , wahrscheinKch von Mönchen, 
mit häufig eingemischten deutschen jpV^örtem ; und 
ausführlichere, doch hie und da lückenhafte No- 
ten auf dem untern Rande der Blatter. Von die- 
sen, sowie von dem Coiiunentar zur ersten Hand- 
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Mlirift, Iioffe ieh im.zweyten Bände nähere Nkeb- 
richt geben zn loSnnen. 

Die dritte, ip klein Folio j HSBlättey wohl er- 
]ialtnenPapier8^ stark, befafst zjagWch den ganzen 
Juv^natUs, dem diebeyden letzten Satiren desPer-r 
^•iusT<^, die Tier ersten nachgebunden sind» Die 
Sobrifi^iige yerrathen eine z^enpjich ^päteZeit Der 
JAhschreiber nennt siph Antonius Ruedolfil Am En— 
•^e des Juvenajis steht das Jahr 1470, welches aber 
.ohne Bezug auf den Persius ist, da dieser yon einem 
jvaderp Abschreiber herrührt Xhr Juyenalis hat 
einzelne Scholien. 

zu p. 3q5.] laterpretatio yocabuli'prolui, 
•peiutus me madefeci, quam Casaubonus adstmere 
•eonatur, orj^tioni consilioqne poetaje yix convenit. 
Stieb er cpnjeqtanea in nonnuQa Ovidü, Jui Ob- 
sequentid et Persii loca. Erl. 1.7 8 6. 

zu p. 5^ä6.] Die wiener Ausgabe von x4g^, 
in klein Quart, cfie ich erst ror kurzem auf derGSt^ 
tinger Bibliothek kennen gelernt, hat nectar im 
^xt Sie enthält nichts , als den äufserst sauber 
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gednidfteii Text, imd möht eimiial die Presse , aua 
dersieherroic^egimgto, iitgenaant. 

. zu Sat 1, 8.] JB$.t, qnod codicun inconstaar^ 
tia neiusque oratioiiis inir^ y. i3 1 pcrtexenilaa^ 
danmat, cum Gasauhonp redpi Qcm^ dehet Stie-^ 
ber, / ,:... 

flu Sa t i/iy.. i8.] Cas^ubonus, ^ubd'iaVi'«, 
Uscodd., leges et collueris scriKi jussif^ |iea 
hujus loci senaum cepiase, uec officio boni critici 
functus esse yidetur. S t i e b e r. ^ 

zu Sat. 1, 17.] Plasma; qmsorbitionem. 
mterpretantur reficiendae aut fingendae Toci adM** 
beri solitam , ut plerosque iirterpr^tes consentientesi 
ita Persium dissentieiitem sibi habebimt. St i e b e r. 

zuSat 1,38.] Hio versus, cum sententiam 
T. 56 et 09 prorsüs referat, ijiterpretamentum hor- 
nun TerBuum sapere nee InreyitatiPersianae dictionig 
conremre yidetur. Stieb er. 

zu Sat 1, 89.] .Vim inferre vid^ptur Persio^ 
?^, utrhythmicos versus exsculpant, de sen- 
^entia veteris glossae, Scaligeri, Casauboni, rel; 
ittialegunt Stieber. 
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. zu Slat 1996.] lieber die Sitte , einGediäit 
durch die ersten Worte desselben. 2^ bezeiclHieG^ 
Tergleichemaau die Hauptstelle: Bentley zn Jio^ 
rat Sat 1, 3,, 7« 

- zu Sat 1^.121.] Coimnentuin yeteri biogrä— 
pho adjectum, Casaubono non tanti esse debuerat^ 
ut huic leotioni.(qui8 non h.), quam tota series 
erationis et plerique codd.commendant, alteram, 
^ Auriculas asini Mi d a r e x habet! praef^rret S t i e-t 
ber. 

Der Druck dieses ersten iBandes war beynah 
vollendet, als mir erst durch Herrn Professor Be- 
neken in Göttingen bekannt wurde, dafs einer der 
verdientesten Le^r am Gymnänum zu Anspach, 
Herr Magister Georg Friedr. Stephan Stie- 
be r, seit länger als zwanzig Jahren' eine neue 
Aiisgabe des Perdius vorbereite, und davon in der 
kleinen akademischen Schrift^ aus* welcher ich -die 
diesen Dichter angehenden, ihrer Bestitomung'ge- 
mafs nur kurz angedeuteten Stellen soeben mitge-* I 
theilt, Nachricht gejgeben habe. Herr Stieb er 
hat nicht nur die Gefälligkeit gehabt, nur auf 
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meinaBStte -seine Dl^i^tation zu übersenden; sons 

dein nsik^-ancb eine nähere, gewils jeclem Freund 

des Alterpiiuns höelist interessante Kunde seines 

Apparat» nicht vorenthalten* '„Mein Apparat,** 

schreibt er mir unterm 7ten Nov. i8oä., ,, besteht 

,,aii» ^ergleichungen alter Ausgaben und' Hand-ü 

^, Schriften, die ich anf meinen Reisen in Teutsch«* 

))land,Holland und rornehmlich in England gemaobt 

),habe, in Ergänzungen und Berichtigungen der No-r 

„tit literar. edit Bip. und in einer grofsen Anzahl 

,, Ausgaben. Reeht gerne werde ich jeden Auf- 

,,8chlufs mittheilen, den er etwa geben könnte."— 

Diese Kachricht, Ein Jahr firüher empfangen, hätte 

mich gegenwärtige Jugendarbeit vielleicht ganz* auj^ 

geben lassen. Jetzt glaube ich nicht besser für meir- 

ne Leser sprgen zu können, als wenn ich die von 

H^rii S t i e b e r wojilwallend dbrgebötne Belehrung 

für den noch übrigen Theil meiner Arbeit dankbar 

^freife , soweit es die Bescheidenheit gestattet Der 

zweyte Band also , der zu Ostern 1810 erscheinen,' 

önd die Anmerkungen zu den fünf übrigen SÄiren 

Äcbst einer Abhandlung über das Verhältnifs ded 
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Pe»iii9 ror fltoiteltasPIillo^opliie entluUten sdl^ wiHl 
durch dieBeytr%ey die 2mabHeicii8tiejber#;gä|ig# 
Sksage boffen lä&t^ einen eignen lind ^^tsu^^f^uilm^ 
i^nWerth erhalten: i , 

:'. Eine UeberseteuOg dßs Ftmm Ton einem ger 
«diätsten Philologen ^ die nun wahirscheinlich xxLrr 
gleich mit der meinigeQ erscbeini:, :Mnirde idi ^ otaiQ 
' Ewet&l abgewwßtef haben ^'wemi sie nicht in Jandb^ 
geschrieben, und alao Ton einer andern Teäden^^üls 
jSie meinijgey wäre. 

Besonderes Yardienst um die Beiördenmg der 
gegenwärtigen Arbeit haben sijph diö Herren Pifcifes-f 
sor Gottfried Heinrirch Schäfer in Lei^fitig 
und Rath Schmid allhier erworben: indem jenev 
der Correctur des Drucks mit gewohnfer Sorgfiil^ 
nsrgestanden, und dieser mir durch die .ge&lhgstQ 
Bereitwilligkeit den Gebrauch unserer rortreifflicfaeltf 
herzoglichen Bibliothek, welcher er mit Ruhm l^orr. 
steht, in alle Wege erleichtert hätt; Beyden meinen 
anfiicbtigen Dank! . 

Weimair. Jan. 1 5. i Sog. 
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Sa t ir a pr i/in a. 

Prologus. 

Nee fönte labra prolui cabalUno, ' . j 

NeC in biclplli somiiiasse Paniassö 

Memini, ut repente sie poeta prodlrem. 

Helieonidasque pallidamque Pirenen 

Ulis. relin quo, quorum iraagines la^nbunt 5 

Heäerae sequaces : ipse semipaganua 

Ad Sacra valum Carmen aßero nostrum. — 

Quis expedivit psittaco suum Xcp^sl 

Picasc^ue docuit noslra verba conari? — 

Magister artis ingeiiique lai-gilor, lO 

V enter, negalas arlifex sequi voce^^ 

Quod st dolosi spes refulseril nuftimi, 

CoiT^os poetas et poetrias picas t 

Cantare credas Peiiaseiura nectar. 



"^O*' 



O curas liorninum I o quantum est in rebus inane ! — r- 

Qui^ leget haec? — Min tu istud ais? Nemo hercu-'" 
le ! — Nemo ? — 

Vel duo, vel nemo. — Turpe et miserabile! — Quare? 

Ne milii Polydamas et Troiades Labeonem 

Praetuleriut? — Nugael — Non,, si quid turbidaRoma 5 

Elevet, accedas, exameuqne inprobum iti illa 

Casliges trutinä, nee te quaesiveris exti*ä» 
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E r 8 ,t 9 S~ a t i r 04 
P r, o 1 o g. 

Nie netzt' Ich meine Lippen mit der Ro&quelle , 

Noch wüsst' ich auch, da£s ich auf des Parqaß Zwey-« 
haupt 

Geträumt, und plötzlich so ein, Dichter aufwachte* 

Pirenens Brunnquell und des Helikon Chore 

Lals' ich füt jene, deren Coriterfey Efeu 5 

Geschmeidig rings' umleckt» Obwohl noch halh Bauei^^ 

Trag' ich zum Musentempel doch mein Lied selber«-^ 

Wer half den Papagey zu seinem : Willkommen ! 

Wer (ehrte Elstern unsre Rede nachahmen? — 

Der Lehrer .aller Kunst, er, des Genie's Vater, lo 

Der Magen, der versagte Worte s61bst eingiebt.. 

Wenn hoffnungsvoll das trügerische Gold funkelt, 

Dann wird die Elster Dichterinn, der Staar Dichter, 

Und — glaube mir's -^ ein pegaseisch Lied singen* 



lieber die Sorgen der Welt! o wie vieles im Lebeil^ 
ist eilel! : — ^ 

Tfer liest das? -^ Mich fragest du? Niemand, beym 
Bereutes! — Niemand? -^ 

Zwey vielleicht, vielleicht auch niemand. — O Schan-^ 
dt! .^— Warum das? 

Weil den Labeo mir Polydamas, weil ihn der l^roer 

Frauen mir rorziehn? — Possen! — Ob laut auch 
die stürmische ^oma 5 

Preist, nie preise du mit; selbsständig regiere das 
Zünglein 

Dieser betrüglichen Waag'; und ausser dir suche dich 
selbst txi^Mi * 
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Nam Romae est quis lion — ? -r- At si fas dipercl — 
Sed fas 

Tunc, quum ad caniliem et'nostrum istud vivere triste 

'Adspexiy ac nucibns facimus quaecumque relictis, - . lo 

Quum sapimus patruos: tunc, tnnc, ignoscite. — jVb- 

lo. — 

* 

Quid faciam? -^ Sed svaa pelulanti splene cachinno. — 

Scribimus, inclusus numeros ille, hic.pede über, 

Grande aliquid , quod pulmo animae praelargus aa^ 
lielet, 

Scilicet haec populo/ pexusque togäque recex^ti, . iS 

Et qatalitiä tandem cum sardonyche albus, 

.^ Sede legens celsä, liquldo quum plasmate guUor 

Mobile colluerit, pairanti fractus ocello. 

Heic neque more probo videas ueque voce.aerenÄ 

Ingentes trepidare Titos , quum carmina lumbum jao 

Intrant, et tremulö scalpuntur ubi intima versu. . 

Tun'vetule auriculis alieuis colligis escas, 

AuriculiS', quibus et dicas cute p^^rditus: ohe! — ? — 

Quid didicissej nisi hoc fermentum et quae semel intus 

Innatu estj ruptö iecore exierit caprificus? — , 25 

En pallor seniumque!— o mores! usque adeone 

Scire tuum nihil est, nisi^ te ficive hoc, sdat alter? •*— 
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Denn wer wäre zu Rom — • ? — Ja dürfte man re- 
den! — Doch ich'darfs; 

Wenn ichr das* Alter beschaut und das Klägliche un^ 
seres Daseyus, , 

Wenn ich mir alles erwog, was wir thon und treiben; 
vom Nufsspiel lO 

Bis zu der Oheim' Eriist, - dann, dann verzeihet! -^ 

. Mit nickten. — 

Was thun? — Aber mich ti-eibt muthvirilliger Sinn 
zur Satire. — 

Der schriftstellt vom Verse begrenzt , im freyeren 
Gang derj 

Etwas erhabenes, dafs es die weiteste Brust nur her<- 
vorkeucht. 

Hochiiiiftm Sitz, im neuen Gewand und gekräuselten 
Haupthaars, ^ i5 

Endlich verziert mit dem Sardonyxring, dem Schmuck 
des Geburtstags, 

Liesest dem Volk du es her, zuvor mit flüssigeraf 
Balsam ' 

Schmeidig die Gurgel gesalbt, mit buhlerisch brechen« 
den Aeuglein. 

Hier sieh nun, unzüchtigen Blicks, mit heiserer Stimme^ 

Glühn das erhabene Titusgeschlecht, welin die Verse 
die Lenden 2a 

Ihnen durchzückten, und tief in's Mark sich der üp- 
pige VerÄ stahL 

SiechUng, haschest du so nach Köder für anderer 
Ohren, ^ v 

Ohren, auf die, Verstockter f du selbst gern Zeter 
herabriefst? — ^ 

Wozu lernen j wenn nicht der gährende Teig und der 
mit uns 

Keimende Feigenbaum vorbricht aus berstender Seele? -^ 25 

Daher also die Greisengcstalt! — O ihr Zelten! sp 
gar nichts 

Ist dein Wissen,' so lang kein anderer weiß, was du. 
wissest? — 
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• At pulchtum est] dlßito monstrari, et dlciery liic est! 

Ten cirratqrum centum dictata faisae 

Pro ^nihilö pendas ? — Ecce inter pocula qu'aerunt 5o 

Romulidae saturi, quid dia poemata narrent. 

IJeic alic[ui^y cui circum humeros hyacintfiiiia %laena 
est, 

Rancidolum quidd'am halbä de nare locutus, 
Phyllidas, Hypsipylas, valum et plorabile si quid, 
EUquat , et lenero supplantat verba palato. 35 

Assensere viri. -^ Nunc non cinis ille poetae 
Felix? Non levlor cippus nunc imprimit ossa? — • 
Laudaut convivae. -^ Nunc non e manibus Ulis, 
Nunc non e lurnulo forlunaläque favilU 
Nascenlur violae? -r- Rides^ ait, et niml^ uncis 4o 

Naribus indulges. An ßri(, qui velle recuset . 
Os populi meruisse, €f, cedrö dlgna locutus^ 
Linquere nee ^combros metutntia carmina nee thus? — • 
Quiaquis es, o modo quem ex adverso dicere feci, 
Non ego, quum scribo, si forte quid aptius exit,— 45 

Quando haec rara avi3 est, ^- si quid tarnen ptius 
exit. 
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"Aber es^ schmeichelt ^ g^^^igt mit dem Finger, zu hS*. 
ren: das ist er. 

Oder das Pensum zu seyn für hunderte lockiger Kndh* 
hin, \ 

Dünket auch das dir nichts? — Sieh, zechend erkundet' 
.V am Nachlisch 5o 

Romulus sattes Geschlecht, was göltllclie Lieder besä-, 
gen. , ■ . 

Flugs giebt einer, die Schultern von pui^urnem Man- 
tel umflattert, 
Weichliehen Schwalls Bombast herslammelnd aus lis- 

• pelnder Nase, 
Fyllis, Hypsipylen, oder was sonst Versmacher bc- 

V wimmern, x 

Schmelzend zum besslen. und bricht am zärtliphen 
Gaumen des Worts Kraft, 35 

Beyfall rufen ihm alP. -^ Ist jetzt nicht diese« 
Poeten 

Asche beglückt, drückt leichter nicht jetzt die Gebeine^ 
der, Grabstein ? 

Wa* mitschmaust lobpreist^ — Und es sollten nicht 
jetzo den Manen, 

Jetzo dem Hügel des Grabs und d^n seeligen Resten 
Violen 

Duftig eptblühn? — Nun beifst es: Hu spottest. Miii 
finsterer Stirne , 4o 

Schauest du drein. Wer sträubte sich i^ohl , zu verdien 
nen de/ Volks Lob, 

Und nachliesse nicht gern Poesien ^ des Oeles der 

Ceder 

Würdig geschätzt, * ungefährdet ^on Heringen oder von ^ 
Weihrauch? — 

Wer du auch seyst, du den ich mir jetzt einreden 
gelassen. 

Nie traun, wenn ich schreib', und yielleicht was Rech- 
tes herauskommt, ^--. ^S 

Sey der Vogel auch rar — doch gesetzt, dafs was 
Rechtes herauskommt, 
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Laudari metuam:, neque enim inihi Cornea fibra ttXx 
Sed recti finepique eictremomque esae recuso , 
Suge tuum et belle. Nojxi belle hQc ekeuto totum: 
Qui4 non iotus habet? non heic est Ilias Acc} 5o 

Ebria veratro? non si qua elegidia crudi 
D^etarunt prooeres? non quidquid denique leotis 
Scribitur in citr^is? -«^ CaliduiQ scis ponere sumen: 
Scis comiteni horrldulmn irita donape lacernä: 

Et^ „Verum," inquis, „amo: verum mihi dieito do 
me." — ? . , bS 

Qui pote? -!- vis dicam? „nugaris, quum tibi, icalve, . 

X^inguis aqualicqliis propensö sesqmpede exstet." 7-* 

' O lane, a tergo quem nulla ciconia pinsit, 

Nee manus auriculas imitata est mobilis albas, 

Nöc Unguae, Quantum sitiat (?anis Appula, tantum! 60 

iVo^ o patricia« simguis, quo$ vivere fas est 

Occipiti caecö, posticae pccurrite sannac ! -^ 

Qw pofuli sermo ^st? — quis enim? pisi carmina 
molli 

^unc demuin numero fluere, ut per laeve severos 

Effundat iunctura ungues. „Seit tendere versum 65 
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Fiirchl* ich das Lob. Verknorpelt ist noch mein Ner- 
vengebäu nicht. 

Aber ich läoghe, der Zweck und das Ziel mühsamer 
Bestrebung 

Sey dein : Trefliich ! . und •• Schön ! Denn sieh nur nä- 
her diefs: Schön! jui. 

Was gehört nicht hinein? Nicht Accius opium- 
trunkne ^ 5o 

Qtas? .nicht Elqgieclicn , die flugs zu befsrer Y^i*- 
dauung 

Einer der Grofsen^ dictiil? nicht, was auf duftigen Ci- 

ti'US-r 

Betten man schrieb? — Du verstellst dich zu dampfen-? 

den. Schweiiiepasteteii, 
Kannst dem fröstelnden Freund vertragene Mäntel ver-i 

ehren, 
Und sprichst: „Saget von mir mir die Wahrheit, Ich 

liebe die Wahrlieit/* — ? 55 

Wer kann? -r- Doch soll ichs? „Glatzkopf, ein Sudcr- 

i^r bist du , 
Dem der gemästete Wanst drey Spannen und drüber 

hervorguckt.** — 

Heil, p Janxis, dir/ dem Keiner von hinten deü Sforcl^ 
macht. 

Keine j^eleiakige Hand die weisslioheji Oehrelein |iacb-r 
äüt, 

Oder die Zunge, dq lang wie. ein durstender Appulei« 
Hund, zeigt, 6a 

Ihr, patriclsches Blut, am hinte'ren Schädel, , wie 

billig. 

Ohne Gesicht, o /ieht, wie die Fra^e von hin teil euch 
j » auszischt! — 

Was itnhuht das Volk? -^ Das Volk? ■!- „Es er-, 
giesset erst^jetzo 

Weich in melodischem Fall sich der Vers, da^s dep"' 
Rhythmen VerkiiUuiig 

Selber dem prüfendsten Nagel entging% Er bwet de« 
Vers euch, 65 
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Non secus, ac si oculo rubricam dirigat ün6« 
Sive opus in moFes, in lui^um, an prandidr reguzzi 
Plcere, res grandes nostro dat Masa poetae." — ? 

Ecc'e modo heroa« sensus afferre videmus 
JSfugari »olitos Gi-aecc, neö ponere lucum 7^ 

Artifices, nee rus saturuni laudare, ubi corbes, 
Et focusy et porci, et fumosa Palilia foenö: 
Unde Remus, sulcoque terens dentalia, Qulnct!, 
Quum trepida ante boves dictatorem Indult uxcr^ 
jSt tua' aratra domum liclor tulit. — Euge poeta ! — !- 7Ä 

Est niinc^ Briseis quem venosus über Atti, 
Sunt, quos Pacuviusque et verrucosa moretor 
Antiopa, aerumnis cor luctlficabile fultü. 
Hos pueris monitus patres infundere lippos * 

Quuni videas, quaerisue, unde haec sartago loquendi 80 
Yenerit in lingual? unde istud dedecus, in quo 
Trossulus cxsujtat tibi per subsellia laevis? — 

Nilne pudet, capiti non posse peritula cano 
Peller e, quin tepidum hoo optes audire, decenter? 

„Für ^s," ait Pedio, — Pcdius quid? — Crimina ra- 
^ sis . 85 
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Gleich ali rieht' er, Ein Auge geschlossen, die Zügfe 
des Rothsleins; » 

Ob er die Zeit und der Sitten Yerderb, er das fiirslli- 
. che Blulmahl . * 

Siüg',. erhabenen Flug' schenkt unserem Dichter dje 
Muse/* — ^ ' - 

Schaut! die sehen wir schon heroische Reden er^ 
denken , 

Oie kaum lallen ihr Griechisch gelernt, kein Wäld- 
^ phen ZM mahlep.; 7Q 

Noch das geseegnete Land zu erheben geschickt, wo 
die Körbe, ^ 

Auch nebst Schweinen ein Heeid, und Palilien, dam- 
pfend von Heuqualra, 

Remus Wieg% und die dein% o Quinclius, Ackrer des^ 
Saatlands , 

Als vor den Stieren dein Weib dir in Eil das Dicta-« 
-torgewand bot, 

Und Lictorea den Pflug Beimföderten; -^ Bravo, dv% 
Sänger! — 'jS 

Manchen entzückt Briseis annoeh, des Attius Kraftrr 
werk, 

Manchen Pacuvius auch, und Antiopens holprige 'Verse, 

Dieses Herz, das leideiigetragene, luctificable. 

Sähest du nie blödsichtige Väter den Jünglingen soU 
che . / 

Muster empfehlen? und fragest du noch, woher das 
Gemengsei 8q 

begliche Zunge beschlich ? woher der Greuel, bey dem. 
' dir, 

Jubelnd vor Wonne, vom Sitz der gesclmiegelte Tros-t 
suler auffährt? -r- 
Scliämt ihr euch nicht, dafs ihr dann nur vermögt, 
. Gefahren von grauer 
Scheitel zu wenden, sobald ihr ein lauliches: Herr-^ 
lieh! erw'ailet? 

„Pedius,^* heifst eis, „du slahlst/' — Und Pedius?--* 
\ Wägt in geleckteji 85 
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' Librat in anülhetis. Doclas posuUse figuras. 

Laudaiur. — „Bellum bocl" — Bellum est? an Ro- 
** , mule ceves? 

Men moveat? quippe et, canlet si naufragus, assem 

Protulerim? -^ Caritas, quuiri fractä te in trabe pictum 

Ex humero poites? — Verum, nee nocte paratum 90 

Florabit, qol me volet inciirva8;)e querelä. -* 

'r $td numerls dtcor ist et iunctura addita crudis^ 
Qaudere sie didicit versum.- Berecynthius Atys'y 
Et: qui caeruleum dirimebat Nerea delphin^ 
Sic.' CQslam longo subduximus Apennino. — gS 
Armc^yirun^! Nonne hoc spumosum et cortice pingnl, 
\Jt ramalevetus vegrandi subere coctum? — 
Quidiiam igitur ten^rum^ et laxä cervlce kgendum est? 
Torv4 Miraalloneia iöplerunt comua bombia: 

-Et raptüiü yitulo caput ablatiira »uperbo jop 

f. ' 

Bassaris, et lyncem Maenas flexura corymbis 
Euion ingeniinat: reparabilis adsonat Echo. — ? — . 
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AnUlhesen die Klag'. — „Er sprach in gelefirlen Figuren.«* 

Rühmt man ihm nach. — „Recht schön.** ~ Das Schon, 
du .schwänzehider RömUng? 

Wer schiffbrüchig mir singt, bewegte inich, dafs ich 
ein Afs ihm 

Reichte? -^ Du singest, und trägst, gemahlt auf «chei-«- 
terndcm Stfhiflskiel 

Selbst dich umher? — Waluheil, nicJit vraa in Näch- 
ten erlernt ward, go 

Presse die Klagen ihm auf, wenn er mich durch Kla- 
gen gerührt will. — 

Aber uns lockt der melodische Takt und der künstliche 
Tonfall. 

Also lehrt er btschliessen den Vers: Berecynlhien* 

Atys, 

Und: Durchsraii§chend den bläulichen Gott das 
schäumende Delfin, 

.So: Ich raubt' ein Glied der Kette des Apen- 
ninus.. - — . q5 

WaflTen uird Held! Das wäre nicht Schaum nur 
und windiger Rombust, 

Aehidich dem dorrenden Ast, in lästiger Rinde ver- 
goren? -^ 

AhtT was foderst du denn? Nun diefs ist zdrtlich^und 
weich doch: 

Mimallonische Wuth füllt schmetternd die Don- 
nerposaunen, 

Bassaris schwinget das Haupt, so dem fürstlichen 
Kalb sie gerauht hat. loo 

Luchse regiert die Maenade mit Blumengewinden , 
^ und jubelnd 

Schallet ihr bacchischer Ruf, nachhallt die Er- 
neuerinn Echo. — ? 
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niade. •— Aadaci quicunque äfflate Cratlnd^ 
Iiatum Eupolidem praegrandi cum sene palles, 
Adspice et haec, si forte aJiqnid decoctius audis. 125 
lade vaporata leolor mihi ferveat aure: 
Non hic^ qui in crepidas Graiorum ludere gestit 
SordiduSy et lüsco quI possit dicere; lusce! 
Sese aliquem credens, Italö quod honore supinua 
Pregerit hemiuas Areti aedilis iniquas: i^ 

Nee qui abaeu numeros et secto in pulvere metas 
Seit rUisse vafer, multum gaudere paratus» 
Si Cynico barbam petulans nonaria vellat. 
His mane ediclum, post prandia Callirhoen do. 
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Ilias dir. -*. Du, wer du, begfeislert vom kühttöü JKfäi 
tinus, 

Nächte verwächst bey des Eupolis Zorüund^dem götl- 
lichien Alten, 

Lies auch- dMs, ab einigtes nicht dich gediegencjp an- 
spricht. • 125 

Glühet iur jene Jeiü Sinn, dann sey willkommen, o 
Leser 5 

Nicht dcFj welcher sich frbut, des Griecheiapan|o£feU 
zu spotten^ 

Selber in Lumpen; tioch der, der: ScJiieier! deäl 
Schielenden Äuschreytj 

Als war* er was riech ts, weil er einst in iUliscker 
Würde 

Slolz als Aedil in Aret ein falsch Kornmäfsqhen zer* 
brechen; i5o. 

Noch auch, wer die Figuren im Sand und die Zahlen 
der Tafel 

Witzig hespäst, und sofort endloses Behagen verspüret ^ 
Wenn leichtfertig des Cynikers Bart die Buhlerinn 
zauset. 

Mag nach Edicten er fiüh, zu Kallirrhoen mag er 
nach Tisch gehn» 
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S Bvt i r a s e c ,u n d a«^ 
A d P 1 o t i u m M a c r i u u m. ' 

» HunC} Macrine, diem numera meliore lapillo, 

Qui tibi labentes apponit Candidas annos^ 

Funde rnerum öenio. Non tu prcce poscis emaci, 

Quae nisi seductis nequea^ comraitlere divis. 

At bona pars procerum tacitä libabit acenä. 5 

Haud cuivjs promplum est, murmurque bumilesque 
'\ öusurros 

Tollere de templis, et aperto vivere votö. ^ 

Mens bona , fama , fides ! liaec clare , et. ut audiat ho* 
•: spes : ^ 

lila sibi introrsum et sub liiiguä immurmurat: O si 

JEhullit patrui praeclarum funus ! et, O si . lo 

Sub raströ crepet argenti mihi feriüy dextrö 

Hercule! pupitlumve ütinam^ quem proximus heres 

Impello, expungam! namque est scabiosits, et acri 

Bile tumeti — Nerio iam tertia ducitur uxor! 

Haec sancte ut poscas, Tiberino in gurgite mergis iS 

Haue Caput bis terque, et noctem. flumine purgas« — 
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Z w e y t e S' a t i r e. 
Anden PlotiüsMacrinüö. 

^ähle nach Glück andeutendem Stein den Tag, o 
Macrinus , 

Welchör dir freundlich den Reihn der enteilenden Jah- 
re verlängert, 

Spende dem Gotte des Tags Trankopfer. JVüt feil-» 
.sehendem Flehen 

Foderst du nicht ^ was ahseiten msm nur den GötteiTi 
vertraun mag. 

Aber der Mächtigen viel streun schwfeigend die Opfer-- 
gedüRe. . , .5 

Nicht ists jeglichem leicht, sein Murmeln und heimli- 
ches Flüstern 

Aus den Tempeln zu ziehn, und frey sein Plchh zu 
erheben. » 

Tugend und Huhm und Vertraun! tönt laut, und dem 
Nächsten vernehmbar. 

Aber in innerster Brust leis murmelt er: Wälzte des 
Oheims 

Prächtiges Letchengefolg doch bald sich daher ! und : JSr- 
klänge, lo- 

Auf Freund Hercules Wink^ am Späten ein sitberge* 
fulltes 

Fässhin! -^ Märzf ich den Mündel doch aus^ nach wet* > 
chem die Frbfchaft 

Mir zufäitt ! -Ihn plagt ja 'der Crind und die finstett 
Galle.— ' ^ 

Schon sein drittes Gemahl schafft Nerius unter die Fr* 
. ^ de! ^ , 

Solchem Gebet dich zu w^eihn, tauchst wieder und 
wieder das Haupt du i5 

Früh in der Tiber Gewog, und spülest im Strome die 
Nacht ab. — 
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Heus age, responde: -^ minimum est, gupd sclre 
laboro, — 

De love quid sentis? estne ut praeponcre eures 

Hunc cuiquam? — cuinam 7 — vis Staip? — an scilicet 
haeres, 

.' Quis potior iudex, puerisve quis aptior orbi^? — 20 

Hoc igitur, quo tu lovis aurem impellere t^ntas, 

Die agedum Staio — „pro lupiter! o bone," ctamet^ 

^lupiter!" -^ 'at sese non clamet lopiter ipse? 

Ignovisse putas, quia, quum tonat, oclus ilex 

Sulfore disctttitur sacro, quam tuque domusque? 25 

An quia non fibris ovium Ergennaque iubente 

Triste, iaces lucis evitandumque bidcntal, 

Idcirco stolidam^praebet tibi vellere barbam 

lupiler? •— aut quidnam est, qua tu mercede deorum 

Emeris auriculas?— pulmone et iactibusunctid? — 3o 

Ecce avia^ aut metuens divum matertera, eunia 
Exemit puerum^ frontemque atque uda labella 
Tnfami digito et lustralibus ante salivis 
Expiat, urentes oculos inbibere perita. 
Tune manibus quatil, et spem macram supplice voto 55 
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Freund, . antworte mir doch ! — nur Kleinigkeit 
M^ünsch' ich zu wissen^ — 

Sage mir, was urlheilst du vom Jupiter? Zögst da 
dem Gott wohl 

Jemand Sterblichen vor? — Wen? wen? — Den Sta^ 
i jus. — Du zNveifelst, 

Welcher der treuere Schutz Unmündiger oder Beklag- 
ter? — 20 

Diefs nun, welches' du wagst in Jupiters Ohren zu 
raunen , 

Sage dem Stajus es doch. — „O Jupiter!" schrie' er,' 
„o guter ^ 

Jupiter!"^ — Aber siph selbst wird, niemals Jupitöf 
rufen? 

Glaubst du gesülmt den Gott, weil eh', wenn zih:nend 
er wettert, 

Eichen vom heiligen Slrahl hinstürzen, als du und die 
Deinen? 25 

Weil Schafßbem dich nicht, noch der Spruch des Er- 
genna verdammten, * 

Opfer des Blitzes, im Hain einsam und gefürchtet ztt 
liegen. 

Darum beut langmüthig den Bart, ihn frevelnd zu 
zausen,"' v * 

Jupiter dir? — Sprich doch, für welcherley Preise der 
Götter 

Gnädig Gehör du erkaufst? — tür Lungen und saf- 
tiges Milchfleisch? — 3o 

Ein ^ Grofemütterchen , sieh I ein gottesfurcbÜges 
Mühmchen 

Hebt aus den Windeln das Kind , weiht Stirn und 
quillende Lippchen 

Mit schma^hdeütendem Finger zuvor und des sühnen- 
den Speichels 

Zauberbeschwörung, geübt, misgünstigen Blicken zu 
wehren; 

Wiegt in den Armen ihn dann% und "sendet die 
schwächliche- Hoffnung 35 
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, Nunc Liciiii in campos, nunc Crassi miltit in aedes. 
Ilunc opLent generum rex et rcgina! puellae 

, Hanc rapianll quidquiil calcaverit hie,, rosa fiat! 
Asl ego nutricj non mando vota: negato 
Jupiipr, liaec illi, quamvis te albata i'ogarit« 4o 

Poscis openi.nervis corpusque fidele senectae. — 
Eslo, age! — • aed piiigues palinae tucetaque crassa 
Annuere liis Superos vetuere, lovemquc moranlur« — 

Rem slruere exoptfis caeso bove, Mercurlumque 
Accersis fibiä: Da fortunare penales! 45 

Da pecus^ et gregibu^ fetum! — quo, pessime, pacto, 
Tot tibi quum in flammas iunicum omenla llquescant? 
Attamen hie extis et opLmo vincere ferlo 
IiiLendit: — iam credit ager^ iam crescit ovile^ 
' Iam dabitur: iatn /öm/ — donec deccplus et exspes So 
Nequidquam fundp suspiret numraus in im6. — 

^ Si tibi ciateras argenli incusaque pingui 
Auro dona feram, sudes, et p^ctore laevö 
EXcutiat gultas laetari praetiepidum cor. ; 
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^^ 2'5 f^ 

Durch ihr Geltet in Liciiuus Aun und die Schlösser 

des Crassus; 

Königinn soll Und König sich diesen erflehen zum 
Eidam , , 

Mädchen ihn rauben, und Rosen erblühn, wo des 
Gliicklichen Fvl£s weilL 

Doch* ich trage gewifs nie Araraeu Gebete auf. — i 
Weigr' ihr, 

Jupiter^ was sie auch bat, obschon sie, im weissen Ge-^ 
wand bat. . * 4o 

Kräftige Nerven erflehst du und Dau'r der Gesund- 
heit im Alter. — 

Wohl. Seys! -— Aoer die mächligen Schüsseln und 
fetten Pasteten 

Zwingen den Göttern die Weigerung ah^ und Jupiter 
kann nicht. — * 

Durch Hekatomben begehrst du dein Gut zu meh* 
ren, den Hermes 

Lockest mit Opfeni du an. Wohlstand gUb m^imn 
Penaten, 45 

Vith gieb mir , gieb Fruchtbarheit ihm ! — Wahnsin«- 
niger, kann ers, 

Wenn in Flammen das Fett unzähliger Rinder dir 
^hinschmilzt ? 

Dennoch müht er sich fort, mit Bi^^ten und leckerm 
-Gebäck sein 

Glück zu bezwingen. — Schon mehrt sich das, Feld, 
schon füllt sich der SchaafstaU, 

Schoriy schon spendet der Qott! — bis hoffnungslqs u,nä 
betrogen 5q 

Endlich der Heller umsonst vom untersten Boden her- 
äufäeufzt. — 

Schenk' ich dir Silbergeräth und, geformt aus gedie- 
genem Golde, 

festliche Gaben, da rinnt dein Schweift, und da« 
überbeglückte 

riiörichte Herz, presst Tropfen hervor aus dem zit- 
ternden Busen. 
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Hinc illud subllt , ai^i 9 sacras quod ovatd 55 

Perducis facies. Narn fratres inter aenos, ,\ 

^omnia pituitä qiii purgatis$iuia mittunt, 
Prütcipui sunto, sitque Ulis aur^a harba. — 

Aurum vasa Nu^iae Saturniaque impt^lit apra, 
Vestal^sque prnas et Tuscuin ficlile mutat. '60 

P cu^vae ii^ teriis aniniae^ et caelesilum inanes! 
Quid iuvat, hos tetuplis npstro^ imniittere mores , 
Et bona dia ex hac sceleratä ducere pulp^? 
Ilaec sibi corrupto casiam dissolvit olivp: 
Haec Calabrum coxit vjlia,la muripe vellus: 65 

Haep baccs^m conohae lasisse, et stringere yenas 
Feryei^iis m^sae crudd de pulvere iusslu 
Peccat et haec, pec^at: vitio tarnen ulltur. At vos 
Dicite, pontifices, in sacro quid facit aurum? 

Kerppe^hoc, quoj Vcneri donatae a.virgine pup- 

pae. -!- '70 

Qum damus id Superis, de magna quod dare lance 
Non possit magni Messc^lae lippa propago : 
Compositum ins fasqae animo, sanctcsque recessus 
Meniis, et incocium generpsum pectu3 honestö. 
Hacp cedp ut admov^ajn templis, et farre lilabo, ^5 
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S!«n 25 f-f 

Schnell danu lomn^t dir %u Sino, mit ihm iubelnd^ 

empfangenen Golde 55 

Heilige Bilder zu zieren, denn unter deri ehernen Br'ü^. 

dem. 
Die vor den anderen Träume gesandt untrüglicher Wahr- 
heit, 
Sollen die hetrlichsten auch, uj\d mit goldenem, ^art^ 

beehrt s^yn. — - 
Gold verdrängte die Erze Saturus und Pompilio» 

Hausrath, ^ 
Schuf Vestaleugerälh uncl Urnen «ua tbusiciscliem Tliou. 

uin. 60 

Was, ihr Seeleu zui'. Erde gebeugt ^nd Irem^ in den 

Himmeln, 
Was frommts,^ unseren Sinn in heilige Tempel zv^ 

tragen, 
Oder GieschenV aus der Siind' Abgrunde den Göiten\ 

zu weihen? 
Der kocht CasJa aioh im^ ge§chw2in£[erten Saft der 

Olive, 
Der taucht Viiesse calabriacher \VoU* iu des Purpura. 

Verfälschung,* 6ä 

Der lässjt Perleu vom Muschelg^hä^us abjScHaben, un(| 

heisset 
Rohen Metall* Glulllufs von der Schlacken UmhüUun-i 

gen scheiden. ^ 

Süadig ist dieser wie der 5 doph geiuessen der Stindo 

sie. Sprich nun, 
Poiiiifex, du, was doch an ge\veiheler .Stätte d«* Gold • 

^ frommt? 

Das vielleicht, was Puppen -rr Geschenke der Mäd-* 

clien — Cythereu? — 7a 

Weibn wir den Gplteni dafür, was. nimmer dea 

grossen Messala 
Aflergeschlechi in prunkender Spende jqu bringen ver«^ 

mögte , ' 

Dauer ixnUecht, unsträflichen Sinn und heilige Tiefea 
Unserer Brust, und das Herz erlulll von lebendigeir 

Weisheit. * ' 
Bringen wix das dem Altar, dann Istchelu die Oötter 

dem Scherflein.^ 7^ 
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Satira tertia. 

\ 

'^^IMempe hoc adsidue? |am darum mane fenestras 

latrat , et angustas extendit lumiue rimas. 

Stertimus, indomituni quod despumare Falemum 

Suificiat/ quiniä dum linea taugiti^r uiubrä. 

En quid agis? siecas insana canicula messes 5 

lam dudum coquit, et pattj-lä pecys omne sub ulmo 
est;" 

Unus ait comituiii. -^ Verumne? itane? ocius adsit 

JHuc aliquis! — nemon? — Turgescit vitrea bilis. 

Finditur: Aicadiae peCuaria rudere dicas. — 

lam über et bicolor positis xnembirana capiliis, lo 
Inque mapu« cbartao npdosaque vepit arundo. 
Tunc qüeritur, crassuA calamo qupd pendeat humor) - 
Nigra quod infusä vanescat sepia lymphä; 
Dilutas queritur geminet quod fistula guttas. — 
O miser inque die? ultr^ miser! huccipe rerum i5 
I Venimus? at cur non potius^ teneroque palumbo 
Et similis regum pueril, pappare minutum 
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Dritte SL a t i r' e. 

5,Soll daß iimner ao gehn? Schon blickt der glü-^ 
% , hetide Morgen 

Hell in Aie Fenster, und öifnet dem Licht die g©-r 
schlossenen Spalte. 

Aber, die brausende Kraft des Weins von Falern zu 
yerdampfen, 

Schnarchen wfir, während der Streif des deutenden 
Schalleijs auf fünf zeigt. 

Sieh doch, was du beginnst? Längst dörren des wii-i 
tliendcn Hundsslerns 5 

Gluten die Saat, und es sghaart sich die Heerd' um 
den schattenden Ulmbaum:" 

Einer der Führer erinnerts. — Geivifs?^ Jffein wahr-k 
lieh? Geschwind denn, 

Sklaven, herbey! — Wlrds bald? — Schon schwillt ihm 
die kitzliche Galle. ^ 

Hört, wie er schreyt! Fast m'feint man, Arkadischej?* 
Heerden Gebrüll scy's. — ^ 

Doch jetzt nimmt er ein Jiuch,- zweyfarbige, glatte 
Membrane^, lO 

Nimmt §chon Blätter Papier zur Hand und den knoti-» 
gen Rohrhalm. 

Nun ist die Klag', es hänge verdickt in dpr F^der dey 
Saft fest; 

Dann, von d^s flüssigen Naft Ayfgufs verbleiche die 
Schwärze , 

Oder gedoppelt entrinne dem Kiel der gewässerte 
Tropfen. — 

Weh! und' lauteres Weh mit jeglichem Tage dirl 
M Soweit i5 

Kam CS mit uns? und gelüstete nie dich noch, zärtli- 
chen Täublein, 

Oder den Söhnchen der Könige gleich, auch Papp© 
zu heischen. 
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Ppsda, et iratus zuamma^ lalkre recasds? ^-«^ 

Att taU studeam calamö? -r- Cui verba? quid islas 

Succinis ambages? tibi luditur: efflais amens. 20 

Contemnere: soqat vitium percussa, maligne 

Rcspoudet viridi uon cocta fidelia limo* 

l(Jc|i^ni et i^olle liitum es, nunc nunc properandos, et 
acri f ' 

Fingendus sine fine rotä. --p- Sed .rure patemö 

]ßst tibi far modi^u^i; ^purum et Siiae labe sali- 

num , — ^ ' 25 

Quic) metu^? *-%• cultrii^que foci secura patella. 

Hoc satis? an deceat pulmönem rumpere venüs, 

S^emmate c^uod Tuacö ramum millesin^e ducis, 

CensQi*eiviqae tuum vel quod trabeate salutas? 

^d ]populvun phaleras* ]^go te IntUJi et in cute 



Nw pudet ad morem discincti. yivere Nattae? 
Sed stupet hic vUid, et fibris increvlt opixnum 
Pingue: caret culpa: nescit, quid perdat: et alto 
Pemersvui, summa rursusi nou bullit in ^ndä. 

Magne pater dlvüm, saevoa ^nire tyrannos 
Haud alia raiion&-veIiS; quum dira libldo 



5o 
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Und mit Geschrey in'' Jas lullepde Lied der Amme 
zu stürmen? -^ 

Dm Kiel soll ich gebrauchen? — Wen willst du 
betrügen? Wozu doch 

Spinnst du Verzug? Dein spottest du, Thor. Dich 
^ selber verlierst du, 20 

Schande bereitest ,du dir. Der Klang venäth mir den 

Fehler; 
Dampf antwortet das ginine Gefafs, solange der Brdnd 

fehlt. 

. Weicher und bildsamer Thon bist dui Drum hurtig, 
und rastlos 

Form' auf der Scheibe dich selbst. -^ Jedoch dein vä- ^ 
terlich Erbgut 

Beut dir das nöthige Korn, rein glänzt das üntadliche 
Salzfaü; ^ 25 

Sorgen hinweg! Froh blinkt am Ileerde das Opfcr- 
gerälh ja. 

Reicht das aus? Und gezierats ,» mit Winden die Ba- «. 
^ cke» zu blähen, 

Weil du vom Bauin des Etruscischen Stamms der 
tausendste Zweig bist, 

Oder im Rittergewand du prunkend den Censor be- 

grüfseä? -i- 
Gut für den Pöbel der Pütz ! Ich kenn' auswärts dich 

und cinwärls. * 3o 

fühlest; die Schande du nicht, wie der weichliche 
Nalta zu leben? 

Doch dem r^bte das Laster den Sinn. Dumpf drückt 
es den Geist ilimi 

Nichts ist diesem mehr Sund' , er ahndet auch seinen 

Verlust nicht. 
Und taucht, uniergesenkt, nie wieder vom Boden de« 

Pfuhls auf* 

Grofser Vater der Götter l nie mögest dii ködere 
Strafen ' 55 

Ueber das Haupt grausamer Tyrannen verhätJgcü,, 
wenn grimmig 
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Moverlt ingenium, fervenli tincta veueuo^ » 

Virtulem ut videant j intabefcantque reliclä. -^ 
^ Anne magis Sicuii gemüerunt aera iüvenci, 
Aut magis auratis pendens laquearibus eusis 4o 

J?urpurieas subter cervices teiTuit, imus, 
Imus praecipites, quam si sibi dlcat, et intus 
Palleat infelix, quöd proxima nesciat uxor« -*^ ? — 

Saepe oculbs, meminl^ tangebam parx'^üs o\iv6y 
Orandia si noUem moiituri verba Catoni« 45 

Discere, ab insano multum lau^anda maglstro^ 
Quae pater adductis sudans audiret amicis» 
Iure etenim id summum, quid dexter senio ferret^ 
Scire erat in yoto: damnosa canicula quautum 
Äaderet: afiguslae coUo non fallier* orcae : So 

Neu quis callidior'buxam torquere flagellö. — *- 

Haud tibi idexpertum est, curvos deprendere mores^ 
Quaeque docet sapiens braccatis illita Medis 
Porti cus , insomnis quibus et detonsa iuventus 
Ihvigilat, siliquis et grandi pasla polent4. 55 

£t tibi quae Samios diduxit litera ramos^ 
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Wilde Begier sie ergrilF, genährt von glühendeia 



srgnlt, cei 
Gilthauch, 



Lafs die verlassene Tagend sie sehn, und verschmach« 
i ' ten in Seluisucht. — 

Tönte von graus^rm! Gebrüll das Metall des Siculer 
i Stiers je; ^ 

Funkelte tödtlicheür je das Schwerdt, vom goldnen Ge- 
wölbe ' . 4ö 

Purpurne Nacken bedräund, als wenns in der eigenen 
Br.ust ruft: 

Rastlos 9 rastlos zieht michs hinab! und ihn innres Er- 
bleichen 

Schauernd ergreift, das er selbst der geliebten Genos- 
sinii verhehleli — ? — 

Oft, noch weifs ich es, netzt' als Knab' ich die Au-^ 
gen mit Oel mir. 

Wenn ich mich scheute den Prunkmonolog des ster- 
benden Calo 45 

Eiimistudiren , zum schallenden Lob des albernen 
Lehrers , 

Weil mein Vater voll Angst nebst einigen Freunden 
dabey stand* 

Denn natürlich begehrt' ich nichts höheres, als zu er«» 
kuntlen, 

Was der beglückteste Wurf eintrug', mid der schäd-» 

liebste koste 5 
Als niemalen^ den Häl& des engen Gef äfses zu fehlen, 5ö 

Und dafc' Keiner gewandter als ich den Kreisel daher-* 
ti'ieb, — 

Du kennst jeglichen Schlupf lichtscheuer Vergehun-* 
gen, kennst des 

Porticus TugemJgeset?, den hüft:enumpanzerte Meder 

Zieren, in dem der Jünglinge Schaar, mit geschore* 
nem Haupthaar, 

Nächte verwacht, und von Hülsengenlüs und von ärni- 
liebem Brod zehrt; 55 

Kennest die Samischen Aest'; und der ^weygespalte- 
ne Bachstab - 
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^urgentem dextro mönslravit llinile cäÜcdlfc 
Sterlls adliuc? laasiinaque caput compage solutä 
Oscitat hesternum, dissulis undique ihalis? 

• ' • ' /.-... ' 

Est aliquid )quo tendis, et in quod dingis arcüm? €o 
Kn passlm sequeria cqrvos lesläque lutdquö^ 
Securus quo pes ferat, atque ex tempore Vivis? -i^ 

JEielleboruin frustra^ quuJtn iam cutis aegi^a tunltbit, 
Poscentes vidcas. Venieriti öccUrrile inorbö, . 
Et quid opus/Cratero magnos promittere montes? 65 
Öiscite et, b miseri, caüssas cognoscite reruni! 
Quid sumus, et quidiiam victuri gignimur? ordo 
Qüis dalus, äut metae quani moUis flexus, et unde? 
Quis modu^ argento? quid fas optare? quid asper 
Utile numus habet?, patriae carisque propinquia' 70 
Quaiilüm elargiri deceat? quem te deus esse 
lu^sit, et humauär qua parte locatus es in re 
Disco, neque invideas, quod multa fidelia putet 
In locuplete pewu, defensis pinguibiÄ Umbris, 
Et pIper, et pcrnae, Marsi monimenta clienlis, 75 
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Deutete, dir zur Rechten die ^chroffaniEsteigende Bafan 

an. ' ^ 

Schnarchest du noch? Gähnt noch, als wärs aus d^n 
Fugen- gehoben, 

Müde von gestern, dein Haupt mit weitaufklaffenden 
Kiefern? 

Hat dein Leben ein 24iel, auf das dein Bogen gekannt 
ist5 , ' ^ 

Oder verfolgst unstit du mit Scherben und ' Schollen 
die Raben, 

Sorgenlos, wohin du gelangest, mid lebst in den Tag 
mn? — 

Sieh! Nieswurz liegehren umsonst die Menschen; 
weim krankhaft 

Ihnen die Haut schon schwillt. Dem kommendea 
Uebel begegnet. 

Und wozu dem Craterus danii Goldberge verheis« 
sen? 65 

Lernt, Unseelige, lernt, und erforschet die Gründe der 

Dinge! 

Unseren Werth, und <des Daseyns Ziel, in dei? Kette ' 
der Wesen 

Unseren Rang, auch zarterer Pflicht Eingriff in daa 
Leben, 

Maafe im Erwerb, was würdig des Wunsches ist, haa- 
ren Besitzthums 

Weisen Gebrauch, wieviel du dem heihgen Lande der 

Väter, 7<> 

Oder den thauem Verwandten gehörst, wozu dich die 
Gottheit 

Schaf, und wo dir der Platz im Bunde der Menschea 
bestimmt ward 

Lern*: und weg mit dem Neid, wenn im reicheren 
•; ^Haus' an die Flaschen 

Flascheli sich rcihn, der Vertheidigung Lohn wohlha- 
bender Umbrer; 

Ffefier und Schinken sich häuft, Andenken des Marser 
Clientenj ^5 
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MWaque quöd prima nondum defecerit orcä. — 

Heic aliquis de gente hirqosä centurlonüm 
Dücat: Quod sapio, satis est mihi: non ego curo 
JEsse, quod Arctsilas aerumnosique Solones^ ^ 
Obsdpö capite^ et ßßentes lumine terrarrij 80 

Murmura quum secum et rabiosa silentia rodunty ^ 
Atque exporrectb truiinantur verba labeilö^ 
Aegrotl v£teris meditantes^omnia: gigni 
D^ nihilo nihil, in nihilum nil posse reverti. 

Hoc est, quod palles? cur quis non prandeatj hoc 
est? — ÖS 

. His populuff ridet: mullumque torojsa iuveutuus 

Ing<?minat iremuloä nasö crispante cacliiimos* — 

Inspice: nescio quid trepidat mihi pectuSy et aegris 

Fauclbus exuberat gravis halitus; inspice sodes! 

Qtti dicit medlco, iiisstis requiescere, posLquam 90 

Teilla compositas vidit nox cürrere venas, 

De maiore domo modice siiieiite lagena 

I^nia loturo öibi Sarreiitina rogarit. — 

y^Heus bone, tu palles." «^ Nihil esu — „Videas ta«- 
men islud, 

Quidquid id est; surgit tacite tibi lutea pellis/^ — q5 
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Qder von Heringen noch das erste der Fässer . n^cjit; 
le^r war^. — * 

Sprech' hier einer vom Volk bocksbärtiger Cenlti^., 
, > rionenJ 

Ich bin selber mir weise genüge und mögte mit nich-- 

ten \ 

Styn, wie Arcesilas war und die kummerbeladhen Solone, 
Wenn sie^ die Köpfe gesenkt, mit den 4t^igen die Mrcie 
durchbohrend, V go 

i/fumielnde Selbstdialog' und störrisches Schweigen benü" 
' ^ / ' gen,' - - . . . 

Oder die Wort\ auf emporg^worfmer Mf^! abiWßgenf { 

Brütend über dem Traum des wahnsinnkrankenden 
^. . - Alten: r- ■ .. j 

Aus Nichts ward' auch Nichts, J^ichts könne zu- 
rück in das Nichts gelih. 

Darum zehret ihr ab? Darum versäumt- ihr die Mafilj^ 
zeit? ' ' " \ 85 

Dieses belacht das Volk ; und die wohlgemäitete* Ju-^ 
gend ^ 

Fällt, die Nasen gerümpft ^ in der schmetternden Lar 
che Tumult ein. — 

Sieh nur! pocht mir das Herz doch so schwer! Müh^ 
♦ ,seelig entringt sich 

Krankenden Lungen der' Hauch. Ich bitte dich, sieh 
^^•'•-* "' '■ ' nach derri Uebel! 

Also spricht man zum Arzt. — ^ Er empfiehlt dir die 
♦ Ruhe. — Sobald nun 90 

Vi^ieder die dritte der Nächr im gemessenen Laufe 
das Blut sieht, 

Flugs erbittet man schon aus reicherem Haus fiir die 
ziemlich 

Durstige Flasche, gelockt vom Bade, sich milden Sur- 
renter, — • 

,,Freund, ihr werdet so bleich." — /Xos^t'^ gehn! — 
„Doch mögtest du achten, 

Was es nur sey? Dir schwillt allmählig die falben- 
^ d« Haut ja." — 95 

••'*'" ,' . '■ Ca 
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Ax tu deterhis fallts: nt sis mihi tutor: . 

JBm pridim fmnc septUi tu restas. — „Perge, tacc- 

Turgidus hie epulis atque albo ventre lavatur, 
Gattare salfareas lei^e exhalante mephitd^.. - 
Sed tremor inter vina sdbit, cfdidutnque trientem loo 
Eideutit e manibua: dentis crepoere retecti: 
Vncta cadunt laxis tunc palmentaria labris. ^^ 
Hinc tuba, candelae: tandemqae beatulus alto 
Compositos lectd, cras.sisqae lutatas amomis^ 
.^ In portam rigidos caices extendit: at illum loS 

Hestemi capite indiito sabie^e Quirites« -. -^ 

„Tauge miser venas, et pone in pectore dextram!^'— 

Nil calet heic. — ^ ^^Sommosque pedes adtinge xnaiias« 
qua." — • ^ 

ifon frigenu — ■ Visa est si forte pecuma, sive 

Candida vicini subrisit moUe piella, . il^ 

Cor tibi rite salil? — Postum est alf ente catino 

Durum olus^ et populi cribro discussa fai'iia: 

^ Tentemus fauces* Tenero latet uicus in oro 

Putre, quod haud deceat plebeiä rädere beta. 
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Bleicher um viel siehst du^ Ich glaube ^ du spielst, mif 
\ den Vormund? 

Lange begruben wir den. Dir fehlt es noch. — „Wew 
ter ! Ich öchweige.". — * 

Voll vom Gelag, mit gedunsenem Leib, eilt jener dem 
Bad zu: 

Leis entqualmen dem Schlund mefitische Schwefelge«. 
wölke. 

Aber es schütteln ihn Schauer beym Wein, und die 
zitternden Hände 100 

XiBssen den lauen Pokal , 8ia,rv klappern die blinken« 
, ^ den Zähne^ ' 

Und erschlafft versagen beym leckeren Mahl ihm die 
Lippen, -^ 

Bald folgt .Trauermusik mit Tackeln; und endlich auf 
hohem 

Lager gebettet, und köstlich gesalbt mit fettem Amo<* 
mos. 

Streckt der seelige Herr die starrenden Bein^ der/ 
Thüf zu. io5 

Aber ihn schultern Quiriteo von gestern, die Köpfe 
bedeckt, auf. -^ « 

Armer, befühle den Puls, und lege die EUmd auf 
die Brust dir! »^ 

Nichts gliiht hier^ — So berühre die Spitzen der 
H<ind' und der Füsse. — 

Warm befühlen sie sich. •— Doch blinkt dich fonkeln««' 
des Geld an; 

Lächelt dir lüsternen Blicks das reizende Mädchen 
des Nachbarn, iiq 

Schlägt dann ruhig dein Herz?— Dir heut die er-» 
kältete Schüssel ' 

Hartes Gemüs und Mehl, in gröberem Siebe ge^i^ 
' - Schwüngen. 

Prüfen den Mund wir anjelzt. Ein Geschwür am 
zärtlichen Gaumen 

Leidet es nicht, dafs plebejische Rüben ihn sohmerS'« 
lieh berühren. 
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Alges, quüm cxcussit membris timor albus ari- 
sisisi ii5 

m Nunc face suppositä fervescit sanguis^ et irä 

Scinlillant oculi : dicisque facisque, quöd ipse 

Kon sani esse hominis non sanus iuret Orestes. — 

• r !■■■ • ' ' 
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Starrsacht packt dich, sobald die'bleicbende Angst dir 
das Haar sträubt. iiS 

Liodert die Dackel, so sprudelt dein Blut, und die bren* 
nenden Augen \ 

Funkeln vor Zorn. Du redest und thust, was selber 
Orestes , 

Im wahnsinnigen Muth wahnsinnige Streiche benenn- 
te, — 
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Satir.a^quartOk 

^^Rem populi traclas?^^ — barbalum hoc «rede magU. 
strum 

DIcere, sorbitio tollit queoi dira cicutae: -^ 

„Qu6 fretus? die, o magnl pupUle Pericli. 

ScIUcel ingenium et rerum prudentia velox , 

Ante pilos venit: dic^nda tacendaqae calletf* ' 5 

Ergo ubi commotä fervet plebecula bile, 

Fert animus calidae fecisse silentia tarbae . 

Maiestate manus« Quid deinde loquere? -— Qüirites^ 

Hoc, putOy non iustum est: illud malt: rectius istud.-^^ 

Sci^ etenim iostum geniiqä suspendere lance lO 

Ancipitis librae: rectum discernis^ ubi inter 

Curva subita vel quum fallit pede regula varo: 

Et poti»^ es njgrum vitio praefigere Theta. — «— 

Quin tu igitur summa nequidquam pelle decorus^ 

Ante diem blando caudam iactare popello ih 

Desinis, ^Anticyr^^s melior sorbere meracas. — - 

; Qüae tibi summa boni est? Uncta vixisse patellä 
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V i e^ r t e S a t i r' e. 

5,Du trägst Sorg* upi den Staat?" — diefs rede der 

bärtige Weise,, 

Bildet euch eiu^ dem der giflige Trank derCicuta den 

\ Tod gab 

„Sage, woher dir der Muth? des elrihabenen Perikles 

Zögling!^ 

Keimte bey dir der Verstand und der hurtige Blick 
der Erlabrang 

Eh' als der Bart? was Schweigen erheischt, was Re- 
den, verstehst du's? 5 

Denke: zur Wuth erregt entbrannten des Pöbels Ge- 
mütlier; 

Mathvoll schreitst du daher; du streckst die gehieten«- 
de Hand aus; 

Stillest die brausende Schaai». — Wä» redest du je^ 
tzo? — Qiäriten! 

Traujiy unwürdig ist dief&; äas schlecht; doch rechtlicher 
jenes, — 

Schweben auch gleich die Schaalen der Waage, mit 
~ ruhigem Scharfblick la 

Findest das Rechte du aus: wie leis in das Schlimme 
das Gute 

Spi^', imd verlasse dich selbst ausbeugend die Regel, 
du wa^ikst nicht; 

Zagst a«ch nicht, zum Vergehn das verdammenda 
Theta zu fügen? ~- — . 

Drum lafs al^^ umsonst in zierlicher Hülle gefällig, 

Ehe der Tag anklomn), den Teichtgewonnenen ^Pö- 
' " bei i5 

Wedelöden Schweifs zu umgehn. Rein schjurf ^ An- 
ticyra» Trank du. — 

Rede: was ist das höchste der Güfcer dir? — Immer 
' an voUen 
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-Semper, et adsiduo curata cuticala, flole?' — - 
Exspecta! ^haud aliud, respondeat haec anos« — I 



, . nunc!" — 

Dinomaches ego sunt. — „Suffla." — ,5um Candidas. — 
9,£sto* ' so 

Dum ne deterius sapiat 'pannucia Baucis, 

IQuum bene discincCo cantaverit ocima vemae/^ r*- 

Ut nemo in sese tenfat descendere^nemo! 
Sed pr^ecedenli spectatur mantica tergo« 
Quacsieris, „Nostin Vectidi praedia?" — Cix/mä?— a5 
'^«Dives arat Curibu3, quantum non milvus oberret.^^'-«« 
Hüne aiSy hunCi dis iratis gtnibque sinistrbf 
Quiy quandoque iugum ^ertusa ad compita figit^ 
Seriolae veterem metuens deradere^ limum , 

Jngemitf Hoc bene 3it! tunicatum cum sale mor-^ 
dtns . 5o • 

Caepe , er, farrath pueris plaudtntihus ollä , 

Pannosam fatctm morientU sorbet acetu — ? i-i* 

At s\ unetus ces^es, et figas in cutq solem. 
Est prope te ignotu^, cubito qui tangat/ et acre' 
Despuat in mores: [penemque arcanaque limibi 3S 

tluncantem^ populo marcentes pandei'e vu][vas: 
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Taffein tu ruhnj^und den Leib an erquickenden Strali- 
len zu sonnen? — ^ 

Sieh! das MüUerchen dort antwortete ebenso. — Geh 
nunl'^ — 

Sin ich Dinomachens nicht, — — „Dann kannst da 
dich blähen." — JJnd schön ? -— „Sey's. 2Q 

Glaub': unsinniger weis ist nicht die lumpige Baucis^ 

Wenn sie zu frechem Genufs dem üppigen Sklaven 
sich anbeut." — ' 

Strebt kein einziger ddch, kein einziger, sich zu er- 
gründen; 

Aber die liast auf dem Rücken des vor uns Schreiten- 
den sehn wir. 

Frage nur: j,Kennst du das Gut des Vcclidius?" — 
Wessen? — „In Cures 25 

Ackert er, reich au Besitz, soviel kein Stöfser umkrei- 
ste." — 

Meinest du den^ der y wenn er am vitlumw änderten 
Kreuzweg . . 

Feytrnd.den Pflug außiängt, zij des Genius Zorn und 
der Götte^ —- 

Ach ungern! — von der Flasche voll JV^n vieljdhrigen 

Staub wischt; , ' 

* ,«■ 

Segen' Os Gott ! aufstöhnt, mit S^lz vielschalige ZwiC" 
^ . beln 3o 

Kaueftdy und, während ein Topf Mehlbrey die Sklaven 
entzückt hält, 

Hefen und Schaum von längst vergorenem JEssig hinab* 
schlürft. — , 

Wenn du im Salbengedüft behaglich am sonnigen 
Strahl ruhst. 

Schleicht ein Fremdor heran, winkt andre dazu, und 
' 'bespöttelt 

Eifrig dein Leben. ,Du zeigst dem Volk, wie schnie- 
gelnde Sorgfalt 35 

Seinem Verborgnen er schenkt, und die schändliche 
Lust es entstellt hat: 
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Tu, quum.in maxillis halanatum gausapt pectasp 
Jnguinibus qucwe detpnsus jgurgulio ex$tat? 
Quinque palaestritae licet hätc plantaria K^ellant^ 
JEllxasque nates labefacttnt forcipz aduncä^ 4o 

. Non tarnen ista filix uUö mansuesclt aratrb. «— 

Caedxmiis, ipqae vicem praebemu3 crura sagittid» 
Vivitur hoc pacto: sie noviinus. — Uia subter 
Caecum vulnus habes; sed lato balteus aur6 
Protegit. — Ut niavis, da verba, et decipe nervös, 45 
Si potes, — Egregium quum mt vicinia dlcat\ , 
Non credam? -»- Viso si pajles, inprobe, nummd} - 
> Si facis, in penem quidquid tibi venit amai*um^ 
% Si puteal muUa caiitus vibice flagellas : ^ 

Nequidquam popiilo bibulas donaveris aures. So 

Ilespue, quod non es: tollat sua munera cerdo. 
Tecum habita: noiis, quam sit tibi curta supellex! 
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Während mit zierlTcher Sorg' am Kinn du den duften- 
den Bart ke^st, 

Starrtf von Haaren entblöfstf am Bauche das Zeichen 
der Manhheit ? 

Gaeteten. auch fünf rüstige Gärtner* an diesem Gkstruppe; 

Zwickten sie wund den weichlichen Steiß mit gebogener 

Zan^* auchy . 4o 

Diefs Unkraut wird nie der Schneide des Pßuges er- 
liegen. — 

Pfeile versenden wir hier: dort geben wir selbst 
uns dem Pfeil blofs, . 

Also leben wir hin;' so fand ich es. — Heimliche 
Wunden 

Hegt dein siechender Leib* Breit deckt ein Gürtel von 
Golde 

Funkelnd sie zu. — So betrüge die Welt; so täusche 
dich selber, 4j 

Wenn du es kannst. — J^ sollV es nicht glaiehen^ wenn 
brav mich die Nachbarn 

l^ennzn? — Erbleichst, Sclieinheiliger, du, wo fun-. 
kelndcs Gold blinkt; 



est du nach, wohin auch die geile IJcgicrde dich 
locke ; 

Geißelst gewandt das Puteal da mit mancheiiey Strei- 
chen ; 

Dann liehst durstige Ohren umsonst du dem PöbeL 
Verschmähe, 5q 

Was nicht ^dein gehört. Diefs Lob beglücke den 
Schwächung. 

Blick* in die eigene Brust, und sieh, wie arm du da- 
heim bist! 
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Satira qüinta. 
Ad Annaeum CoFnut u'ih. 
Vfi^tibus hie jnoa est, centumsibi poscere voce?, 
Centum ora, et linguas optare In carmiila centiim,' 
Fabula seu moesto ponatur hianda tragoedo, 
Vuluera seu Parthi ducenlls ab Inguine ferrum» 

Quorsum hnec? aut quantas rohusti carminis offas 5 
IngeriSy ut par sit centenö giitture nid ? 
Grande Iqcuturi nehulas Helicone hguntOy 
Si quibus aut Procnes, äut si quihus oUa Thyestäe 
JFervebit, saepe insulso coenanda GlyconL 
Tu neque anhelantij coqüitur dum massa camintf^ 10 
Foüe premis ventos; nee ciauso murmure taucus 
Ne^cio quid tecum grave cornicaris inepte; 
Nee stloppö tumidas intendis rumpere bueeas^ t 

Verba togäe sequeris^ iuneturä caUidus acri^ . 
Ore teres modicöy pallentes rädere mores, x5 

Doctus et ingenuö culpam deßgere ludö. 
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Fünfte S a t i r e. 

An den Annäus Cornutus. 

■ I 
i>tets war« Dichtergebraucli , sich Stimmen bey hun-; 
dert zd heischen, 

Lippen bey hundert, bey hundert sich Zungen ztua 
Liec| zu erflehen, 

Singe man Trauergesang, Wehklagen betrübter Tra- 
• " göden, 

Oder ein Farthergefecht und blitzendgeschwungene 

^ SäbeL ^ ^ ^ 

Wozu dieses Qew'dsch? Wieviel Broßamen erhab- 

ner ' ' 5 

Dichtungen schleppst du zu Häuf, dafs Kehlen zu hun* 
^ denen Noth thun ? . 

Schnapp' Helikonischen Dunst , tver prächtiger Worte 
Gepräng hascht. 

Ob ihm der sprudelnde Topf des Thyesty ob der sieden- 
de Kessel 

Prognens ihm schäumt^ oft wiederzukäun dem albernen 
Glykon. , 

Du regst nicht mit keuchendem Balg die heulenden Wind* 
' flu/, lo 

Während die Urz' in der Esse zergehn ^ noch krächzest 
du sinnlos 

Irgend erhabenen Schwulst- in murmelndgebrochenem 
Laut her; 

Blähst auch nicht mit Posaunen§etön die schwellenden 
Backen: 

Freund alltäglicher Red\ einheimisch in zierlicher Wen-» 
düng , 

Voll bey bescheidenem Flug, berührst du die krankenden 
Sitten, i5 

Und stichst jedes Vergehn geschickt mit fröhlichem Witx 

uuf: 
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Hinc trahii.quae dicaSj mensasque rtiinqut M>^enir 
Cum capite €t pedibus , pltbeiaque prandia noiris* -« 

s 
Non equidem hoc studeo, buUatis ut mihi nagüi 

Pagina turgescat, dare pondus idpnea fumo. 20 

Sccrcti loquimur* Tibi nanc, fafortante Camen&y 

Excutienda damus praecordia: quantaque nbstrae 

Pars lua «it, Cornute, auimae^tibi, dulcis amiccy 

Ostendlsse iuvat. Pulsa, dignoscereP cautus, 

Qtiid solidum crepet, et pictae tectoxü lingoae. s5 

Heic ego cenlenas ausim deposcere voces, 

Ut, quanlum mihi te sinuoso in pectore fixi^ 

Voce traham purä, totumque hoc verba re$igaeat, 

Quod latet arcanä non enarrabile fibrÄ. * - 

r 

Quum primum pavicLo custos mihi purpura cessit,, So ' 
Bullaque succiqctis laribus donata pependit; 
Quum bland! comite^, totäque inpune Suburrft 
Permisit sparsisse ocuIo3 iatn Candidas umbo; 
jQaumque itcF ambiguum est^ et <«ritae nescius error 
Diducit Irepidas ramosa: ia compita meutes; 35 
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Was du auch singst^ hier suche den Stoff. Nebst Häri» 
den und Köpfen 

Lasse das Mahl in Mycen^ und gedenke plebejischer 
Schmause» — 

Nie txaun rang ich danach, mit schnell zerflatterh-^ 
dem Tand nur, 

Blätter au füllen, die leicht Nachdruck dem Dunste 
verliehen. — 30 

Hör? ein heimliclies Wort! — Dir sey — iäie Camö« 
ne gebeut's — jetzt 

Offeu zum prüfenden Blick mein Innerstes» Wonne , 
Cornutus , 

Ist es^, Geliebtester dir zu zeigen, wieviel von des 
Freundes 

Herzen dir eigen gehört; du prüfe ^ besonnener 
Richter^ 

Jeden gediegenen Klang, wie die Schminke der lügen- 
. ' den Zunge. 25 

Dazu wagt' ich es kühn , mir hundert Organe zu hei-* 
sehen, 

Dais ausspreche mein Mund, wie tief in den dunkelen 
Busen 

Dein Andenken ich wob, und es rein in Worte sich 
auflöst, 

Was,^ uamennbar noch, in unentdecktemv. Organ 
lebt. 

Als ich den Schutz der kindischen Tracht kaum 
zagend verlassen, «Sa 

Kaum -die Bulla den hochgegürteten Laren geweiht 
^- ' . • hing; v^ ^ 

Als , mein weifses Gewand und ein Volk anschmei- 
chelnder Freunde 

Schon dem freyeren Blick aufthaten die ganze Su- 
burra; 

Trügerisch ladet der Pfad, und des Daseyns dunkeles 
. . . . * . Irrsal 

Führet den bangenden Sinn zu manch vielästigem 
KjpeuÄwegs. t 5$ 

D 
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•Me tibi düppd&ui» Tßxxeros tu siucipis anno9 
Socraticöf Coriiute, sinu. Tone fallere sollera 
Adposita intortos exlendit regula mares, 
•^Et premllur ralione animuä vincique laborat, 
Artificemquö tuö ducit sub pollice vulUim. 4o 

m 

Tecum etenim longos memini consumere soles, 
Et lecum primas epulis decerpere nocteSü 

Unum opus et requiem paiiier disponimus aQibo^ 

»■ \ * * 

^ Atque verecundä laxamus seria mensä. 

, Non equidem hoc dubites, amborum foedefre certo '45 
Consentire die;s^ et ab unö sidere duci. , 

, Nostra vel aequali suspendit lempora Librä 
Parca tenax veri , seu nata fidelibus bora 
Dividit in Gemlnos concordia fata duorum, ' 
Saturnuiuque gravem iioströ love fbaiigimus unä. So 
Nescio, quid? certe est, quod tue tibi templet^t^. 

/^ 
Mill^ homlnum specles, fet rerütH discolor usus^ 
Velle süum cüique est, nee voto viVitur und* 
Afercibus hie Italis mutat sab sote recenti 
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^Da vertrant ich mich dm. Du bargst, am- SokraÜach^k 
Busen 

Schirmend die blühenden Jahre, Cornut, und ge£üli<- 
ge Weisheit, 

Glich den gebogenen Pfad xler Sund' am Sittengesetz 
aus. 

Zügehid ergreift die Vernunft das Gemnlh, es freuK 
sich des Zwanges, 

Und formt unter dem Druck der bildenden Hand zur 
Gestalt sich.. 4a' 

Denn gern denk' ich äfiuiick, wie mit dir ich die Län« 
ge der Tage, 

Wie ich mit dir der Näclil' Anfting' am Mahle g6«* 
nossen: « 

Gleich war beyden des Tages Geschäft uns, beyden 
die Rast gleich, 

Und gern löste der Ernst am mäisigen Tisch sich in 
Scherz auf. / 

Zwbifle du nicht, dass unser Geschick, nach ewigem 
^ Ralhschlufs 45 

Innig hsusammengewebt, uns be3nden aus Einem Ge-» 
Stirn quillt: 

Wog nun imsere Tag^ auf gleichender Waage ^ie 
Parce, 

Treu dem Gesetz der Natur: vertlieilte der TreueÄ 
Qeburtszeit 

Unter das Zwillingspaar die harmonischen Loose der 
Freunde, 

Und bog nnserem Zeus sich der unglückschwangre 
Saturnus» 54 

Welches? ich weifs es nicht; doch gewifs, mich ver- 
-^' band ein Gestirn dir! -^ 

Tausenderley» wie der Menschen Gemüth, ist de^ 
L^dischen Niefsbrauch. 

Jeder Ist eigenen Sinns, und Eins nicht aller Be-« 
streben. 

Dieaer ertausdit mn Italiens Gut, wo Hyperion auf* 
•teigt^ 
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Rugosum piper et pallentis grana cuminl; 55 

Hie satiir inrlgnd mavolt turgescere somtio : 

Hie canvpo indulget: hone alda decoquit: ille 

Aa yenerem est pairis. Sed quum lapidosa cliiragra 

Fregerit artlculos, yeteris ramalia fagl: 

Tunc crassos transisse dies, lucemque palasti^em, 60 

Et sibi iam aeri vilam ingectiaere telictam. 

« 
At te noclurnis iuvat impalle^cere chartis« 

Gultor eüim iuvenum purgalaa inseris aures 

^ruge Cleantheä. Petite lünc iuvenesque setiesque 

Finem animp certuniy miserkque viatica cams. «^ 65 

Cras hoc fieu -^ Idem cras fiet. -— Quid, quasi nui' 

^ i^num? 

Nempe dum donas, — Sed quum lux altera venit, 
Iam cras Iiesternum consumsimus. Ecce aliud crajs 
Egerit hos annos, et semper pauUum erit ultima, 
Nam quämvis prope te, quamvis temone sub %mö 70 
Verteiltem aese, frustra sectabere caulliumy 
Quumrola posterior curras et in axe secundo» — . 

LIbertatö opu9 est, non h^Cj^ quam, ut quisque^ Velina 
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Bjanzliclies PfeflFergekörn und Oeaäm abUeicheadeii 
Kümmels« 55 

liielier erquickt nach dem Mabl in . behagUohent 
Schlummer sich diexer. 

Den reizt kriegrisches Spiel: den ziehen die Würfel 
aus : dieset , , 

Qpfert sich Cyprien hin, doch lähmt die verknöghenii^- 
de Gicht ihm \ 

Dörrend der Glieder Gebäu^ das' Geäst Aes veralten- 
den Buchbaums 5 

Dann klagt über verjubelte Tag» er und dumpfiges 
Qualmlicht ^ 60 

Seufzt in vergebenem Schmerz den Verlust der Jahre 
zurücke. 

Doch dir ist es Qetiufs, beym Buche die Nacht zu 
yerwachen. . 

Lehrer des jungen Geschlechts, befruchtest geläuterte 
Ohren 

Du mit Kleänthischer Saat.. Hier emdtet, ihr Jüng- 
ling^ und Greis', euch 

Sicheren Lebensgenufs und Trost fürs traurige Alf- 
ter,'— ^ 65 

Morgen gesckeh^s. — So heifst es auch morgen« -^ 
Das iväre was rechts auch: 

Nur Ein lumpiger Tag! — Doch bricht der andero 
Tag an, 

Dann ist das gestrige Morgen schon' hin« Elii ^deres 

Morgen 
Treibet die Zeit, und es eilet dir stets um wenigen 

Weg vor. , •^ , 

Denn , obgleich dir nah , obgleich Am selbigen VVa- 

gen ^ 70 

Kreisend es läufl, verfolgtest du doch vergebens da» 

/ Vorrad. 

n ' . .. 

Wenn , als hinteres Rad , an der anderen Achse du 
umläufst. — 

Freyheit thut uns Noth! Die nicht, d\e je^epi Ve- 
liner ;, 
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Pui>Uus emeruit: scabiosum teaserula far 

Possidet« Heu steriles veri, quibu« una Qüiritem 75 

Vertigo facit! hie Dama est non tressi« agasq, 

Vappa et lippus, et in teiioi farragioe mendax^ 

Vertcrit hune dominus, xnomento torbiuis e^it 

l^arcus Datqa^ -«- Fapae I -^ Ma.rcd spondente recuaas 

Creder^ tti nu^niiioÄ ? t- Marc^ ' wb iudice pal- 
les? ^ 80 

Mareus dixit« ^m^ Ita ^%\^ -^ Adslgna^ Marce^ tabellas.^^ 

Haec m^ra Hbertas: hanc nobis pilea donant« 

An quisquam est alias libery nisi duc$re vitam 

Cid licet ut voliiit? licet ut volo siivere: non slm 

Xiberior J3ruf4?-=- „Meudose coUigis,** inquit 85 

iStoicus hie, aurem mordaci lotus acetÄ. 

;,Hoc — religuum accipio — licet ut volo vivere, 
toUe.« ~ 

Vintlictä postquam meus a praetore recessi^ 

I 
'Cur mihi non liceat, iussU quodcumque voluntas^ 

I^xceptö, si quid M<isuri rubrica vetavit?- 90 

Pisce ! — » sed ira cadat nas& rugosaque sannn, 

" Dum veleres avias tibi de pulmbne revello, -<* 
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Pabllas ward. Ihm sqhaffl: sein Ttfelchen schäbige»; 
Korn doch* 

Weh ! . fern liegt die Ws^hrheit euch , bey denen fein 

Umdrehn 75 

Freye creirt. — Stallknecht, nicht Werlh drey Hellor 
I ist Dama, 

Feigen Gemütbs, von blötlem Verstand, um d|jn Ueinr 
ijten Gewinn Dieb. 

Drehet in Kreia ihn der Herr, fluga wird im Mo«* 
mente des Orehns er 

Marct|8 Dama. --^ Ey seht! ^f^ Herr Marcus teislet die , 
Bürgschaft; 

Zauderst da Geld zu verleihn ? -?? Herr Marcus rich- 
tet; du zagtest? '— . 80 

l^larcüs sagt c^* So ists. — Komntf Marcus* Siegle 
die Tafeln. — 

Freyhcit, lauter und rein, heifst diefs. Diels schenken 
die IIüV uns! — 

Nennest du sonst wen frey, als vyer ies Lebens sieh 
y freun darf. 

Wie ihm beliebt? Ich darfs na<^h Belieben.. Und freyer 
als Brutus 

Sollt^ ich nicht seyn? — „Fehl schiefsestdu,^ Freund!'* 
so rufet der Stoa 85" 

Schüler anjetzt, de£s Ohr mit fressendem Essig gebeizt 
ward. 

„Gelte das andre* 'Doch we^ mit deinen^: Icli dar& 

nach Belieben!" - — 

Wenn ich y zum Herrn mein Selbst^ erhöht ^ yc^m Stab^ 
des Prätors 

Heimginge sage, warun\ n\cht jegliches dann^ was dia 
Netgung'' 

Federe 9 tjiun ich darf^ wenns nicht des Masarius Buch 

wehrt?, — 90 - 

Lern' es! — •. Jedoch mit deni zürnenden Blick, der 
gefatteten Stirn wee. 

Wenn unsanft ich das. Ammengeschwätz vom Herzen 
dir reisse. — 
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Non praetoris erat, stültis dare tenuia rerum 
Officia, atque Ußum rapkiae permittere vitae« r* 
Sambucaip citius caloni aptaverü alto. — ; . 9^ 

Stat contra ratio, et secretam ganuit in aurem: 
Ne liceat facere id, quod quis yitiabit ageudö. 

! Fublicar lex homiiiüm nalaraqae continet hec fas, 
Ut teneat vetitos inscilia debilis actus. 
Diluis heUcborum, certo coinpescere punctd xoo 

Ne$cms examen. Vetat hoc. natura medendi. *— 
Navim si poscat sibi pei^onatus arator 

. Luciferi rudis, ej^clamet Meliccrta perisse 
'Frontem de rebus. — Tibi re9t& viycre talft 
Ars dedit? et v^ri speciehidiguoscere calles, io5 

Ke qua subaeralft meudo&um tiipiiat aur&? 
Quaeque ^equenda forent, quaeque . evitanda vicissim, 
,IIIa prius creta, mox haec carbone nolasti? 
Es modicus voli? pressö lare? dulcis amicis? 
lam nunc adsti-ingas, iam uunc granaria Iaxe$? iio 
Inque lut& fixum possis transcendere nummum. 
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Nicht Pr^itoren gebührt», der Pflicht yerietidiebe Grenn 
zen 

Thoren 2a zdehu, und den Zweck des verrauschendea 
X4ebens zu lehren. — 

t*ehretest ehe die Laute du doch den rüstigen Pact- 
knecht. «»^ 9^ 

Strenge gebeut die Vernunft, und raunet ins heimli-' 
che Ohr dir: 

Nimmer beginnt^ was, begonnen^ ilir nur enthei- 
ligen könntet! • 

Denn so lehrt das Gebot der Natur und die mensch- 
• , liehe Satzung: • ■ 

Stets von ^rkender Kraft fern halte siel; 

schwächlicher Stumpfsinn! — ' 

Nieswpr?5 richtest du zu t doch weisst du den rechten 
Moment nicht, 100 

Welcher das Maafs erfiillt« Dir verheut e& da« We-r 
sen der Heilkupst. — 

Kecklich federt ein Schill' der. schwergestiefelte Land-» 
mann, 

Kennet er gleich den Lucifer nicht: Wolil* klagt Me- 
licerta , 

Todt siey im Leben die Schaam. — Enthüllte die 
Kunst dir des Daseyns 

Rechten Gebrauch? und trennst du geschickt von der 
Lüge die VVahrheit, iq5 

Ob nicht, unter der Rinde des Golds, gemeinerer 
Klang lauscht? 

Was der Bestrebuiigen wüidiges Ziel, was wieder zu 
- s fliehn ist, 

Merktest du dieses zuvor mit Kohlen und jenes- mit 
Kreid' an? \ 

Bist du mäfeig im Wunsch ?i einfältig? und freundlich 
den IVeunden? 

Schlielsest du jetzt, und öff liest du <Iann des Gesam- 
melten Vorrath? x\j^ 

Kannst verschmähend an Gold vorüber du gehn, das 
ixa Koth steckt? 
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Nee glttto aodbex^ a&Uvam M^*qimale|a? 

JSa^c mea s^nti tenßQ *. quam yere d:ixcris, esio « 

Liberque ac sapiens, praeloribus äc Iqve ^extrö. 

Sin tu, quupi fueris noslrae paüUo apte faiina.e, iiS 

Pelliculam veterem retines, et fronte politus 

!Astutam vapid6 servas Siub-pectore vulpein: 

Quae dederatn supra, repetö,^ funemque reducä« 

NU tibi oonc^ssit ratio: digitum exsere: peccas. 

Et qai4 tam parvum est? ^-^ sed null& thure lita-^ 
bisj X20 

Haereat in stultis' brevis ut semuncia recti. 

Haec miscere nefas: nee, quum sis eaetera fossor^ 

Tris tantum ad numeros satyri moveare Batbylli« , 

Xiiber ego, «^ Unde datum hoc ^umis, tot subdite reboA ? 

An dominum ignoras, nisi quem vindicta relaxat? — 12$ 

^,rpuer, et styigile« Crispini ad balnea defer.^^ -^ 

8i inerepuit:',,oes$as nugator?" serVitium aere 

Te nihil inpeUit: nee quidquam cxtrinsecus intrat^ 

Quod nervös agitet, Sed si intus et in iecore aegr5 

Nascantur domini: quin tu inpii];iitior exis^ i5a 
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Nie in gefrässiger Gier Mercuritu-Spelclid verschln»^ 
gen?-« 

Sprichst mit Wahrheit du: Ich weifs. Diefs aUe^ 
ist mein. — wohl, 

Dann aey fi'ey, sey weis, in Jupiters Schutz und de» 
Prätora^ ^ 

Doch steckst^ ob vor kurzem, du gleich noch unserca 
Teigs warst, ii5 

Lumer du nur in erlogener Haut, mxd heg9t im verr 

£chlagnen 

Ba$en, 90 ^chön von aqsserpk du gleiase^t, den Uatigexv 
Fuclis noch;^ 

Nehm' ich das Obengegebne zurück, und straffe d^^ 

Seil neu. 
Nichts gab dir die Vemunft, Bewege den Finger: dv 

fehlst schon; 
Und gicbts kleineres noch? -r- Allein kein Opfer er-i 

zwingt es, 120 

Dais ein kärgliches Gran Weisheit tfxXK ThQrengemüth 

klebt. , . 

Nimmer vermählen sich die! -^ Ein Tölpel im üe-^ 

brigen, tanzebt 
Nimnuer da auch drey Takte mir nur des Bathylli<# 

sehen Satyrs. — 
If;h bin fnyt -^ Woher du das, yon Unsenderley 

Sklav? 
Weißt von Herren du nicht« von dencm dich nimmer 

der Stab löst? ^ 12.S 

„Geh, Barsch! Trage zum Bad Crispins mein Bade- 

geräih mir/* -^ 
Treibt er dich: „Schurke du säumst?^« so schmerzt 

der beschwerliche Dienst zwar 

Eben nicht tief. NichU Aeusaeres auch begegnet dir 

eben^ 
Welches die Nerven erregt. Doch wachsen im kran^ 

kende'n Busen, 
Innen im Herzen, die Herrn 5 da triift dich mindere 

BäasuBg,^ *^^ 
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^^qae,liic, qoßxß ad strigiles «cuticii let xnetus egit he» 

rilis! — r 



Mane piger stertis: »^ „Surge/^ inquit avaritia: „eia 

SuVge!" Negas, Instat^ „sürge I" inquit. t^ ^pn ^aeo. — 
„Sui'ge!« ^ 

^r quid agani? — r „Rogilas? saperdas advehe PonlA, 

Casloreum, ^tuppas, cbcnum, thus, lubrica Coa. 235 

Tolle rec«ui pi*imus piper e 3itienle cainel&. 

' Vertö liquid, iura;" ^-s- Sed luptter cudiet. -^ ,,Eheii 

Baro, rega$tatam digilo terebrare salinum 

Contentus perage«, ei vivere cum love tendi«/* — 

.lam pu^m peUeixi succinctua et oenophorupi aptas : i4o 

Ocius ^ navpm! — Nihil obstat, quin t^al^e vasta 

Aegae^^l rapias, nisi sollers luxuria ante 

" Seductun^ mon^at: 9,Quo deinde in^ane ruis? ^qu&? ' 

Quid tibi vis? calidÄ sub pectpre ma^cula bilis 

{ntumuit, quam non exstinxerit urua cicutae. i45 

Tun inare transsilias? tibi tortä cannabe fulto, 

Coeiia sit in transtrft? Veientanumque rubellum 

Exhalet, vapidä laesum pice, sessilis obbaT- 

Quid petis? ut numi, quos heic quincunce modeslft 
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All den, welchen der Stock zuin Bad farUreibt und 
des Herrn Furcht ! — 

Schläfrig schnarchst am Morgen du noch. -^ ^jAuf j* 
poltert der Geiz, „frisch 

Auf!" Du sträubet dich. Er drängt, „Auf!« heissls. — 

J^och kann ich nichts «^ „Frisch auf!" ^^ 

Aber wozu? — „Du fragst? Geh. Hol' uns Fische von 
Poutus, 

Weine von Cos, Werg,^ Ebenholz^ Castoreura, Weih- 
: ■ ' rauch. s i : 135 

Bring auf dürrem Kamehl, der erste, die frischen Ge7 
wüi'ze. 

Hiirtfg getauscht! beschworen! **- Vernahm' es nur lupU 
ter nicht! — Weh, / 

Dummkopf, dir! Wohl gnügle dir, wieder und wieder " 
das Saizfafs 

Durchzüfiiigern, begehrlest in Jupiters Schutz du zu 
leben." — ■ 

Knaben, die Röcke geschürzt, beladeät du schön mit 
dem Weinschiauch: i4o 

JEilig zu Schiff! — Nichts* stellet im Weg, die Aegäi- 
. -* sehe Salzflut 

Mächtigen Kieles zu theilen, eriiinerle weichliche Lust 
. nicht 

Schlau den zuvor- Verführten: „Wohin, WahnwiCzi- 
ger, stürmst du? 

Sprich, was sinnest du nur?, dir schwoll von männli- 
chem Eifer 

Glühend die Brust 5 kein Fafs Cicuta löschte den 
Brand ausk i45 

Du zu See? — — Du willst, gesatzt auf gewundenem 
r Hanfseil, 

Tafeln am Rudergebänk? Soll Vejentanischer Rolh- ^ 
wein, • . 

Schaal von dumpfigem Pech, aus plunjipen Geräth dich 

beduften ? 
Wonach ringest du denn ? Dein Geld, das massigen 
•" Zin« dir, 
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iNütrieras^ pergant avido« sudare deiurces? t5o 

ludolge genio: carpamus dulcia: noslrum est, 
Quod vivis: clnis et inanes et fabula fiest 

yive memor leti: fugit hora: hoc, quod loquor^ inde 

est" ^ 

En quid agi^? dupliei in diTersnm scinderis harnft: 

Hunccinei an huuc sequeris? subeas altemus opor- 
tet xsi 

Ancipiti absequlö dominos^ altemu« oberres. 

Nee tu, quum obsiiierissemel, instandque negaris 

Parere imperio: rufi iam vincula! dica^b- 

Kam et luctata canis nodum abripit: altamen Uli, , 

Quum fugit, acollö trahitur pars longa catenae*«^ x6a 

DavCi citöi hoc credas iubeOf ßnire dolorts 
Praeter itos meditor. — Crüdum Chaerestratus unguem 
Abrodeiis ait haec« -«^ An siccis dedecus ohstem ' 
Cognatis? an rem patriam rumore siniströ 
Xjimen ad ohscoenum frangam^ dum Chrysidis udüjs i65 
^rius ante fore^ exstinctä cum. face canto ? 
„Euge, puer, sapias: dis depellendbus agnam 
Ü^ercute.*^ -- Sid censen plgrakit, Dave^ reticta? — • 
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Hier eintrug, liiit Schweifs 2u verdoppidlÄ in gierigein 
Wucher?' , i5o 

Folge i)tt innieren Lust. Geiliefse des Reizend(te* 
Dein ist, 

Was du im Leben gelebt. Staub wirst du und Schat«^ 
ten uud Name. 

Lebe, des Todes gedenk. Zeit fleucht. Schon diesei^ 
Moment floh." — 

Nun sieh, was du beginnst? I)ich.packt'/s mit dop-» 
pielten Haken. 

Folgest du diesem? gehorchest du dem? In wechseln- 
der Knechtschaft i5Ä 

Musst dem Einen anjetzt, anjetzt du dem Andern 
dich beugen. 

.VVag ^uch nicht, wenn Einem du keck Trotis botest^ 

und Folge 

Seinen Befehlen versagst t Jetzt brach ich die Fesseln l 
zu rufen* 

Auch der gekettete Hund zerreisset die Knoten: je-* 
dennoch 

Schleppt von des Fliehenden Hals des Seils ein tüch* 
tiges Theil nach. — 160 

Davus — traue dem Wort! — den vergangentfi 
' ' Schmerzen gedenk* ich 

Rasch anjetzt zu entßielih. *-^ Chaerestratüs sagt eS, 
und naget 

Sinnend die Nägfel sich wund. — JZam Schimpf ehrba* 

* ren Vevwandten^ ' 

Sollt^ an verrufener iliär, einfiel scharf tadelndem Leu* 
mund. 

All mein vaterlich Gut ich verthun, inzwischen um Chry^ 
sis i65 

Schlüpfrige Thüre^ berausch^ rriit erloschener Fackel ich 
tanze? — 

„Brav l du , gelängst zum Versland. Ein Lamm ab- 
wendenden Göttern!" 7— 

Jioch, — metnsti Davus, du nicht ? — sie wirdf die Ver* 
las^enet fveir^m? -r 
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^^Nagarls: aolkk puoF obiurgabere rubra» , 

Ne Irepidare velis , atque arctos* rodere cassea. 179 

Nunc ferus et violens: at, si vocet, haud mora, dicas: 

Quidnam igitur faciam? nee ituhc, quum accefsor^ e^ 
ultrö 

Supplictti adcedam? — *^ — 81 totus et integer illinc 

/. • • . ' . • ,. 

Exieras, nee nunc» — Hie, hie, quem quaerimu», hie 

*• • est: • 

Non in £^iucä, liclor quam iactat ineptus. j^S 

Ins habet ille süi palpo, quem, ducit hiantem : 

Gretala ambitio? vigila, et cicer ingere lärge . 
RixantL populo, nostra^ut Floralla possint ^' ; 

Aprici meminisse ^enes. Quid pulchrius ? -^ At quum 
Ilerodl^ .venere dies, unctaque fenestra 180 

Dispositae 'Jiinguem nebulam. vomnere lucemae^ 
PorLantes yiolas, rubrumqne amplexa catinnm 
Canda nalat Ihynni, turnet alba fidelia vin&: 
Labra moves tacitus, recutitaque sabbata palies. 
Tunc nigri lemures, ovöqjie pei'icula rjttplö: i85 

Tnno grande^ Galll, et cum slstr6 Insca sacerdos, 
^ Incussere.dco3 hxflantes corpoiyi, si non ' 
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'yyPossen ! mit rothen PantöiFelchen wird sie dich SEÜcbti- 

' gen, Bürsclilejn. 

Brause nur nicht/ und nag' am dichtgewobenen Fanj^- 
• / netz« . 170 

Wild zwar polterst du jetzt; doch ruft sie qur wieder, 
so heifst es: 

WaB anfangen? SU lädt mich eiiij .sie bittet zuerst 

ja: 
Auch Jetzt soll ich nicht gehn ? — ** — Auch jetzo 
nicht, tratest du anders 

Herr dein selber heraus. Der, der ists, welchen wir 
> suchen; 

Nicht der, welchen der -Stab frey sprach ^und der 
alberne Lictor. " 176 

Nennt ihr den Kriechenden frey, den in weisse Ge- 
wänder der Ehrgeiz - 

Prahlerisch hüllt? — Früh lafs dein Bett. Gieb reich- 
liche Spenden 

Kornes dem schwürigen Volk 5 und frostige Greise • 
'. gedenken 

Deiner Floralien noch. - Welch reizender Lohn ! .. 
Dpch beginnen 

Nun fies Herodes Tag', und* qualmen am triefenden 
Fenster 180 

Zierliche Reihn ron Lampen ihr ranziges Nebelge- 
wölk aus, 

Reich mit Violen gekränzt ; erfüllt mit dertx Schwänze 
der Thunliüch ^ 

Rötbliche Schüsseln; und schwillt von V(^ein das weisse 
Geräth an: ^ 

Dana regst leis du den Mund , und, bleichst bey Ver- 
^ schniltener Sabbat. 

l'dräun schwarze Gespenster und manphe Gefahr, 
j. wenn das Ey brach. i85 

i gemästeten Leibs, und die schielende Hex' und 
di^ Sistrum 

i mit der Himmlischen Zorn, die geschwollene 
^ Glieder verhängen; 

; • ' E ' . ■ 
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^^ 66 .^ 
Fraedictom Ujr maiie caput ga$tavens alli* 
Dixem.liaec inter varlcosos cenlmione^: 
Continnd crassum ridet Valfenios ingen«, 13p 

Et centiUD Graecos cartö centosse licetor« 
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Käuest du y nach, dem Gebot, nicht früh drey J£iupter 

dea Knoblauchs. -* 

Redest du so zum Kreis gemuteter Centurionen, 
Alsdann wiehert der WausL.Valfeiiius schfdlende Lach' 

auf» V . 190 

Und sechs Pfennige beut er fiir Hunderte griechischer 

Weisen. 
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f 

Satira sext^a. 
Ad Caesium Bassum. 

Admovit iam brama foco te, Basse, Sabiuo? 
lamn'e lyra et tetricö virünt tibi pectine cbordae? 
.Mire opifex, numeris veterum primordla vocjam» 
Alqoe marem strepitum fidis iutendisse Lalinae: 
Mox iavenes agitareiocps, et pollice bonesto 5 

Egregius luslsse senes. '— Mihi nunc Ligus ora 
Intepet, hibernalque meum mare, qua latus ingens 
^ Dant scopuli, et znulta litus se valle recepUt. 
Xunai portum, est operae, cognoscite^ ciyes. ^ 
Cor iubet hoc Enni, postquam desterluit ^sse m 

Maeonides, Quintus pavone ex Pythagoreft 
Heic ego secuinis vulgi, et quid praeparet Auster 
Infelix'pecori: s^curus et angulus ilie 
Yicini noströ quia pinguior. Etsi adeo omnes 
Ditescant orti peioribus, usque recuseui ,^ i5. 
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Sechste Satire. 
Anden Cäsius Passus. 

r ührte der Winter, o Bassus, dich schoa dem Sabim-« 
sehen Heerd zu? ' 

Lebet die Laute dir schon ^ und, vom ernsteren Ple-< 
ctrnm, die Chorden? 

Zanbrer der Kunst, dem Gesang der Wort* ui*alte 
Beginne, 

Und Roms Saiten die Kraft volltönenden Klangs zu 
• entlocken ; 

Zauberer auch, der Jünglinge Lust, und, mit züchti- 
^ gern Finger, * 5 

Fi'euden der Greise zu singen! — Liguriens wärmen«» 
der Seeslrand 

Fesselt mich jetzt. Mein Meer ruht winterlich , WO 
sich die Felswand 

Schirmend erhebt, und sich weit in das Thal die Ge- 
stade der See ziehn« 

Luna's Port .— woM lohnt's der Mühe -— be-* . 

schauet, ihr Bürger! — 

So heischt Ennius Herz, nach ausgeschlafnem Ho- 
merus, 10 

Schan aus i»pythagoreischem Pfau zvyca Quintus ge- 
worden« 

Hier, voi^ Vpikesgeräusch fern, trübt kein nahender 

Süd mich. 
Ob er den Heerden auch dräut ;^mich trübt kein Acker 

des Nachbarn, 
Weil er ergiebiger ist, als der meinige. — Wurden 

auch alle 

Reich, die von schlechterem Blut herstammen, ich 
wollte mich nie doch, i5 
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Curvus ob id minvi senio, aut. coenar.e, aine uncl&y . 
Et Signum in vapidä nasö teügisse lagena. •— 

Discrepet bis alias. Geminos, boroscQpe, varö 

Froducis genlö. — - Solid naialibus est qui 

l?ingat olus siccum muriä vafer in calice emlä, 20 

Ipse sacrqm irrovaus patinae piper. — Hie bona dente 

Grandia inagnaniniiis peragit puei\ — ütar ego, utar; 

Nec rliombt)s ideo llbeii;ls ponere lautus, 

Nee tenuem sollers turdarum nosse salivam* 

Messe tenus propria vive, et granaria^ fas est, 25 

lEinole. Quid metuis? — Öcca, et seges altera in 
herbä est. — • 

Ast vocat officium: trabe ruptä Brultia saxa 

iJPrendit amieus inops^ remque oibnem surdaque vota 

Gondidit lonio : iacet ipse in litore, et unä 

Ingentes de puppe dei, iamque obvia mergis 5o 

Costa ratis lacex*ae, — Nuno et de cespite vivo 

Frange aliquid: largire inopi, ne pietüs oberreti 

Caerulea in tabula. — Sed co^i^m funeris heres 

Neglige t iratus, quod rem curtavei'is: urnae 
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Harnend daruiH', * verzehren ior Neid, noch ärmlieher 

speisen/ 

Oder das Siegel zuvor der kahnigen Flasche beschntip'^ 
' pern, — ' • 

Anders sey anderer Sinn ! » Selbst Zwillingen giebt 
der Geburtsstern ' 

Zyveyfach wollenden Sinn: — Klug netzt beym FeÄ 
der Geburt nur ' 

Der mit dem Oel, das er eben gekaufl;, sein trocknes 
Gemüse, ao 

Selbst es bethaund mit clem kostbarj&ii Pfeffer. — Ein 
wackerer Bursche < 

Bringt, mit tapferem Zahn, der Schätze durch. — 

Freude begehr' ich. 
Doch nie lad' ich darum freygehig auf Butt die Clien**- 

ten5 
Kenn' zuch nicht am feinen Geschmack die Geschlecbte 
. ^ der Drosseln« i 

Immer die Erndte verzehrt! — Du darfst's: 'drum 
. ' leere die Scheunen. 25 

Fürchtest du was? — Umackre dein Feld. Neu grünet 
die Saat schon. — . 

Aber dich rufet die Pflicht. Schifibrüchig an Bruttias ' 
Felsen 

Strandet verarmt ein Freund;* Tt^nd, die Schätz' und 
vctrgebnen Gelübde 

Birgt ihm lonias Flut. Er liegt am Gestade, die 
grofsen 

Götter des Schifies um ihn; und Möven umschwärmen 
des Fahrzeugs 5o 

Lecken Ruin. — Entschlage dich denn des grünenden 
Suickchens 

Ackergefild. Dem Bedürftigen gieb, damit er gemalilt 
ni<^ht 

■Bettle mit bläulichem Bild. — Dann dächte, dem 

Mindl'er des Relohlhums . ,• 

Zürnend, der Erbe vielleicht an den Schmaus der 
BejJtalljiing nif^ht,^ -Duftlos ^. ,, : 
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Oflsa' inodora dabit, sou spirent cinnama surdiun, 35 

jSeu cer^so peccent casiae, ne^ciie paratus. 

iyTunt bona ineolumis miniias?" — Et Bestius urg^ 

X)octore.s Graio^: Ita ßt^ postquam sapere urhi 

Cum pfpere et palmis venit nostrum hoc maris txpers: 

JFoenisecae crassö vitiarunt ungidne pultes. — - 4^ 

- Haec cinere ulterior metaas? — at tu, meus heres _ 

Quisq^is eris, pauUum a turbä seductior audi: 

,,0 bone, num ignoras ? missa est a Caesare laurus 

Insignem ob cladem Germanae pubis, et ans 

Frigidus exculitur cinis: ac iam poslibus arma^ 45 

Isan clilamydes regum, iam lutea gausapa captis^ 

^ssedaque, iugentesque locat Caesonia Rhenos. 

Dls igitur genioque ducis centum paria, ob res 

Egregie gestas, induco. — - Quis vetat? aude! 

Vae, niai coimives ! — oleum ai tocrj^asque popello 5o 

tiargior. Au prohibes? —•die clare! — Non ^d^Oj 
inquis. — 

Exossatus ager iuxta est« Age, si mihi nuÜa 

Iam rellqua ex amilis, patrudis uulla, proneptis 
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Gab' er die A^chc det Urn': ob dampf der Geruch 
* des Aroma; ' S»') 

Ob Kircliliolz da» Zimraet verlrilt, er beachtet' e« 

gern nicht: 
,,DefiJist du mein ExV unbestrafteren, verkürzen?^^ — ^ 

Auch Beslius spottet 
Griechischer Weisen: So kömmts, wenn JRom, nebst 

Pfeffer.und Palmen, 

Weisheit auch, diefs unser unmännliches Wesen j herbey» 

^ schifft. 
Würzen doch schon Heumäher mit leckerer Brühe den 

Bre^ sich, -r- , 40 

Bangt dir davor jenseits des Grabes noch? — Wer du, 

mein künftger 

Ei'b', auch seysl ! vernimm, etwas abseiten vom Volk, 
. diefs: 

„Bester da weifst noch nicht? Uns sendete Caesar 
den Lorbeer, 

Weil er Germaniens Krieger besiegt. Die verglom* 
mene Asche 

Wird »eben von den Altären gekehrt. Caesonia. dingt 
schon . 45 

Waffen, die "Säulen, und goldenes Haar, die Gefange- 
nen zu zieren, 

Mäntel für Könige schon, Streitwagen und Riesen von 
, RheiiistroYn. 

Seyn drum hundert Paare den Göttern gelobt und des 
Feldherrn 

Genius, wegen des rühmlichen Siegs. •— . Wer wehrt 
es mir? Wag' es! 

Weh, dir! fällst du nicht bey. — Oel sp.end' ich dem 
Volk und Pasteten. 5o 

Willst du mir hinderlich seyn ? — Sprich laut ! — 
Nichts weniger, sprichst du. — 

Fleifeig bestellt liegt hier ein Saatland. Hält' ich nun 
keine . . . 

Tanten und Nichten auch mehr, ist des Ohins Uren- 
kelinn auch nicht 
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Nulla manet |iati*ui, sterilis matertera yixit,. 

Deque aria iiiliilum superest: accedo BoiriUas 55 

Clivfirnque ad Yirbi: praesto est mihi Manius he- 
iles." -r- 

)Progentes terrae ? — „Quaei e ex me', quis mihi quartus 

6it paler: Iiaud prompte, dicam tarnen. Adde etiaxH 
uuam, 

Unum etlam: terrae est iam. filius. Et mihi ritu 

Manius hie ^eiieris prope maior avunculus exit. «- 60 

Qui prior es, cur me in decursu lampada poscis? 

Süm tibi Mcrcm-ius: yenio deus huc ego,ut iUe' 

Fingitur. An'reuuis? vin tu gaudere relictis.?" — 

Deest aJiquid summae, r- „Minui mihi: 3i?d tibi to^ 
. tum est, 

(^idquid id est. Ubi sit, fqge quaerere, quod mihi 
quondam . ' 6S 

Legarat Sta(Jius, neu dicta Vepone patema: 

Foenoris accedat merces ; hinc exime sumptusi^^ — . 

*Quid reliquum est? -*- ^^Reliquum? nunc nunc impen«- 
siu3 uqge, 

Unge puer caüles« Mihi festa luce coquator. 

Urtica, et fissä fuinosimi sinciput aure, yo 

Ut tuus iste nepos olim, satur anseris extis, 

Quum morosa vago singultiat inguine vena, 
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Unter den Lebenden. mehr, iuafrachtbar>di^:Base g0-^< 

• blieben, 
Der Grofsmutter Geschlecht verlöscht, so -besucht' ich' 

ßovillae, 55 

Oder den Virbiusberg: stracks würde mir Manius 

Erbc.^' — \_ 

Jener? die Erdengeburt? — „Befrage mich, welcher 

mein dritter < 

Ahn war. ^ühsam.snvar, doch sag' ich. dir«. Füge, 

nun Binen, 

Füge noch Einen dazu; auch der heilst Erdengeburtr 

schon 5 
Und verwandteren) Bluts fast scheinet mir Manius 

itzo. — 60 

Warum federst mir du, mein Nächster, die Fackiel inf 
, Lauf ab? 

Ich bin' dein Mercur. Ich erscheine dir, wie man den 
Gott mahlt. 

Weigerst du dich, o'r willst du geniefsen, was 'übrig 
geblieben?" — 

Einiges fehlt am Ganzen. — „Mir schmälert' icb's: aber 
dir ist es 

Immer noch ganz. Frag nicht dem Legaten ach, wel- 
ches vor Jahren 65 

Stadius mir vermacht, und schweig von Lehren der 
Väter: 

Mehre der Zinsen Ertrag. Daher nimm, was du 
vorausgabst." — 

Wieviel bleibet mir denn? — „Wieviel bleibt? Köstli- 
cher würzet,. 

Würzt nun, Sklaven, mein Mahl. — Mich soll Kohl 
speisen am Festtag, 

Oder, die Ohren geschlitzt, ^in schwarzgeräucherter 

Schweinskopf; 70 

Dafe dein sauberer Sprofs einst, satt von fiebern der 

j Gänse, 

Wenn sein eckler Geschnnack die .feile Umarmung 
^ verschmähet, 
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Patriciae imnieiat valrae? mihi ti*ania fignrae 
Sit re^liqua: aH Uli ti:emat om«iitft popa yenter?^^ •—*•«>- 

Vende animam lucro : mercare ; aique excule sol^ 
/ lers ' ' jfS 

Omne latus mnndl, ne sit praestantior alter 

Cappadocas rigida pingaes plauaisae calastä. ^i 

f Hern daplica* — - Feci^ iam triplex^ iam mihi quartb^ 

lam decies ndit in rugam. JDtpinge,^ ubi sistam. — 

Inventua^ Chiysippe, toi finitor acervi! — 80 
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Pifs', in patrizischeo Schoofi» — *,? IcIl ioU zum Kuo^ 
ch^ngerippe * 

Werden y uqd ihm erbebe- von Fett der gemästete 
Schnjeerbauch?"— — , 

Opfre dich selbst dem Gewinn, ti*eib Wucher, und 
^ forschend durchspähe 75 

Jeglichen Winkel der Welt, damit kein anderer 
schlauer 

Feister Cappadocer ^Schaar anpreisend auf hohem Ge* 

rüst klatscht. — 

Popple dein Gut! — Ichthats. Schon dfeyfach kehrt 
es uni vierfache 

Kehret mir' schon zehnfach zurück, JDu bezeiehe das \ 
Ziel mir. — 

Sieh, Clrrysippus, es fand sich der Oedlpus deinem 
^ Sbfismal— ^ 80 
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das Leben und die Schriften 

des 

Aulus. Persius Flaccus. 
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xVului Persius FUccus wurde am vierten Decem^ 
ber ') unter den Cönsuln Fabius Persicus und Lu- 
icius Vitellius geboren. Er verschied am -vier und 
zwanzigsten November *) unter den Consuln Publiu« 
Marius ') und Asinius Gailus. 

Zu Volaterrae in Etrurien geboren , Römischer 
Ritter, durch Biutsfreundschaft und Verschwägerung mit 
Männdtn vom ersten Rang verwandt , starb er auf seinem 
Landgut an der Appischen Strafse, acht Meilensteine von 
der Stadt. , 

Sein sterbender Vater, Flaccus, hinterliefs ihn ab 

ein unmündiges Kind von ohngefähr sechs Jahren. Ful- 

via Sisenna, seine Mutter ^ vermählte sich darauf mit 

dem Fusius, einem Römischen Ritter; begrub aber .auch 

' diesen nach Verlauf weniger Jahre. 



l) Im Jahr 787 nach Roms Gründung» 34 nach Christi Ge-v 
6urt, und 22 nach Tiberlus Thronbesteigung. 

d) Im SiSten Jahr Roms, ^ im 62sten flach Christi Geburt, 
und im 9ten der Re^erung Nero's. 

3} Pjiblius Marius Ceisus.^ Tacitus Annalen. 14, 4S. 
Lip«ius zu dieser Srelle berichtigte ^schon dein Irrthüm 
A^^ alten Biographen, welcher den Consul in der von 
Pithoeus herausgegebneh Handschrift Rubrius Ma- 
li us nennt« 

F . 
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Flaccus bildete siclf bis zu seinem zwSlften Jahr 
tn Volaterrae; darauf, bey dem Grammatiker Rhem- 
nius- Palaemon *) und bey dem Rhetor, Virginiui 
Flavtis., in Rom. Als er sechszehn Jahre erreicht hatte, 
gewann er sich die Freundschaft des Annaeus Cornn* 
tus so sehr, dafs er sich nie wieder von ihm trennte? 
durcK ihn ward er einigermaafsen in die Philosophie einge« 
fuhrt.' *) Als er aber Schulen urid Lehrer zu besuchen 
aufgehört hatte, legte er sich, durch die Lesung von Lu- 
cilius zehntem Buch gereizt, mit Eifer auf die Satire, 
um zuerst sich selbst , bald auch jeden andern durchzu- 
ziehn; wobey er eine solche Erbitterung gegen die mo- 
dernen Poeten und Redner zeigte, dafs er den Nero sel- 
ber angriff. Da der gegen den Nero gerichtete Vers so 
lautete': 

Eselgeöhr trägt Mida« der Fürst. *) 

wurde er, noch vor des Dichters Tode, vom Cornutnt 
auf diese Weise verbessert; 

•Wer wohl trägt kein Eselgeöhr? 

damit Nero jene Worte nicht auf sich beziehn mögte. 



4) Quintus RhemQius Fannius .Palaemon» la 
den Ausgaben wird er bald Remmlus, bald Rhejpm» 
mius geschrieben. Wir sind Saxe'n» Onomasticon« 
T. I. p. 144- f gefolgt. 

5) Sat. 5 , 30 s*q. Ueber 4cn Eiriflufs der StoVschen Philo« 
iophie auf Persius Schriften, und über die in ihnen 
yoricommenden Spuren dieser Lchire p soll weiter unten 
geredet werden.' ' . 

6) Sat. I » 121. wo wir ausführlicher über diese berühmte 
und viel besprochene Stelle handeln werden. 

\ 
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Von seinem Jugendalter an befreundet w^reu^ ihm 
Caesius Bas.sus, ein Dichter, und Calplirnius Su«, 
ra, der noch vor ihm als Jüngling starb. Wie einen Va- 
ter verehrte er den Servilius Nonianus. Durch den 
Cornutus lernte er "auch den Annaeus Lucanui 
kennen, der von. seinen Jahren, und Zuhörer des Cor- 
AUtus war. Denn Cornutus, der damals Tragedien 
schrieb, 7) gehörte der Stoischen Sette an, und hat phi- 
losophische Schriften nachgelassen. Lucanus aber be- v 
wundert^ des Flaccus Poesien so sehr,' dafs er sich 
kaum^ als jener sie vorlas, enthalten konnte, in laute 
Ausrufungen auszubrechen; und ,dafs er sagte, cfie/i stym, 
fvahre Gedichte. ^) Später wurde er mit dem Seneca 
bekannt, ohne jedoch von seinem Geiste angezogen zu 
werden, Beym Cornutus genofs er des täglichen Um- 
'gangs zweyer durch Kenntnisse und unsträ^ichen Sinn 
sehr ausgezeichneter Männer, des Claudius Agathenie- 
rus, 9) eines Lacedaemonischen Arztes, und des Petiro- 
nius Aristokrates ") von Magnesia, welchen-er 



7) Man sehe die Eiftleltung zur fühfccn Satire. . 

8) Der grammatische und der höhere Siiyi fodern die Ver- 
änderung des quin in et, wenn man nicht mit Reiz 
die Worte : quin il|a vera poemata esse dice« 
ret: oder» was wir lieber vorschlagen möivcen, das 
voraufgehende: a clamore: wegwerfen will. Ueber die 1 
Bedeutung 'der Worte des Lucanus ist in der Einlei- 
tung zur ersten Satire gesprochen. 

9) In den altern Ausgg. heifst erAgaternus. 

10} Ueber den Calpurnius Sura, den Claudius 
Agathemarus» und den Petronius Aristokra- 
tes sind uns keine nähern Nachrichten aus dem Aiter- 

F % 
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Vorzugfich anhing, und nacheiferte: denn sie wären von 
seinem* .Alter, und jünger als Cornutus, Auch genots 
er, fast zehn Jahre lang, der besonderen Liebe des Pae* 
tus ThraSea, der die Arria, eine Verwandte des Per- 
sius, zur Gattinn hatte, so dafs er auch einige Reisen mit 
ihm machte. Er war von dem mildesten Charakter, von 
jungfräulicher Schüchternheit, schöner Gestalt, ") und 
musterhaftem ' Pflichtgefühl gegeti ' seine Mutter , seine 
Schwester .und seine Tante. Er war einfach und rein. 



thum übrig. Das wenige » was wir von Persius übri« 
gen Freunden wissen, soll an seinem Orte beygebrachc 
werden. •* AeltereAusg. lesen fehlerhaft Statur a statt 
Sur«. Ueber den Ursprung dieses vBey namens» der sich 
in mehrern edeln Familien findet, sehe man den Si* 
g o n i u s de nominibus Romanis, p./ 1432 »53. G o t h o» 
fred. 

11} Es sind einige alte Portr^itbüsten auf uns gekommen» 
die man für Abbildungen des Persius annimmt. Daf 
bekannteste Bild von ihm findet sich bey • O r s i n i. 
Imag. ^ec Elog. Tab. 103. p. ,46. wonach es Bellori» 
Imag. ^oetar. n. 58. und Gronovius, Thes» antiq. 

; Craec. T.3* aaaa. wiederholen liefsen. Winckelmann 
aber in den Anmerkungen zur Geschichte der Kunst, p. 
116. oder T. ä. p. 353 von Fca*s ital. Ausg. derselben, 
widerspricht dieser Angabe mit hinreichenden Gründen« 
Ein anderes Portrait von ihm stehe in Visconti's Mu« 
seum Capitoiinum. T. i. tab. 39. und in der Indicazio- 
ne antiquaria per la vilia suburbaua della eccellentissima 
casa Albani. n. joi. und n. Öl3.,p. 64. — Aber das be- 
kannte, unkritische Streben der sütern ital. Kunstfreun- 
de, einen Cyklus von Abbildungen aller bedeutenden 
Männer 2U besitzen, läfst auch hier noch Zweifeln 
Raum, und erregt den Wunsch nach Visconci*a lan- 
ge vtrheiüener Ikonographie aufs neue. 
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Seiner Mutter and Schwester hinterliefs fr zwty MiUioneii 
Sestertien: doch bsit er in seinem Testament seine Mutter, 
dem Cornutus, i^ie einige wollen, hunderttausend» nach 
anderer Meinung nDch mehr, Sestertien; zwanzig Pfund 
verarbeiteten Silbers uiid etwa siebenhundert Bücher, das 
ist, seine ganze Bibliothek, zu gßben. Cornu^tus aber 
nahm die Bücher an , und liefs der Schwester und der. 
Mutter, die er zu Erben eingesetzt , hatte, das Geld. ., ' 

Er schrieb ^Iten und langsam. . Dieses Werk selbst 
hat er unvollendet gelassen. Am Ende des Buchs sind 
einige Verse weggelesen, so dafs es einigermaafsen vollenr 
det ^cbein^ '^} Cornutus hat es leicht überarbeite^^ 
und es dem Caesius Bassus, der von ihm selbst die 
Bekamitmachung gewünscht hatte, zur Herausgabe anver-* 
traut. . ^ 

Auch hat Flaccus in seiner ersten Jugend eine 
Praetex/ta, '') ein Buch Hodoiporika und einige 
wenige Verse an die Gattinn des Thrasea auf ihre Mut- 
ter Ar ria, die sich vor ihrem Gemahl entleibt hatte, ge- 
ichrieben. Cornutus veranlafste aber die Mutter,' dieü 
alles zu vernichten. Seine bekanntgemachten Gedichte 



12) Wie es scheint, Ist Persius über einer siebenten Sa* 
tire gestorben I und so war für' ihn das W^rk freylich 
unvollendet: aber für den Leser ist es vollkommen ab* 
geschlossen« 

13) Bekanntlich hiefs ein Schauspiel, in welchem Römische 
Magistratspersonen auftraten, von der Kleidung dersel- 
ben, Praetexta. Man sehe die AusL zu Cicero. 
Epist. ad div. 10, 32. Horatius. ars poet. S4Z> Iii 
einer weitern Bedeutung hat es Festus in Gotho- 
fredi auctor. ling. lat. p. 376. 1. 29. Die Hodoipo- 
tika beziehn sich ohne Zweifel auf die erwähnten^ Rei- 
sen mit dem Thrasea. . 
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wutden sogldcü von jedermann bewundert, und man rijb 
sich um sie. 

Er starb aber an einer Magenkrankheit im acht ahd 
zwanzigsten Jahre. '♦) 

Diese verworrenen, uhzusammenhangenden und ziem* 
lieh unbedeutenden Nachrichten, die gewöhnlich dem S.ue^ 
toniuSy von einigen auch dem Valerius Probus zuge- 
schrieben werden, sind die einzigen historischen Quellen 
über das Leben des P.ersius, die aber durch ihren unbi- 
.storischen Charakter ziemlich an Wahrhaftigkeit verlieren 
müssen. So ist es deiin auch grade nicht zu verwundern^ 
wenn einige italienische <2eschichtsforscher^ das so ebeia 



14) Ich bin hier Reizens Verbesserung gefolgt, denn die 
illtern Ausg. lassen den Persius, im Widerspruch mit 
der ersten bestimmtem Angabe, dreyfsig Jahr alt ster« 
ben. Auch ist zu erwihnen» dafs vor Reiz diese Bio< 
graphie mit der Nachricht von P e r s i u s satirischen Scu-* 
dien (Scd mox ut a schola — in se dictum arbitraretur.) 
schlofs, weiche Stelle erst von jenem trefflichen Gelehr- 
ten an ihren rechten Ort gestellt ist. — 

Uebrigens zeigt diese Verworrenheit in der Erzlh« 
iung» so wie^fife wiederholte und widersprechende Nach« 
zieht von Persius Tode, dafs diese ganze Skizze, wo 
nicht aus den Notizen, mehrerer Glossatoren unorga- 
nisch zusammengeflickt 9 so doch bedeutend interpollrt. 
ist. 

Eusebius in der lur löten Anm* zucitirenden 
Stelle, sagt : Olymp, aio, 3. a. Persius Volatcrranus Sa- 
tyricus poeta moritur, anno aetatis XXIX. widerspricht 
sich aber darin selbst» weil er ihn vorher im Jahr 36 
nach Christus geboren werden lassen. Man sehe über 
^le diese verschiedenen Angaben Bayle im Dictionnaire 
art. Pejrse. Anm. G. T. 3. p. 688* a. der Basler Ausg. 
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mitgetheiltö Leben unseres Dichters ganz verwerfend,, au9 
feinem geringen poetischen Nachlafs einzelne Umstände 
«eines Lebens^ namentlich seinen Geburtsort » aufzufinden 
versuchten. Die einzige allenfalls dahin zu deutende 
SkeÜe: 

Mihi nunc Ligus ora 
Intepet, hibematque meum mare, qua latus ingens 
Dant scopuli, et multa litus se valle receptat. 
Lunal portum, est operae, cognoscite, civesj '*) 

hat diesen', wegen des Ausdrucks: meum mare, welches 
aber jedem' Etrurier , und auch jedem zeitigen Bewohner 
von Luna zukömmt, wie wir es hier anzunehmen geneig;t 
9ind, und wegen der warmen Vorliebe, die Petsius für 
^ese Gegend zeigt, die Vermuthung eingegeben, Luna 
sey sein eigentlicher Geburtsort gewesen, *^) Ißdössen 



15) Sat. 6, 6 — 9. 

16) Die weitschweifigen Untersuchungen hierüber stehn in 
Aprosio» dclia patria di Persio. Genua. 1664 1 und 
Don Gasparo Massa della vita, «ctrigine e pacria di 
A. Persio Flacco. Genua. 1667- Beydc seltene Schriften 
£nden sich auch bey Raph. Soprani de Scriptoribu« 
Liguriae. Die angeführte 5>telle des Eusebius steht in 
seinem, vom Hieronymus herausgegebenen Ghroni- 
con. Olymp. 203, %, p. 156. b« -ed» Pontaci. Burdig. ii}53« 
und das. Olymp, sio, 3. p. 160« a. und mit ihm ein- 
stimmig ist Cas.siodorus. chronicon« p« %l^ a. ed. 
Fornerii. Lugd. I595. 

I ppoil to Landinelli origine de Luni« cap. II. 
bey Michael Justiniani, Scrlttori Ligurl. p. 108. 
will sogar noch in. Volter ra das Wohnhaus des altern 
Pcrsius Flaccus gesehn haben» von welchem er 
auch das dort einheimische angesehne Geschlecht der 
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spricht das ausdrückliche Zeugnifs des alten Biographeii| 
das durch den Eusebius eine wichtige Bekräftigung erv 
hält, entscheidend für Volaterrae, das heutige, abeM 
mals durch die Geburt eines bedeutenden Künstlers auf 
der Florentinischen Schule bekannt gewordehe Volterra^ 

Wenn bey manchem andern Dichter ein solcher Man- 
gel an sichei-n Nachrichten über die äufsern Bedingungen 
seiner innern Ausbildung und seines geistigen Wirkens 
Dunkelheiten und unauflösbar scheinende Phänomene ver- 
anlassen würde: so könnten wir doch von des PersiuS 
persönlicher Existenz noch weniger wiesen, als wir wissen; 
ohne dadurch an der vollkommenen und organischen 
Uebersicht seines poetischen Charakters im blindesten ge* 
hindert 2u werdei^. Es ist in der griechischen Litera* 
tur, unniöglich , einen Schriftsteller :2u würdigen,, ohne ,mit 
seinen nächsten Vorfähren und seinen Zeitgenossen zu- 
gleich vertraut zu seyn. Ja, es sollte vielleicht der eigen- 
thümliche Geist eines jeden Dichters^ eines )eden Pro- 
saikers,* soviel ihrer vor der Alexandrinischen Periode 
schrieben, aus dem heiligen Urquell alles Schönen, aus dem 
Homer OS hergeleitet werden: weil die Ute]||arischen Be- 
dingungen jedes Schriftstellers wieder bedingt waren; und 
alle die unzähligen Glieder dieser nirgends unterbrochenen 



F a 1 CO n c i n i herleitet , bey dtm der Zunahine P e f s i o 
gebräuchlich gewesen , und S t e 1 Ui t i in seiner Italieni'» 
sehen Paraphrase unsers Dichters scheint ihm beyzutre- 
tcn. Indefs berichtet Baylc. Dict. art. Perse. Änm* 
L. T. 3. p. 6S9. b. auch in Genua lebe eine edle Fami* 
lie Persio. — Auch Gregorio Leti. Italia regnante« 
T. 4. pu 3-75. und A ug.u sc 1 d o i' n u s. Athenaeüm 
Ligusticum« p. So« haben über de% Persiüs Vaterland Un- 
tersuchungen^ angestellt. '^ 
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i^ette in der alten ipnischen Sängerscbule . den mächtigen» 
letzten, gemeinschaftlichen Ring haben, durch, den sie un«* 
aofiosli^ an die Natur 'geknüpft waren. 

Dieses schöne, andeutungsvolle Bitd- eines aus dun* 
kein Wurzeln gesund aufkeimenden, Blüten und Blattet 
treibenden, Früchte zeitigenden, und endlich nach heilU 
ger • Nothwendigkeir. Gesetzen wieder absterbenden uitd iü 
fruchtbare Asche zerfallenden Baumes bietet ' uns die Rö^ 
miscBe Literatur nicht dar, weil sie nicht aus dem 
Sch^K)fse des Volks keimte; Sondern ia dem Geiste weni- 
ger, ihrem 2feitalter und ihrcjr Nation vorangeeilter Mäm 
ner entsprang, die der Menge mittheilten, was sie 
erst von ihr hätten empfangen sollen.' Auf diese Wei^ 
se hegann die lateinische Dichtkunst auf eine unnatürliche 
Art, ohne eigentlichen Anfang; und aus einem so wilU 
kührlichen Ursprung konnte sich nichts notfiwendig Zu^. 
«ammenhängendes erzeugen. Wo sich eine gewisse Bezieh 
hüng späterer auf einen frühern Dichter kundgiebt; ist e« 
dürch^ngig die unpoctischer , aber oft gewandter und 
phantasiereicher Nachahmef zu einem allgemein geltenden . 
Muster I wie am deutlicljsten eine Vergleichung döf 
Aene'is mit den spätem Epikern, den einzigen Clau« 
diänus ausgenommen, zeigt. ,In der Römischen Spra* 
che jedoch läfst sich jenes allmälige, naturgemäfse Atift 
blühen und Verfallen von Stufe zu Stufe wahrnehmen, 
das bey den Griechen' bis in den äufsersten Spitzen jedes 
Kunstwerks sichtlich wurde; Die römische Sprache ist 
demnach eine wirkliche, lebende gewesen: nicht aber auch 
ihre Literatur. ^ '^ • : j 

Diese vollkommene Absonderung der Kunst vom öfc 
fentlicfaen Leben mogte schon durchs die Organisation dea 
fönrischen Geistes, durch die Anfänge ihrer kriegeriseheni 
entschieden au^ sich selber hinausstrebenden Staats verfas* 
sung und noch durch manches Anfällige oder Locale vor;* 
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bereitet seyti/ Der Hauptgrund aber fliegt dmstr^itig in 
*demSinn€,ift^ welchem die Griechen selbst, um die Zeit, 
als sie Roms Lehrer wurden, Kunst und Wissenschaft be^ 
hsfndelten. Nicht aus Hellas immerklarer, lebendiger 
Sonne; von Alexandriens dumpfen Studierlampen 
■gingen die ersten Stralen aus, die Ahndung des Höheren 
iuiein kräftiges, aber bildungsloses und für jedes ^eue zu 
empfängliches Geschlecht bringen sollten. Das hellenische 
Leben hatte aufgehört; die Poesie war aus dem Gefühl 
'der jetzt entwürdigten, eine nicht unverdiente Knecht- 
schaft tragenden Nation entwichen, und hatjte sich^ im 
Geiste der wenigen, über dem Jahrhundert stehenden eine 
Ü^uflucht erworben. , Weil aber das Element, iil welchem 
allein sie sich frey und fröhlich bewegen und firisch erhal- 
ten kann, hinweggenommen war: so verduftete das köst- 
lichste und zarteste bald, und man behielt ni(:hts übrig, 
als das Caput mortuum der Dichtung: IS p räche und 
Metrum. Und diefs, nebst einer trüben, auf Gegen- 
sätze gegründeten Ansicht des Lebens, war alles, was die 
Alexandrinischen Griechen auf die Römer übertragefi konn- 
ten. Wir glauben in dieser Periode die unmittelbarste Be- 
rührung zwischen antikem und modernen Sinn wahrzu- 
nehmen, und die ganze lateinische Poesie aus dem leta^ 
tern ableiten zu dürfen. 

Jedes Dargebotene mit Riesenkriift zu erfassen , . und 
. es bis auf den Gipfel des Möglichen zu treiben, war der 
Geist jeder Römischen Strebung ; und auch in der höchst 
potenziirten Nachbildung alcxandrinischer .Muster spricht 
er sich dieser aus. Wenn nun auch das Uebermaafs die- 
ser Nachahmung, wie es sich unter andern in den Ver- 
wandlungen des Ovidius, oder in den philosophi- 
schen Schriften des Lucius Annaeus Seneca zeigt, 
sich oft selber zur Ironie hinzuneigen scheint: so kann man 
doch der Consequent und Kraft, in dieser Manier zu be- 



Digitized 



by Google 



^^ gi ^ 

barren« seine Achtung nicht versagen,* und mufs nur be- 
danem, dafs Korns Kraft nicht in einem günstigem Zeital« ' 
ter yoa der attischen Anmuth berührt wurde. Denn das 
Lehrgedicht des Lucretius und des .Propertius Ele- 
gien sind herrliche Fruchte einer solchen Vereinigung 

Aber so wenig diese beiden und noch einige ihnen 
Aehnliche ihre Trefflichkeit d^ Vorfahren und ihrem Jahr- 
hundert zu verdanken hatten ; eben so wenig konnten sie 
die nicht empfangene Schuld schöner Bildung auf ein fol« 
gendes Geschlecht übertragen* Der Kreislauf des Wach- 
sens, Blühens, Früchte Tragens und Vergehens, der sich 
in der Geschichte der hellenischen Cultur so rein und 
grofsartig Entwickelte, beschränkte sich hier auf den engen 
Raum eines Menschenlebens, und verlor sich in oft kaum 
bemerkbarer ELleinheit. Der Dichter, der ganz aus sich 
selbst hervorgegangen war, mufste auch wieder in sich 
«elbst zurücksinken: dahingegen der, der ein gesundei: 
Ast eines naturgemäfs keimenden Jahrhunderts war, auch 
seine Asche dem Jahrhuiiderp wiedergeben mufs> damit 
sie neue Sprossen befruchte. 

Die Satire allein pflegt man als eine ursprünglich 
Römische Dichtart anzusehn, '7) und man will eine inne- 
re Aufeinanderfolge der vier in ihr berühmt gewordenen 
Manner entdecken. In wiefern jene erste Annahme wahr 
sey, wird nicht leicht auszumitteln seyn; da nicht nur die 
griechischen Satiren des Archilochos und des Hippo« 
nax, sondern auch die Komödien des Kratinos und 
des Eupolis*, die von den Römischei^ Satirikern öfters 



17} M^n sehe über diesen Gegenstadd besonders Wie- 
land *s Einieitungen zu den Horazisdien Briefen und 
SatireiVi und Morgenstern's lat. Abhandlung über 
die charakteristische Verschiedenheit derselben. . « 
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ttiiter ihre Vorbilder gezählt werden , '*) verloren gegan- 
gen sind. ^ — Die «weyte Behauptung rfier scheint dem 
mannigfaltigsten Widerspruch unterwo|fen, indem vieUetcbt 
bey demv Juvenaljs allein einige Annäherung mit dem 
Lucilius empfunden werden kann, Horatius. und 
Persius, sie selbst ^e beyden entgegengesetzten Pole 
eines zugleich edeln und poetischen Charakters, stehen aL- 
lein da; und wollen aus der Tiefe ihres eigenen Werthes, 
der geselligsten Urbanität bey dem einen, und der gedie» 
. gensten Kraft ]?ey dem andern , beurtheilt seyn. 

Wenn sich, in den Dichtungen eines Unbekannten 
eine durchgängige Energie und ein unergründlicher Ernst 
regt: so werden wir uns die ErscEeinung nicht erst aus 
äufserlichen Dingen erklären wollen; sondern wir thun lie- 
ber aus seinen Werken einen ^chlufs auf sein Leben, und 
irren, nicht leicht darin! . Denn wenn j^ne aus wahrer Be- 
geisterung quoUey, so ist ihnen das Bild ihres Schöpfers 
unfehlbar aufgedrückt, und sie werden uns alles über ihn 
sagen, was deii zu wissen reizen kann, der das Ewige 
und Freye im Menschen vom Zufalligen und Leblosen zu 
prennen weils. 

Und so erkennen. wir in den Satiren des Persftis 
^in^ kraftvollen, jugendlicheri Sinn, der, aus der Dun- 
kelheit der Kinderjahre, reinen Sinnes und von den erha-_ 
benen Sätzen der ^ strengsten aller philosophischen Schule^ 
begeistert, die ersten Blicke in ein Zeitalter wagt, voit 
dem: Juvenalfs rühmt: 

Schwer ist's^ nicht Straflieder zu fertigen. ■^) 

Es liefse sich aus unzähligen einzelnen Stellen entwickeln, 
wie der schaudervolle Anblick einer gewaltigen Nation^ die 



|g} Hör. Sat. ;.» 4, l.vPers. i, \%%. xa4« 
19) Sat. r, 30» 
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iffst noctf iti " Lacsteni find Stlsandthaten grofr und Bewun- 
derung erzwingend war, auf das liebevolle u^d Tekbare 
Gemüth des jungen Persius gewirkt hatte; Wie ein un- 
tersehens' verletzter Theil dit% Körpers mechanisch ztitück- 
xuckt von dei: Ursache seines Schmerzes : so , scheint sicli 
das n^eiche öefahl unseres Dichters^ nach der ersten un- 
sanften Berührung dß% wirklichen Lebens, ih die. Tiefe 
seines eigenen Geistes ynd in die Ausübung <ler, deiir alt- 
römisdi^ Sinn vollkommen entsprechenden, Stoischen 
Lehre, wie in ein sicheres ; Asyl, geflüchtet zu haben. 
Die strafende Tendenz seiner Poesie verräth durchaus ein 
historische^ Motiv ; und da alle Satire subjectiv^ist , weil 
sie ein aufgehobenes Gleichgewicht in der sittlichen Welt 
wiederherzustellen arbeitet , so dürfen wir annehmen , daft 
et die Verworfenheit seines Zeitalters fühlte und hafste, 
-Aber er besafs so wenig die passive, weltmännische Kraft 
des koratius, unbefiangen unter so vielen Greueln zu 
iirandeln, sich die bittersten Erfahrungen nicht verdrlefsen zu 
lassen, und sie endlich unter der Hülle der vollkommen- 
-sten Urbanität der Beschauung eines jeden hinzüstejlen : 
noch auch den oft hacchisch begeisterten Flug des Juve- 
nglis,>der Begebenheiten an Begebenheiten, Einzelheiten 
an Einzelheiten reiht, ohne den Schmerz der innerh 
•Wunde zu scheuen , ' die er selbst immer von neuem kuf- 
reifst: aber auch' ohne Schonung für seinen Leser, der sich 
oft genug die ekelhafteste' Zergliederung pliysischer und 
moralischer Verwesung gefallen lassen muft. — Zu jung 
tind zu fipurig, ijm seinen brennenden Haß gegen alles 
Unedle in dem kunstreichen und anmüthigeq Gewand 
Voii Urbanitsit und Ironie besonnen zu verschliiyern : wird 
er von der Unendlichkeit seiner Empfindungen unaufhalt- 
sam zu dem Ziele fortgerissen. Ein ungeheurer Kampf 
des Willens mit der noch nicht gereiften Kraft, des Or- 
gans mit dem Gegenstand« begleitet jedes Wort, und deu- 
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' tet. in jedem Gedanken noch eine . Fülle nur halbamge- 
sprochner Ideen an,« in deren Entwicklung die größten 
Schwierigkeiten seiner Satiren liegen. ; Er verschmäht es^ 
. einem überdachten Plan zu folgen; und sucht in jedem 
Wort die Sache, die er bekämpft, unmittelbar zu erfassen. 
Aber kein Medium der Sprache drückt sein innere^ Stre- 
ben, .ihm selbst genügend, aus. Darum verweilt er nie 
lange in Einer« Haltung des Redetons, bey Einem Bilde, 
bey Einem Argument. So wie er es in der Klarheit des 
Wortes i'or sich erblickt; erscheint es ihm schon kraftlos 
gegen seinen feurigen Willen, ,und* er eilt hinweg/ auf 
anderem Wege dasselbe zu versuchen. Darum sind seine 
Dichtungen ein regelloser Wechsel zwischen kühnem Zorn 
und rührender Klage, dunkekn Ernst und heiterer Freiend- 
lichkeit, bitterm Hohn uitd erhabenem Aufschaun nach 
dem Ueberirdischen , Vollkommnen; alles diefs sich wun- 
dervoll aus einander erzeugend und wieder in einander zu- 
rückfliefsend«: aber durch die ungestörte Harmonie des Ciei* 
stes, der alle Theile durchdringt und anschaulich zu ge- 
bildeten Massen vereinigt, durchaus klar ^und iniii^ er- 
schütternd; jede Form der Darstellung endlich in der edel- 
sten Sprache, in den gebildetsten Rhythmen und mit tiefer 
Absichtlichkeit durchgeführt. Nur für das Wetterleuchten 
der Laune .und des Witzes war sein ^efüfal zu brennend, 
se^l Geist zu gleich, zu festbegründet in sich selbst. ^^) 
Mit' dies^ unzerstörbaren, in allen Formen dauernden 
Einheit seiner Bestrebungen ist auch die schöne Allgemein- 
heit derselben verbunden. Das Individi^elle , dessen sprg- 
.samste Darstellung das Hauptverdienst des Juvenalis ist, 
v^schwand von der ethischen Höhe, die Persius er- 
reicht hatte; und diese gänzliche Trennung der Eigen- 
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5cbaft irom Gegenstande giebt seinen Satiren ihre^ 
poetl^he Originalität lind ihren edeln Styl; indem sie zu- 
gleich yon des Üichters Lebensansichr das liebenswürdigste 
Bild gestaltet, und uns die innere Quelle seiner Poesie 
entdeckt. Wenn sich in den- Sermonen des Horatiui 
ein erfahrungSschwangeres Gemüth leicht ui^d wie aus in- 
nerer Nothwendigkeit von einem Theil seines reifen In- 
halts entbindet: Vtrenn sich in den Satiren des Juvehalii 
ein uneiniger,, durch einzelne, unzusammenhängende Be« 
gebenheiten ^schmerzhaft angespannter Sinn gewaltsam Luft., 
macht, weil sein Mangel an intensiver Kraft ihm nicht gei 
stattet, abgerissene Erscheinungen zu organischen Erfah* 
rangen aufzubewahren: so treibt .den Persius ein' Herz 
voll allgemeiner Liebe, alles das mächtig , zu Bodei\ %yx 
kämpfen, was sich noch unfreundlich zwischen ^ines Gel^ 
ites zu ewiger Umarmung ausgebreitete . Schwingen und 
zwischen die Menschheit drängt. Nicht die sittliche Er- 
niedrigung seines Vaterlandes, seines Zeitalters, überhaupt 
nichts Positives; sondern die universelle Möglichkeit der 
Menschennatur, sich in niedrigere Krfeise zu verirren und 
zu verlieren, ist es, was die ersten Flammen seines ref 
nen, jugendlichen Herzens entzündete «und, in heiliger 
Glut erhielt. Jene Möglichkeit wahrgenommen zu haben, 
war ihm genug; und seine allgemeinen, absoluten Ideen 
über das Princip des Guten und des Bösen bedurften kei- 
ner unmittelbaren Thetlnahn^e an dem < äufsern, Leben^ 
noch auch auf Unkosten der verletzbarsten Gefühle einge- 
sammelter Erialurungen. Darum verliert er sich gelten ^n 
den Details erläuternder, historischer Bey spiele; und wenn 
er sich doch einmal eines solchen bedient, so ist e% %o 
ganz ohne alle Lpcalfarben, dafs man nicht anders kann, 
als es wie die Hieroglyphe einer abstracten Idee behan- 
deln. So blipb sein Geiöhli liebend und mild,, und s^ine 
innere Liebe mufst^ in dem Grade steigen , : in welchem 
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fkh der. Schwung teiiift eiliabenen Zorns mäiditiger erliob« 
Denn, das Geräusch der votübergehenden Begebenheiten 
des, Tags verschmähend,, erkannte er in seinet selbstge» 
wählten, engen Sphäre den wahren Gehalt des Lebens, 
den ewigen Beruf des Menschen, und den Adel seiner 
Nitar. £r bedurfte der g^neinen Wirklichkeit nicht, weil 
er im Staude war, sich das Wesen alles Wirkens, und 
^Treibens aus hohem Principen, als die Anschauung ist, zu ^ 
entwickeln^; und darum auch konnte er nie die ewige Ideö 
der Dinge, die so leicht im Drang des äufsem Lebens un- 
tergeht,; aus dem festen. Auge verlieren.. 

Die wenigen Begebenheiten, die uns aus des Persius 
fruhbescUossener Laufbahn aufbewahrt sind,' vereinigten 
sich« so edle Keime zu schirmen und zu nihren. Seine 
edle Geburt und seiner Vorfahren auf ihn übergehender 
Reichthum erfüllten seine Kindheit schon mit einem, fieyem 
Soi^n^, ^') der nur in frühverdorbenen Gem.nthern zu hoch- 
fahrender und insolenter Leerheit ausschlagen kann^ Der 
Bessere fühlt, so schon- vor* dem Siege bekiränzt, nur $jnea 
desto laöiteren Beruf , dorn Würdigsten nachzustrebeii; und 
auch kein irdischer Qedarf kann ihn in di^ C<^^n Ketten 
feiler -Machthaber ziehn. Unseres. ^Dichters erste Entwiek« 
lung zu Volaterrai^, ~ im Schoofs der ländüchejn Stille 
und diner erhabenen Natur, .kraftigte und läuterte «e^ien 
Sinn , der. vielleiciit dennoch dem allgemeinen Verderben 
finterlegen haben würde, >pyenn ,er .firühzeitiger.nach.Rom 
verpflanzt wilre',. und dort seine .erste Bildung ^i9p£a^gen 
Jnätte^ *.^) Da er aber mit einem achon gegründet^; Cjba- 

.rakter 



ai) Göthcs Wilhelm Meister. T, 2. p. 247» der 

Tübinger Ausg; 

22} Vcber die Ausartung der Römischen Kinderzucht und 
£rziehung vergleiche man die Ausleger zu Perron. i-^S* 
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rakter und nach njancherley bessera^ dem bildsame^ Geist 
tief eingeprägten 'Eindrücken jenen Schauplatz so vieler 
Gröfse betrat: »so verlor sich der verführerische Reiz der 
üppigsten Gegenwart vor der ernsten Erinnerung an- die 
hier untergegangene Heldenkraft. • Auf den Fremdling, der 
den Römischen Sinn nur noch aus der Ferne angestaunt 
hatte, mufste der Anblick jener Bühne, auf der sich so 
colossaie Gestalten bewegt ' hatten , schon damals wir>ken, 
wie er heute auf den nördlichen Ankömmling zu wirk^ 
pflegt. Demi schon damals -wafr das Römische Leben err 
storben, und die sinnlicljen Rückerinnerungen an das ent- 
wichene schreckten wie Geistergestalten, die das 'Wesen 
eines untergegangenen Gegenstandes durch hohle Aelinlich« 
keit lügen. Und so erscheint P er sius selbst wie eine er- 
habene, Ehrfurcht gebietende Bildung aus unbekannter 
Sphäre, die fremd und sonderbar durch das kleinliche Ge- 
dränge einer Welt schreitet, die staunt, aber verlernt hat, 
das Abbild ihres eigenen ursprünglichen Sinnes in ihm zu 
erkennen.. 

Die angeborene Tendenz seines Innersten gewann 
d^arch seine frühe Bekanntschaft mit der Philosophie der' 
Stoa ah Bestimmtheit uaid Festigkeit. Der erste Jugend-" 
Unterricht, den die Römischen Knaben j nach dem Vor- 
gang der Griechen , und meistens auch durch griechische 
Grammatiker und Rheforen, empfingen: war nur formell, 
nnd beschränkte sich weisjich auf allgemeine Uebuxigen 
der versChiednen Seelen ki'äfte'; ohne sich, wie wohl ia 
neaern Zeiten geschehn ist, zu vermessen. Eine derseU 
ben voi-zugsweise zu bearbeiten, oder ihnen eine wülkühr« 
liehe Richtung zu geben. Jene negative, fast ganz ai^s 
Unterricht bestehende geistige Erziehung fand Per sius 
von seinem zwölften bis zum sechszehnten Jahr in den 
Schulen des Virginius Fiavus.und des Riiemn^ius 

G 
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P a 1 a e m o ri , *' ) von welchen , als von Rhetoreii^ ^ und, 
Grammatikern ) oichtsf höheres zu erwarten stm^ Auch 



A3) Die beym Tacitus und Quinc tilianus Mrstreu-* 
ten Nachrichten über den Virginius Flavus Jcönneai 
erst nach einiger historischen Kritik gebraucht werden. 
Sein Name selbst hat durch mancherlcy Verstümmlun- 
gen zu manchen Verwirtungen AnJafs gegeben. Einige 
schreiben ihn Virginius; andere Verginius. Sie- 
he Burmann zum Quinctilianus. Inst. rhet. ii, 
3. p. loi2(). b. Einige Flavus, andere Flavius, noch 
andefe Fl accus. S. Grolls notac ad stabiliendam am- 
plius lectionem Cörnelianam. Im Bipontiner Tacitus- 
'r. 2. p. 361. Dafs die älteren Ausgaben des Ta'citus, 
ihn Annal. 15, 7I- Virginius Rufus nennend,. im- 
sern Grammatiker mit einem Consularen verwechseln, 
über den man Gierig zu Plinius Briefen. 2, I. 'argum. 
jiachsche, hat schon Li psius zur erwähnten Stelle* des 
Tacitus gezeigt. Endlich citirt Achilles Statins 
am Ende seiner Anmerkungen zum Suetonlus de 
dar. rhet. aus einem ungedruckten Catalogus rhetoruxn 

' ihn als Virgilius Flavus. Quinctilianus gpdenkt 
Inst, rheti II, 3. p. 1026. eine^ Grammatikers Flavius 
Virgiiiius: Bnr mann bemerkt aber Inder Anmer- 
kung zu dieser Stelle richtig, dafs so zweyer Römischer 
Geschlechter Namen gegen den Gebrauch der Aken in 
Einem zusamflacngcrückt seyen , woraus folgt, dafs hier 

' Flavus anstatt F 1 a v i u-s zu lesen ist. Aus demselben. 
Grunde wird deutlich, dafs Philander in den Inst« 
rhet. 8» 3- P« Ö90. b. in den Worten: Mu/fa ex Graeco 
sermone formaUi nova ac plurima a Sergio Ftavkque dura 
videnitfr. die Copula ^ue mit Unrecht gestrichen hat. 
Dazu kommt, dafs die hier erwähnte Sprachbemerkung 
Inst. rhet. 3, 6. p. ^42. eben diesem Flavius beyge- 
^legt wird; wefshaib auch Philandcr Recht hat, wenn 
> er löst. rhet. Z7 H» p. I7ö. a* Flavius für Plaut us 
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wird in seinen Satiren kein anderer. früherer Eindruck ^ aijs 
seine Liebe zu dem Cornutus und seiner l^ehre^ wahr- 



schreibt. Aufser dtn angeführten Stellen nennt Quin,« 
c tili an US Irist. rhet. 7» 4. p. 635. dic,sen Fiaviua 
wieder, und ^agt vcn ihm, et scy ein Grammatiker von 
groüem Ansehn, der auch ein Systen\ seiner Wissen- 
schaft geschrieben habe.— Wenn' nun Quinctilia« 
nus Inst. rhet. 3> I. p. 219. diejenigen Römer aufzählt, 
diejn neueren, wenn auch nicht in neuesten Zelten ar- 
tes rhetoricas geschrieben haben, so nennt er den 
Virgjinius, Pilnius und Rutilius. Pinus und 
Aimeloveen sind irrig, wenn sie hier an den Vir* 
glnius Kufus denken, von dem schon keine gran^ma- 
tische Untersuchungen bekannt geworden sind. Was 
abet noch mehr beweifst , so gedenkt Quinctiüanus 
seines Virginius als eines ohniängst gestorbenen, wel» 
ches noch vor der Ermordung des Domitianus gewe« 
sen seyn mufs, da diesem das vierte Buch der Instit. 
rhet. zugeeignet ist. Jener Rufus aber ist, wie aus 
Plinius Briefen ä, I. erhellt, erst unter der Regierung 
des Trajanus gestorben. So stimmt denn alles zu- 
sammen, unsern Virginius, der no^h in folgenden 
•Stellen beym Quinctilianus vorkommt. Inst. rhet. 
3» 6. p. 249- 4» 1- P- 303« und 7, 4. p. 62.0., füi; den 
^Lehrer des Persius, und für Eine Person mit dem 
Flavus Virginius. Inst. rhet. Ii, 3- P- 1026. sowohl, 
dls mit dem Flavius, wofüc nun Flavus gesetzt wer* 
den mufs, anzunehmen: denn für den Namen Flaccus 
ist keine gültige Auctorität beyzubringen. — So oft 
nun auch unseres Grammatikers beym Quinctilianm 
Erwähnung geschieht, so erfahren wir doch nichts nähe* 
res von seiner Person, als dafs er eine ars rhetorica 
verfafst hat: Inst. rhet. 3,1. p. ÄI9. 7, 4. p. 635, und 
aus der ersten dieser Stellen folgt lioch, dafs er vor. 
Domitianus gestorben ist.- Näher bestimme .wird die« 
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fr^nömmen. Aber wie,* sehr irrt eifi neuerer Kritiker, wenn 
er diese' EirfFliisse der Stoischen l^liüosophie in einer ge- 



se Angabc durch Tacitus, der in den Annalen. i$, 71. 
bericbtct: unter Neros Regierung scyen ihres bcilihm- 
ten Namens wegen Vi rginiüs Fiavus und Muso- 
niuS Ruf US verbannt: von denen jener dlt Jugend 
:£um Studium der Beredtsamkeit, dieser 2ur Philosophie 
anleitete. — Sein Todesjahr mufs also 2wischen Nero 
und Domitianus gewesen seyn. " ' 

Des P^rsius anderer Lehrer Rhemniüs P.aiae- 
moh, aus Vicentia, Sohn ei;ies Haussclaven, war ein 
weniges älter. Br blüliete unter dem Tiberius»; Ca- 
ll gula und Claudius; und galt» nach dem Zeug- 

^nifs' des Suctonius de 'lUustr. grtfmm. 23. und des 
Cassioäorus fragm, de arc. gramm. pag. ^321 , 29. 
Putsch., für den ersten Sprachlehrer seiner Zeit, Viel- 
ehen Ruhm er sich besonders durch den Rcichthum sei- 
ner Einsichten und durch sein gefälliges Or^an des- 
Vortrags erworben haben soll. Aufscr seinen grammati- 
schen Schriften hat er auch poetische Arbeiten hiViter- 
lassen 9" die er aus dem Stegereif gedichtet." Ücbugens» 
berichtet Suetohius, sey er allen Lastern und 'Aus- 
schwcifiiogen in einem solchen Grade ergebcn-'gewesen, 
dafs man die Römischen Junglinge in 'keine schlechtem 
H'ande hätte gcj>cn können: woraus folgt, ' dafs* unscrs 
Dichters Verhältnifs tu ihm bfefs wiss^ischafrlkh ^we- 

'sen ist. Von seinen grammatischen Bemerkungen,' die 
«ich mehr auf allgemeine Principien und Definitionen, 
als auf specielle Nachforschungen erstreckt 2u haben 
scheinen, finden sich Ueberbleibsel bey QuinctHia- 
nus. Institut, rhet. i , 4. pag. 4(J, 16. Bürmann.- bey 
Prisctan. p, 560, 25. P. Diomedes. p. 409, 17. P. 
und Sosipat\i'r Charisius. p. 199, 19. 2C0, 22. 205, 
30. aoj, I. und 212, 47' P- Auch der ältere *Plin^u s. 
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M'isscn prosiischen Anordnung des Plans, und in dem,, 
dunkeln Cdorit der Darstellung wiederzuÄndteo vermeint; 
weim er gar dem Per^ius jedes angeborene Dichtertalent 
absprechen will, und ahm zum kläglichen Äequivalent sei- 
nes geliebten Lehrers Untemcht giebt! *♦) Diese Philoso- 
phie mufste nach dem Untergang d6r Römischen Freyheit, 
auch phne Schule , sich von selbst im Geist der wenigei» 
erzeugen, die hoch den alt^n, guteit Zeiten zugewendet 
lebten : denn keine des ganzen Alterthums war so geeignet^ 
den Blick aus dem qualvollen Drang ' einer halbzertrUmmer- 
ten Aufsenwelt zurück zu führen , in die Stille und de» 
heiligen Frieden eines reinen Herzens; und §0 finden wir 
auch die letzten Römer, einen Cato Von Utica, einen,- 
Brutus, feinen Paetus Thtasea und Helvidius 
Priscns. tinter ihren Anhängern. *^) Ueberhaupt sind, 
die Ideen, die ifian sich gewöhnlich von der Rolle macht, 
welche des Zeno Lehre in den Satiren de$ Persii;» 
spielt, durchaus unrichtig, und es ist kaum begreiflich,, 
«wie man in dem stets regen , oft ungestümen Wechsel sei-: 
ner Gefühle^ die logische Ordnung und den abgemessenen 
Gang einer bestimhiten Philosophischen Schulmexhode sehn 
konnte. FreyUch sind alle seine Gedichte klarer in der 



hist. nat. 14, 5. T. x. p. 713, 6i Harduin. gedenkt: 
seiner vorübergeheiKl. Vergl. ;£ttsebii chronicon. pagr 
158* b. und öi2. a. Pontac^^ . . 

flt4) M'anso in den Charakteren der vornehmsten Dich-' 
ter aller Nationen. Bd. 6. Stück, i. p, 96. fFg. welcher 
ganze Aufsatz von den gemeinsten Standpunkten .und 
der allermangelhaf testen Ki?nntuifs des Persius zeugt. 

ä5) Brackeri bist. crit. pbifos. Per. 2. pars, i* lib. i. 
cap. 1. scct. I. T. 2. p. 8S* 84. Gierig -Xvl Piinius 
Briefen. 3 , 16. arg. ' 
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Uebersicht des ganzen Zusammenhangs , als in * der Ent- 
wickelung der einzelnen Stellen, Ideen und Uebetgänge. 
Aber davon ist der Grand in keinem besonders kunstroi* 
len' Entwurf zu suchen: sondern eher in einer gewissen 
Planlosigkeit, wie sie dem Dichter wohl geziemt, dem sein 
Gegenstand klar und deutlich vor dem Innern Auge steht, 
tknd der sich unbesorgt dem vorwärts eilenden Strom hin-* 
geben kann ; gewifs , von ihm dem rechten Ziele zuge- 
tragen zu werden. So findet sich nirgends eine Einlei- 
tung, eine Vorbereitung zu seinem Gegenstand; denn wo 
•olche vorkommen, shid sie historisch, und können fast 
wie fiir sich* bestehende Proömien angesehen werden. **^) 
An kunstvollen Entwürfen , an genialen, überraschendea 
Uebergängen und sicher abgemessenem, besonnenen Vor- 
dringen zu Einer allgemeinen Ansicht, zu Einem xnorali- 
ischen Satze, den man oft erst durch eine leichte und 
glückliche Wendung entdeckt, wenn man ihn beynahe 
schon berührt, hat der ruhige, feine, weltmännische Ho- 
ratius einen eigen thümlichen Werth, den ihm kein frü-* 
hefrer oder späterer Dichter, am wenigsten aber Persius, 
streitig machen soll. Nach Geburt, Erziehung, Umgebun- 
geix und ursprünglicher Sinnesart von jenem durchaus der 
Gegensatz, treibt diesen seine eigene Kraft j sein durch, 
kein verehrtes Vorbild befangener Genius auf einer ganz 
andeien, nicht minder würdigen Bahn zu demselben Ziele. 
Vpn Kindheit an unbekannt mit allem, was urban heifst: 
drängt sein reines und mächtiges Gefühl alle Schranken 
weg, . und will isich so unmittelbar wie möglich ausspre- 
chen. Darum verschmäht er jeden absichtlichen Umweg, 
ergreift sogleich die Sache selbst, und, einem Ringer 



ü6) Hichcr gehören die Exordien der.zwpyten, Fünften 
und sechstitn Satirc. 
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gleich, der, imt seinem Gegner fest verstrickt, sich selbst 
nia^-d?irdi des anderen Ifall wieder befreyen kann, läfst er 
nicht eter ab von ihr, bis er ihre Idöe vernichtet und sich 
als Sieger sieht. *') Sein Kampf gegen dcis hose Princip 
ist nicht das reiflich überlegte Verfahren ehies geübten 
Feldlierrn , der Wechselflucht und Wiederkehren nicht 
versclimäht, und aufser des Feindes Bosiegung noqh seine 
eigene Sicherheit bedenkt : \ sondern * der Zorn eines er« 
grimmten persönlichen Widersachers , der keinen Augen^« 
blick von dem ciiimal genommenen Standpunkt weich t, 
und fest entschlossen ist, den Gegenstand seines Hasses 
zu vernichten , ode^^ seihst unterzugehn. Ergötzt- un» 
beym H erat ins die Gewandtheit und die list, mit den 
er ^seines Gegners Blpfsen aufzufinden und zu benutzen 
weifs: so müssen \tir mit bögieisterter Tbeilnahme dem oiT* 
nen Kampf des Persius gegen jedes ethische Ungeheuer 
zuschn. Dadurch sind s^ine Satiren eine Reihe aufein- 
anderfolgender Variationen ühei; Ein einziges iTiema, nur 
durch ihren gemeinsamen Zweck und den durch lyQ alle 
ausgegossenen Geist des^ liebevollsten Zornes und der über^ 
all herxprschauenden mildesten MenschJliclikeip unauflöslich 
an einander gereih^. 



57) Juvcnalist der In poetischer und rein menschlicher 
Rücksicht mit dem Persius nicht verglichen werden 
kann 9 steht hier mit ihm in einem gewissen technischen 
Fars^üeiismus , indem auch ihm des Horacius Plan« 
mäfsigkeit abgeht} und er sie, fben wie unser Satirikeri 
durph unaufhaltsames Vordringen :^u ersetzen sucht. 
Aber anstatt, wie Persius, allgemeine Ideen und ij>- 
dividualisircnde Sch^derungcu aufzustellen; ver- 
weilt er in der nicdrigcrn Sphäre historischer Indi- 
vidualitäten, wodurch er oft, weil diese von aiifseu- 
her gekommen seyn mufsten, dürftig, gemein tind so- 
gar schadenfroh erscheint. — 
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Die auffallende Dunkelheit aber, d^ wir in den Öe* 
tails feiner • Poesie zu finden nicht läognen, dürfte leicht 
das is^hönste Zeugnifs von seiner innem Vollendung, der 
nichts als die Form ituvigelte,^ ablegen. So jung und so 
voll grofser Gedanken und Bestrebungen, muCste er das 
reinigende Feuer einer langen Gährung durchwandern, ehe 
es völlig klar in ihm werden konnte. Sein früher Tod 
unterbrach den begonnenen Läuterungsproccffs, aus wel- 
chem sich nur erst die Grundpfeiler seines Charakters zu 
bestimmter Gestalt hervorbegeben hatten , denen sich , bey 
einem längeren Leben, die ausfüllenden und verschönern* 
den Bey werke 'sicher und zierlich angefugt haben bürden. 
Dieses »Bild seines Innern Spiegelt sich in jeder seiner Sa* 
tiren ab. Das erste und höchste, Gedanke und Ver«' 
nältnifs,. ist. schon da: aber die- Ausführung 'fehlt 
noch. Darum müssen wir seine Arbeiten als Skizzen im 
hohem Sinn betrachten: nicht der Sprache und dem Me- 
trum; sondern der mangelnden Bestimmtheit in eihzelnen, 
ihm eigenthümlichen Begriffen und -Ansichten nach. Hier- 
in vermissen wir, dem gewählte^ Gleichnifs treu bleibend, 
an manchen Linien die noth wendige Schärfe, und das 
Verhältnifs zu dfen übrigen Theilen ; e9 finden sich ande- 
re, die wir ganz ausgelöscht haben mogten, und wieder« 
um bieten sich Partien dar , . die uns noch nicht genugsam 
begrenzt erscheinen. Aber der reine; Genufs wird da- 
durch in nichts gestört, und selbst der Kampf seiner tie- 
fen Natur mit der Klarheit des Ausdrucks durch die Spra- 
che ist /erfreulich und durchaus poetisch. In Rückisicht 
dieses unbegrenzten Strebens, das sich, durch den Reich- 
thum innerer Gestalten gehemmt, gewaltsam und dunkel 
in den Theilen, aber mild und hell in seiner fafslichen 
Tendenz äufsert, wüfsten wir iiur Einen Dichter, Fried- 
rich Schiegel, bey. vielen und grofsen anderen Ver- 
schiedenheiten, mit dem Pe^rsius zu vergleichen. In der 
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Lttcinde, dem AUrc.os und' mfehrern seiner lyrischea 
Gedichte ^^) glüht ui^ter einer anmuthigen und freundli« 
€hen Oberfläche das* verzehrendste Feuer unerschöpflicher 
Sehnsucht, die sich nur selten und in abgerissenen Accen- 
ten auszusprechen wagt; aber ihre Hülle überall mit einev 
geheimen LebenswSrme durchdringt, und die Dunkelheiten - 
einzelner Theiie in der Klarheit des Ganzen befriedigend^ 
auflöfst. 

In einem Gemüth von dieser Tiefe und Reinheit lag 
das Universum schon, und es konnte aus dem Studium 
einer positiven Philosophie nichts meh>' gewinnen, als dift 
Ereude des Narcissus, die Schönheit seines Innern aus den 
harmonischen Ansichten erhabener Vorbilder ZH^iickgestralc 
zu 5ehn, und alis den Ausdruck für einzelne dunlUe Ge- 
fühle. So giebt sich seine Bekanntschaft mit der Stoa 
auch - immer nur in einzelnen , abgerissenen Sentenzen 
kund, die gar keine eigentliche Einweihung in diese Secte; 
vorausseaen , und jedem gebildeten Römer- der damaligen 
Zeit historisch bekannt seyn mufsten. Und wenn auch 
die fünfte Satir^ sich ganz um das Paradoxon der Stoiker, 
nur dtr Weise sey frey^ bewegt: so kömmt theils die 
äussere Veranlassung dieses Gedichts, das ah denCornu«" 
tus selbst gerichtet ist, in Anschlag; theils ist aber auch 
der Satz so allgemein gültig, dafs Persius unmöglich 



aS) Zu unserm Zweck ist es hinreichend / fblgbnde zu nen- 
nen: Ah die Deutschen. Athenaeum. T. i. Stücks* 
p. 165. Lied^. in A. W. Schlegels und Tiecks Musenal- 

' manach« p. 169. Fantasie, das. p. 59* Die Gebü- 
sche, das. p. 156. Klagegesang am Grabe eines 
JüngiLngs. im Focf tischen Taschenbuch, p. 424.^ wo- 
mit man Tiecks Sonett im poet. Journal, ^tes Stück. 
Pr 4S7» vergleiche. 
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mehr als, den Ausdruck desselben von «dner Schule ent- 
lehnt haben kann, weil sich das übrige -von selbst versteht. 
Seine Sinnesart ward durch sich stoisch , und bedurfte also 
keinem Unterrichts darin. Auch scheint sein Biograph 
selbst d«irauf hinzudeuten, daf^ er es im Zusammenhang 
genden, eigentlich systematischen Studium dieser Lehre 
nicht eben i^eit gebracht habe, ^) und aus seinen eignen 
Aeufserungen '^'X erhellt, dafs sein Verhältnifs zum Coi^ 
nutus mehr rein menschlich, als wirklich wissenschaftlich 
gewesen sey. Und wenn er selbst hin und wieder in der 
Person eines stoischen Lehrers auftritt, ") und allgemeine 
Lebensregeln vorträgt; so si^id dies^ so durchaus allgemein, 
dafs sie nicht erst im Porticus, sondern in jeder edeln 
Menschenbrust zu finden sind. Sey Per s ins inzwischen 
in den spitzfindigsten Tiefen der Stoischen Sittenlehre ein- 
geweiht gewesen: so zeigt doch seine Poc3ie, von d^r hier 
cigentlicli die Rede ist, keine Spur davon; am wenigsten 
eine solche , die ihrem freyen Gange nachtheilig • seyn 
. könnte. Ueberhaupt würde die Vereinigung zweyer so 
verschiedenartiger Elemente, als der allgemeine, der schön- 
tften Liebe entquollene Hafs gegen das Böse, und die erst 



29) a Cornuto indactus aliquatenus in philo$ophiam 

30) Sat. 5, 30. f^, wo wir ausführlicher vom Cornutus 
selbst handeln werden. 

31) Sat. ^; ti. ifg. Die kurzem» In seinen Satiren zer- 
streuten moralischen Sentenzen hat* Stollius hist. phi- 
losoph. mor, geiitlL cap. sog. pag. 437. gesammelt. Sie. 
alle sprechen ungleich mehr philosophischen Geist als 
philosophische Gelehrsamkeit aus. Wir werden bey, den 
einzelnen Stellen darauf aufmerksam machen^ wo sich 
ainigc AnnShcrung an den StDi'cismus kundgiebt^ 
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aus Abstraction gewonnenen Vorschriften für die leichte«^ 
sten Verhältnisse sind, sich schwerlich zu der Einigkeit 
eines \vürdigen Kunsty^erks amaigamiren. So wie in den 
Gattungen der Dichtkunst, die auf Geschichte gegründet 
sind, hn Epos, der Tragödie, und zuweilen im lyrischen 
Gedicht, an das sinnlichdarstellende d^r Mythologie dia 
zarteren Gefühle befestigt werden: so knüpft .Per'sius 
das ursprünglich Formlose allgemeiner Anschauung an das 
Positive gewisser, bekannter Philosopheme, die er, kraft 
seiner poetischen Wiilkühr, für seine Zwecke modificiren^ 
neu gestalten , und dadurch sich ' zu eigen machen^ daif. 
So macht unser Dichter nur dnen aushelfenden Ge* 
brauch von aller ^positiven Philosophie, und stellt das Hö- 
here dem freyen Wechsel seiner Gefühle anheim , deren 
immer rege Umgestaltungen seinen Satiren oft » den Cha- 
rakter der .alten Elegie bey mischen. 

Dem Innern Leben dieser geistigen Verwandlungen, 
das er an sich selbst erprobte , vertrauend ; meidet er , wie 
CS scheint absichtlich, alles was an Gelehrsamkeit erinnern 
könnte. Erwähnt er auch mit besonderer Ehrfurcht alter 
Philosophen, des Solon, Sokrates, Kleanthes und 
Arcesilas, '*) und,* als Muster und Gegenstände der 
Nacheiferung, der Dichter Aris top h an es, Eupolis, 
Kratinus, Lucilius und Horatius: ^*) so scheint 
doch die Aufführung dieser Namen wenig mehr als eine 
rhetorische Figur zu seyn. Denn wenn er die "drey ge- 
nannten griechischen Komiker wirklich gelesen hätte, so 
w^en sie schwerlich von ihm an dem nachgewiesenen Or- 
te aufgeführt worden: und es ist mehr als wahrscheinlich» 



32) Sat. 3, 79. 4, I. 5» 64- 

33) Sat. I, 123. 
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drfs er sie aus einet bekannten Stelle des Horatiu^ ^\ 
herüber genommen hat. £s finden sich jiberhatipt , Iceine 
Grunde y ynzünefimen, dafs er der griechischen Sprache 
mächtig gewesen ; denn die Hellenismen , die sich hier 
und da in seinem Styl zeigen, kommen ohne Zweifel, 
mehr auf die Rechming seines durchgängig an 4er Graeco- 
manie krankenden Zeitaltern, ^^) .als seiner IndividualitI):. 
Ja, es steht von seiner ahrömischen Weise zuWermuthen» 
dafs. er, dieses Fremdartige vermieden haben würde ^ wenn 
^r gewufst hätte , dafs es erborg|:er Schmuck war. 

\t'enn man auf diese Weise bemüht gewesen ist , un- 
serm Dichter den würdigen Geist und den gediegenen Ge- 
halt seiner Satiren dadurch gewissermaafsen zu eiitreifsen, 
dafs man ihm das^ Verdienst der Originalität in denselben 
absprach : so fanden sich auch^ solche , die den Werth der 
Einkleidung und Darstellung dadurch herabzusetzen be- 
lyiüht wären , dtfs sie das Vortrefflichste dieser Art als* Ho- 
mtianisdies Eigenthum angaben: ein Vorwurf, der auf deii, 
ersten Anblick den Anschein für sich hat, 

Der Mann, dem die philologische Bearbeitung des 
Persius bis jetzt am meis^n verdankt, Isaak Casau- 
bonus, ist der erste gewesen, der eine in die Sinne fal- 
lende Ad^i^lichkeit vieler Gedanken, Bilder, Constructio- 
•nen, und Ausdrücke in den beyden Satirikern bemerkt, 
und" in der, seinen Ausgaben angehängten, Persiana' 
Horätii imitatio scharfsinnig durchgeführt hat. So rich- 
tig nun auch dieser Gelehrte das Verhältnifs von Persius 



34) Horat. Sat. i, 4, l, " , • ' 

35) Man sehe Rupcrti -mm Juv^n.alis. 3, SS« T* %. p, 
II4. 6, 1&4. T. 2. p. 279. Burmann zum Petronius. 

• 40./ — , - 
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originalem Genius 2u diesem Schein mangelnder Selbststän; ^ 
.digkeit gefthlt Jiat: ^^.) so wenig . können wir doch mk' 
der Art zufrieden seyn, mit der eir in derVergleichung 
selbst zu Werke gegangen ist; weil er, um ieine' Meinung 
so gut wie ^möglich zu beweisen, sich durchaus in mikro- 
logische Spizfindigkeiten, ^nd Kleinigkeitskrämerey verirrt 
hat^ und Wendungen und Ausdrücke, die in der Römi- 
schen Sprache liegen, als Nachahmung ^e^% Horatius dar* 
zustellen?' sucht. Bey der allgemeinen Aehnlichkeit der 
Dichtersprache jedes gebildeten Ididms , würde man , ^auf 
dem fon Casaubonus betretenen ^Wege fortfabrend, 
-leicht bey den Dichtern selbst, die durch Zeitalter, Vater^ 
land und eignes Sweben einander die fremdesten sind, oh- 
ne Mühe manches ähnliche in einzelnen Theilen entde- 
cken. 37) So ist Casaubonus' ungerecht gegen* den 



36) £a arte» eo judlcio In hac parte usus esc poeta ingt« 
nipsjssimus, ut qui adeo multa non sua usurpat^ suus 
tarnen ubique Sit» nee alieni ben^ücii fere quicquil^m, ve- 
rum p'ropria omniä habere Videatur.' Gas au b. cömment» 
in Persii sat. p. 5^3. der Ausg. von 1605. und das/pag. 
53«. . 

37) ^^^ aufFallendes Beysplel scheinbarer Nachahmung Kann 
aus uuserm Dichter hergeleitet werden. Er s$gt Sat. 5, 

IS^ ^ ■ . . * ' .--... , ' -^ / * ' ' ' 

Auch der gekettete Hund zerrei&et den Knoten > je- 
> dennoch* 

Scliieppt von des FUehenden Hals des Seils ein tüch- 
tiges Theil nach. 

r.\ Wie ähnlich iii Gedanke- und Btld sind die folg^hdea 
. Worte von Göthe. T* I, p* 84» der Tübinger Ausg.' 
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Pe.rsius," Venn er ihn gebräuchliche sprichwörtliche Anfi. 
drücke vom Horatius entlehnen iäfsr, weil dieser sich 



— elÄ Vogel , der den Faden bricht» 

Und xtun Walde kehrt, 

£r schleppt des Gefängnisses Schmach^ 

Noch ein Stückchen des Fadens nach. ^ n 

Er i|t der alte freygeborne Vogel nicht. 

Er hat schon jemand angehört. 

. und wer kann gleichwohl anleine willkührlifhe Nachah« 
mung denken? Vergleiche man damit einige Proben 
wirklicher Imitation, und der minder liberale Geist 
wird durch den Gegensatz desto heiler ins Auge fallen. 
— Wir wollen hiedurch nicht eigentlich an solche Stel- 
len erinnern, als Virgilius dem Theokritos, als 
Horatius dem A 1 k a e o s , und wiederum A r i q s t o 
und Guar in i dem Catullus und andern Ttfmisehen 
Dichtern verdanken : weil diese sich wirklich als treue 
Uebersetzungen darstellen. Als wirkliche, nicht eben 
mit ihren Umgebungen harmonische Nachahmungen ver- 
gleiche' man Petrarca's hundert drittes Sonett, in yita 
di M. Laura, zu Anfang, und die Sch^lufszeile des hun« 
' dert sechs ui^d zwanzigsten mit Horatius. Carm. i, 22> 
17 — 24. Ferner Aug. Wilh. Schlegels Sonett: > 
Deutung, mit Piatons Gastmahl, cap. 2S- Sodana 
^en Furiengesang in Schillers Kranichen des I by* 
Jeus. s. dessen Gedichte. T. i. pag. 160. fg. mit Ae- 
schylos Eumeniden. 306. sqq. 32I. sqq. 366. sqq.' Her- 
mann. Die Thurmscene in der Jungfrau von Or- 
leans niit Selbitzens Stcrbescene im GÖz von Ber- 
lichingen, und schüefslich die pathetifche Rede des 
FiKherS im Wilhelm Teil, Act 4. Sccne U '- 

Raset ihr Winde ! Flammt herab ihr Blitze ; 

die aufs lebhafteste und zu begehst ungelegner Zeit an 
die schauer vollen Worte von Shakes^p^ars l^ear er- 
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eben derselben bedient hat. Welch* einen Mangel an' 
Unisichtigkeit bey unserm Dichter würde es vgraussetzen^ 
wenn er den Anfang der zweyten Satire: 

Hunc, Macrine , ,diem numera melior6 lapillo, 

wirklich dem Horatianischen: 

Cressä ne careat pul^hra dies nöta. '8) H.- 

nachgebildet hättel Wollte man dieser Methode trea 
bleiben; so dürfte Horatius an dieser Stelle den De* 
mosthenes in der Rede von der falschen Gesandtschaft 
p. 362, 6. Reiske; oder auch Schiller in den Wop» 
ten : 

Ihhi tuhen noch im Zeitenschoofse 

Die schwarzen und die heitern Loose. 3^) 

den Persius nachgeahmt haben. — Nicht minder son- 
derbar dünkt es uns, wenn unser Dichter Sat. j, iig, 
den Ausdruck aliquem naßo suspendere erst vom Hora- 
tius Sat. r, 6, 5. 6. und 2, 8? 64. kennen gelernt ha- 
ben soll; da sich doch die Wurzel dieses Ausdrucks schon 
im Plautus. Miles glor. ^3, i, g, Me^aechm. I, 3, 12. 
nachweisen läfst. Und was soll man vom Casaubonus 
denken, wemi er seinen Satiriker 4,^23. die bekannte al- 
te Fabel von ' den zwey Taschen aus dem Horatius Sati 
2, 3, 299. nehnjien läfst? — 



Innert j als er sich, von allen Sterblichen verlassen» al-* 
lein» auf einer öden Wüste dem wilden Werter preis« 
gegeben sieht. 

38) Horat. carm. I, 36, lo, 

39) Schülers Gedichte. T. i. p..93* 
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So weni^ es in des Dichters }Ä9cht steht, Sprichwar. 
ter . zu schaffen , weil diese nur «durch die Sanction eines 
ganzen Volks entstehn könnpn: eben so wenig kommt es 
ihm zu, an pegrilJen und Ausclrücken, die in aller Mun- 
de; an Gewohnheiten und Sitten, die jedem verständlich 
sind, nach selbsteigner Willkühr zu modein, wenn er ihre 
Bedeutung nicht annihiiiren will. Wenn also zwey Dich- 
ter Einer solchen Volksweise 'oder Idee gedenken; so hat 
ibese, wenn sie anders einheimisch ist, nicht einer aus 
dem andern; sondern beyde haben sie aus Einer. grofsen 
Quelle, dem sie umgebenden Leben, geschöpft.^ Sollten 
also wohl des Persius Worte: Sat. i, 53« 54. 

calidum scis ponere sumen, 
Scis comitem horridulum trita donare lacerna: 

nur jenen des'Horatius: Epist. I, 19, 37. 38- 

•Non ego ventosae plebis suffragia venor 
tmpensis coenarum et tritae munere vestis. 

ihr Daseyn danken? .Und konnte jener nicht Sat. 1, 133« 
sagen: 

— Cyuico barbam^ petulans nonaria vellit: 

ohne dafs'sein Vorg^igerSat, i, 3, 133. 134. gesprochen 
hatte: , 

Vellunt tibi barbam 
Lascivi pueri? 

Vergleiche man so noch Persius l, 42. mit Horatius 
stfs poct. 331: und jenen Sat. i, gg. mit diesem am an* 
geehrten Orte'v. 20./ und Casäubpnus unkritisches Ha- 
schen nach-Aehhlichkeiten wird ins hellste Liclit treten. 

Eben so*wenig können wit zugeben, . dafs ein seltnerer 
Gebrauch von diesem oder jenem Wort, den zwey Dichter 

mit- 
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ntiteinaiidar gemeiil haben; dais endlieh dine gewisse Aehn« 
lichkjgit in !allgeifteinen Wendungen oder im Takt und 
Klang zweyeu Verse unter die Kategorie der Nachah- 
mung gebracht werde. Die letzterwähnten Dinge gehö-' 
Iren der ganzen Sprache an, und der Schriftsteller, deif 
von Ihnen Gebrauch machen Will, hat sich nicht dairum 
iu bekömmern, ob er sehon Vorgänger habe* Da sich 
nun jedes Idiom auf eine gewisse Anzahl ^'on Wort- und 
Constructionsformen beschränkt, so ist es unmöglich ^ ' dafi 
in diesen Aeufserlichkeiten jeder AuCtot* durchaus^ original 
sey. Wie würde es auch überhaupt um die Bildung einer 
Sprache stehn, wenn jeder Ausdruck in ihr. ein oinmi Xf^ 
^'üfiLSYtiv bleiben sollte: wenn er nicht erst durch den Ge« 
brauch^ den mehrere von ihm machten, Gesetzliclikeit 
und Bürgei-recht erhielte J Casaubonus scheint dieser 
Meinung nicht gewesen zu seyn: mindestens, verstöfst er 
oft genug gegen die hier angedeuteten Bemerkungen. 
Weil Horatius Sat* i, l, 6l. At bona pars hominiim^ 
und Persius 2, 5* At bona pars procerum sagt, soll 
dieser an jene Stelle gedacht haben* Hatte sich doch 
schon Terentius Eunuch* i, 2, 43. > hatte sich doch 
Cicero selbst Orar» Ä, 3* grade eben so ausgedrückt* — ^ 
Wenn Horatius Eplst. I, 19 ^ 43. die dritte Person von 
ajo ungewöhnlich für die zweyte setzte und Persius i^ 
40* dasselbe thut: so verdient das noch nicht den immer 
zweydeutigen Namen der Imitaüo : denn dafs dieser 
eigenthumliche Sprachgebrauch lange vor Horatius ange* 
nommen war, zeigen genügend die Ausleger des Liviui 
34, 3. Bentley zu Horät. Sät. 1, 4, 78* und Heine* 
cke in isehien trefBichert animadvv* in Juvenalis Sat* p. 
^5j. — Konnte u^is -aber Casaabonus im Ernst gläni 
ben machen wollen, dafs Persius 3, 8* die metaphori- 
sche Bedeutung von bilis für ira erst durch den Hora" 
tius Epist* a, 3, 14I4 itt Erfahrung gebracht habe; da 

H ' 
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doch nach Isidorus origiii/ lo* p.* 1070, »3. Gothafn. 
diefs Wo« sciion zu des Tarquinius Stiperbus Zeitto 
unter der erwähnten Bedeutung 'vorkam^ und fortwährend, 
so gebraucht wurde. •— Ganz vorzüglich aber soll die 
Nachahmung des Horatius, Aach Casaubpnus, in. 
Wendungen und Uebergängen stecken, die so durchaus 
rein linguistisch und, wenn man will, allgemein mensch- 
fich sind, dafs sich auch nicht die leiseste Ahndung von 
Individualität, dem Element der Imitation, in ihnen regen 
kanni Um nur Eine Probe zu geben , so wird unser« Sa- 
tirikers Frage: Quid faciam? i, la. in allem Ernst von 
Horat. Sat. 2, i, 5. hergeleitet, weil dort dieselben, 
Worte stehn! Warum solL es nicht eben so gut von 
ri f^cru'f beym Euripides, Hecuba 423. Poirson, , her- 
kommen? Und wie sollte Petrarca zu dem bekannten 
.Vers: v 

\ Che debb' io far? Che mi consigU amore? ***) 

gelangt seyn, als durch das Studium eines der.drey er*. 
Wähnten Classiker! 

Bey der grofsen Anzahl voii Stellen, die. Casaubo- 
nus aus den beyden Satiiikern zusammenstellt, würden 
wir ein eignes Büchlein schreiben müssen, wenn wir ihm 
Schritt vor Schritt folgen und widerlegen wollten. Wir. 
müssen uns also hier begnügen, einige generelle Bestim- 
mungen seines Irrthums angjegeben, und jede* durch einige 
Beyspiele belegt zu haben. Wir zweifeln nicht, dafs man auf. 
diese Weise nicht leicht zwey Dichter, ohne gegenseitige Be- 
ziehungen finden würde: auch wemi.sie nicht durch. Eine 
Muttersprache, durch nahanelnander grenzende Zeitalter 



40) Rime in morte, di madonna. Laura.. Ganz. .1 , I, i. 

dby Google ^ 



Digitized fc 



^^ i"i5 #•*>'' 

und, durch einen gemeinschaftlichen Qegepstand schon zvitä 
Voraus in, unvermeidliche Berührungspunkte gebracht sind. 

Indefs wollen wii- hindurch nicht läugA^n, dafs sich 
in den Satiren des Persius ein näheres Verhäitnifs, ein 
besonders liebevolles Studium des Horatius in manchen 
"einzelnen Zügen ausspricht, das indefs von ganz anderer 
Art ist, als man sich heutigen.Tages zu denken scheint. '♦') 
Was der Bildung der Sprache davon anheim fällt, kann fürs 
trste nicht in Anrechnung gebracht werden: ja es ist so- 
gar Pflicht eines jeden spätem Dichters, sich das formell^ 
Verdienst ieirier Vorgänger bestmöglichst anzueignen , weh 
dieses mehr das Zeitalter, als die IndiWdualität des Schrift- 
stellers .charakterisirt. So verdient Persiü$ keine geringe 
Bewunderung für die Gewandtheit, mit welcher er die 
vom Horatiu's für die Urbanität des Sermons geschmei- 
digte Sprache in seinem ernstern Geist aufgefafst, und mit 
der Kraft seines tiefer strebenden Sinnes durchdrungen 
liat.^ Der Ausdruck ist durchgängig so zierlich und änmü- 
thig wie der seines Vorgängers; ungleich vollendeter die 
metrische Form: aber jenes zürnende Liebesfeuer, das jene 
äufsem Umgebungen überall mit geheimer Glut durch« 
dringt und belebt, verschmilzt die Erinnerung an etwas 
früher gelesenes in dem Augenblick, in welchem sich ein 
bekannter Anklang regen will, und das Gedächtnifs wird 
von dem gewaltigeren Schwung der Phantasie und des 



41}- Herr Manso in den Char. der Üichteii. Th* 6« Stück 
i. p. 95. erklärt CS sogar für einen fehler des Persitis» 
da£s er Formen» Redensarten und Wendungen des Ho- 
jr a t i u s aufnehme , und seine teser foYtiaabrenä trihnere, 

' dafs er aus dem Geä'dcbtnijs schreibe. ^ Wenn das lecxce- 
re wahr wäre»iicis« sich ff^yiich geg«n das Erste nichts 
cinwenden«r<^ 

1 H 2 
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Gefühl« weggefatit. Da* wo Pergius etwas dem Hors^ 
tius wirklich Eigenthümliches entlehnt hat, sind les Cnt- 
.weder Namen, denen er einen gewissen Charakter gege- 
ben hatte, ♦*) oder auch solche Ausdrücke, die durch ihn 
eine gewisse historische Bedeutung bekommen hatten, und, 
vom Persius wieder gebraucht, absichtlich an die Stelle 
des Horatius erinnern und durch dieselbe erläutert wer- 
den sollten. '♦^) Freylich hatte unser Dichter das auch mit 
eigenen Wendungen sagen können. Aber dann hätten 
einzelne Stellen eine unverhältnifsmäfsige Ausdehnung er- 
halten müssen, wo jetzt Ein Wort steht. Auch ver- 
schmähte sein sinniges , überall dem Wesen selbst zustre- 
bendes Gemüth , in Aeufserlichkeiten die Originalität zu 
suchen, die den innersten Kern seiner Poesie durchdrun- 
gen ha,tte, und, um auf der Stelle verständlich zu seyn, 
scheut er §ich nicht, einen jedermann^ bekannten Ausdruck 
von einem andern Dichter, zu entlehnen, unter denen 
ihm Horatius natürlich der nächste war, -♦4) — wie 



4a) Hieher gehören die von beydcn Dichtern im gleichem 
Sinn gebrauchten Namen: >[erius, Natta, Davus 
u. z, die nicht alle aus der alten Komödie genommen 
seyn können. 

43) Um nur Ein Beyspiel zu geben, erinnern wir an de^ 
Ausdruck : pontrt lucum beym Persius i , 70. der nur 
aus Ho rat. ars poet. 14. erklärt werden kann^ und 
ausdrücklich an diese Stelle erinnern soll» 

44) Wir können uns nicht enthalten , zur Begründung un- 
serer Meinung über Persius Nachahnuing des Hera-* 
tius folgende' Worte eines einsichtsvollen Kenners bcy* 
zubrii^gen : \ 

«Persius sat. i, 116. satirarum Horatii men* 
tionem facit, Horatium immo ita imitatione expresslt 
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tief ntii sicher er in den wahren Werth eines Gedidttt 
eiif^adiringen gewufst hat; .zeigt ganz besonders diese 



HC •ilbdlluin de Persiana Horatii iciitatione conscriberc 
potueric Isaac. Casaubonus. Sexcentos satlrae« epi$tolae» 
•rs poetic^a etiam dedere locos, quorum similitudincm aii- 
quam referrent satirae Persii. Undevjginti vero non am- 
pilus ex Carminibus Horatianis excerpsit Casauboaus» 
auccor in augendo locorum numero pntidc, uc fere fit 
in taii consiiio et proposito, soUers ec acutus. At hi 
ipsi specie cantum simiies Persianis exsistunt. 

Videas, si placet, luculentissima similicudine cqa^ 
•picuos. Horap. Carm, 2> 17« 20. 

Vtrunique nostrum incredibili mode 
0>nsentit astrum; te Jovis jmpio ., 

TUtela Sacurno rcfulgcns — 
Eripuit. 

«t Fers* 5, 45. 

* -«» amborum fordere ccrto 
Conseatire dies et ab uno sidere duci, 
Sacurnumque gravcm nostro Jove frangimus uns« 

£x carmine Maecenati inscripto» obque Maecenatis 
n9nien claro desumtum a Persio iocum vides. 

Reliqua a Casaubono collecta si aqcuratrus conside* 
res» non magis simiüa repenentur, quam qualia omnes 
fere omnis generis ac aevi poetae emiseruiit: f. g* loc\is 
Persii Sac» 2» 8« 

haec dare et ut audiar hospes, 

respicere H o r a t. carra. 2 > 5 » ä2' ' 

Mire sagice^ falleret hospites. 
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^einem. gehaltlosem Poeten sehr gefährliche Kühnheit, nufce* 
fangen an einen verehrten Nationaischriftsteller zu .erui.« 
nern, und, bhne verhüllendes Umändern, von ihm zu 
entlehnen. Darum wird ihm auch, Trotz allen Mifsdea- 
tungen und Beschuldigungen befangener und geistloser 
Kritiker, der Ruhm' eines ernsten und innigen <lefahls 
bey vollendeter Rundung der Darstellung - bleibep. Er- 
scheint er uns hie un4 da unverständlich und verworren: 
so würden wir ihm sehr unrecht thun, weqn wir das für 
ein. absichtliches Streben nach Dunkelheit ausgeben, oder 
gati. annahmen wollen, Persins sey so verfahren, weil er 
sich gescheuet habe, seine eigentliche Meinung. laut werden 
zu lassen, aus Furcht vor seinem Zeitalter, eine Furcht, die. 
ütri so ungereimter gewesen wäre, je j^iinder er die Schwä- 
chen seines Jahrhunderts bestrafte.^^^) Denn seine An- 
sichten sind durchaus universell; fi^^ Jede Periode der Ge- 
schichte, für jedes Volk gleich gültig; ohne aöe pe^bön- 
liehe, temporelle oder locale Beziehungen, die er theils 



Qualia nisi ex ipslus Persii ingenio , etlamsi non recens 
ab Horatii lectione ad scribendum fuisset excitatum» 
pro£cisci pptuissent, neque idem Horatium intelii^ere, 
imirarive valuisset.« Meicrotto, Judicium aequalium 
^ de Horatio. in seinen Dubiis de tebus üd auci$res fuosdsm 
ciassicos pertinentHus. p. 144, s. 

45) Pas erste dieser beyden ungesunden Urtheile ist das 
gewöhnlichste; mit der gröfsjen Umständlichkeit und 
Anmaafsung aber von Herri\ Manso am angeführten 
Orte. p. 92. iFg. ausgesprochen: das andere ist,' unsers 
Wissens, eine Erfindung, des Pater T^rteron, in der 
]£phre vor seiner französischen Uebersetzung » und be- 
reits von Rayle. Dictionnaire. art. Pers«. Aiim. K. 
T. 3« p- 689. b. scharfsinnig widerlegt. 
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Von der Höhe * seines ideklen Standpunkts versehm2hte : 
-theil« nicht kannte , weil er , bey . aller • seiner,. Jugend 
and' Schönheit, seinem Reichthum und Stande, sich 
wenig in das alltäglichB Leben hinaus gewagt 'zn haben 
scheint. Aber die tiefe Fülle eines reichen Herzens , die 
nicht von der Welt modificirt und g^indert ist, mufs sich 
in einer dem Lesenden nie ganz zu erhellenden Dunkel- 
heit bewahren , wenn sie auch dem Dichter sonnenklar ge- 
wesen ist. Denn ihm ist alle Mystik des Gefühls etwas 
unwillkührliehes ^ oder eigentlicher, etwas gar nicht vo?-' 
handenes: weil diese Benennung nur das Verhältnifs einer 
dritten , äusserlichen Person zum Kunstwerk angiebt. Wenn 
der Kunstler' darauf ausgeht, mystisch zu schreiben; wenn 
er selber weifs, wohin er Mystik gelegt hat, wie das bey 
Werner der Fall seyn mag: so ist der ehrwürdige Name 
fälsch gebraucht, und bezeichnet ein unwürdiges Bemühn^ 
bekannte Dinge ^uf eine unbekannte Weise vorzutragen; 
Ideen, die man selber mit den abstrakten Seelenkräftett 
vollkommen bestimmt anschaut, dem Leser durch ein schilr 
lerndeV Farbenspiel zu verwirren; und Begriffen, die man 
sich selbst reih ausgesprochen hatf, 0inen gewissen Schein 
von Unaussprechliclikeit und Unendlichkeit zu borgen; e§ 
sinkt, mit Einem Won, WV Form ber^b, was Wpsen ist> 
und bleiben soU, 

Die sich wie von selbst aufdringende Frage ^ ob in den 
auf uns gekommenen Satiren des Perifius Spuren einet 
innigeren Vertrautseyns ipit dem Vater des Römischei? 
Strafgedichts, dem Ldcilius, dessen er einmal, Sat, ly 
114., Meldung thut, zu finden seyen; iann freilich ni^ 
bis zur Evidenz beantwortet werden. Denn von iler Nach-i 
ahoiung des zehnten Buchs des Lu cid ins,, von welcher 
der alte Biograph redet, kann hier keine Frage seyn. S01 
viel ist indefs ausgemacht, d4fs sich unter den afahlreicben 
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Fragmenten des alten Dichters kein einziges aufzeigen ISfst, 
^as auch nar entfernt an den Perisins erinnerte. Auch, 
läfst sich nicht wohl begreifen, was ihm Lucilias in die- 
ser Rücksicht hätte darbieten sollen: weil er selber alles in 



sich trug, was den Dicjiter verherrlicht, aufset der Gabe 
künstlicher Uebergänge, zierlicher Mäfsigung und conven- 
tioneilen Anstands: ein Bedürfnifs, dessen Ausfüllung ihn, 
wider Willen selbst, zum Hor^tius gezogen haben wür- 
de, weil keiner sie voUkonunner leisten konnte: am we- 
nigsten aber Lucilius, dessen Art sich, so viel uns zu 
urtheilen erlaubt ist, der rhapsodisch historischen des Ju- 
venalis näherte, und reich an zorniger Kraft, aber arm 
^n Liebe, und daher jeder Anmuth entkleidet war. Auch 
von Annäherung an die zu seiner Zeit schon als untrüg- 
liche Regeln ^des Schönen constituir^en übrigem Dichter des 
goldenen Alters in Rom findet sich keine Spur, als höch- 
stens in. der allgemeinen Reinheit seiner Sprache, die er 
noch frey von jeder Künstlichkeit bewahrt hatte, und in 
dem ?ufserordentliche|i Wohlklang seiner Verse. 

Den, 7um Theil durch den Nero herbeygeführten 
Verfall der nationalen. Poesie, deren gewalrfge Kraft sich 
immer mehr in ein zierliches und kaltes Spiel mit Gegen- 
sätzen, Bildern und Gleichnissen auflöfste, fühlte er zu 
schmerzlich, um. sich in nähere' Verhältnisse mit den 
gleichzeitige DichÄpi begeben zu können, die doch nicht 
ganz zu verwerfen gewesen waren, da sie es im rhe* 
torischen Ausdruck und im prächtigen Aüsmahlen rei- 
cher Bilder ihren Vorfahren weit' zuvor gethan haben. 
Aber die reife Schwere $eines Geistes zog ihn rastlos 
der Tiefe des Wesens zu, und auch die reizendste Um^ 
hüllung ohne Kern hatte nicht, wodurch sie ihn fesseln 
konnte. 
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Nur mit zweyen Dichtem seiner 7eit, mit dem Lyri- 
ker Caesius Bassus^^) und dem Epiker Marcus Am 
naeus Lucanus, finden wir ihn in freundiicher Verbin- 
dung. Der letztere War, wie er selbst, ein Schüler des 
Cornutus, war der Stoischen Sekte^ zugeth'an , und brann- 
te von edelm Hafs^gegen die Unterdrücker seines ' Vaterlan- 
des. Doch scbeirien seine Gefühle van zlemHch oberfläch- 
licher, und mehr aufwallende?!* , als wirklich kraftvoller Na- 
tur gewesen zu seyn. Mindestens fehlt es der historischen 
Wohlredenh^it und der besonnenen Politur' seines Helden- 
gedichts vom bürgerlichen Kriege an organischer, beseelen- 
der Wärme; sowie auch aus den wenigen Notizen, die 
wir von seinem Leben besitzen ^^), hervorzugehn scheint, 
dafs die schöne Strenge der Stoiker bcy ihm zu einer ver- 
wegenen Manier geworden war , die in den Tagen des 
Glücks andere, im Unglück ihn selbst zwecklos verletzte 
und entehrte. Da dieCs aber in die letzten J^lire seines 
Lebens, also nach dem Tode ^q% Pe;:sius, fällt: so be- 
greift sich es leicht , wie dieser an dem vielversprechenden, 
hochstrebenden , freyheitathmenden Jiingling freundlichen 
Antheil nehmen konnte; wenn es demselben auch in den - 
Jahren des reifenden Alters wie unzähligen anderen erging, 
die in der Beschränktheit uiid Enge ihrer jugendlichen 
.Umgebungen gewaltige Fittige regten; sie aber sogleich, 
als sie aus der stillen Beschaulichkeit einer innern .Jdeal« 
weit in den weiten , ausgespannten Himmel des Menschen- 
lebens bervoirtr^ten', muthlos sinken lassen, und sich dem 



46) tjeber den Qaesius Bassus sehe man die Einleitung 
in die sechste Satire. 

47 ) Sie £nden sich in Suetonius Leben ^t^ II« u c $ h u a» 
beym Taqitus. Annal. 15 ^ 49. 5(5. ?o. 16« 17- ^o4 
pio Cassius. p. 716; edic. Leuenclav.^ M 
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tiequeitteai Gang deV Menge, um <Ue Föfee deflföhen, 
.teygesellen. 

Enisteier und 'ipehr kindlicher Art scheinen seine 
Verhalthisse wtß Servili\js Npni^nu^ ^^). üud ^uia 



4S) Marcus Servilius Rufus Nonianus. Ueber die 
richtige Schreibung seines Namens siehe Burma nn ad 
QuinctiHan. Inst. .rhet. lo, I« p. 914. a^ und die 
)Fas^ (:onsuiar. Genau l^ftt sich die Zeit seines L9* 
^ens nicht begrenzen: so vie( ist aber gewjfsy daß er 
bey weitem älter als Persius war. Denn er Jiat ni^ht 
.?iur, nach Tacitus. Annal. 6, 31. mit dem Ca jus 
C est ins das Consuliit jm Jahr 783 verwaltet, was 
Huch Plinius hist. nat. 10, 60. T. 1. p. 568» ÄO. und 
S7, ,21. T. 2* p. 777, 10. Harduin. bezeugt: sonderh 
er war auch^chon, nach Tacj tu s. Annal. 3, 22., im 
Jahr ^73 Consülar'; woraus wir schliefsen ^ er sey der 
M^tpus Seryiliusy der i^agh Dio CassiusVBuch 
55 im Anf, p. 548. ^. im Jahr 7^0 mit dem l-ucius 
A eil US L^tnia Consul gewesen ist, Plinius der ^U 
fere 2$ 9 5* T. :?. p. 4^9, Z- |ie?int ihn princi^em cfvisaifSp 
und wie sehr er auch von den Kaysern geehrt wurde, 
beweist des Tacitu? Annal. 2t 48- • Nachricht vom 
Testament des Patulejus. Er starb im Jahr 813 i^ach 
Tacit.. Annal. 14, 19. wo man den Ryckius nachse» 
he. Eben diese Stelle bezeugt auch seine würdige Denk* 
^ art 9 indem dort sein Charakter dem des schon aus An- 
. ml- 4 »5^« berüchtigten Domitius Afe,r entgegcnge- 
ffetzt wird. Von seiner seltenen Beredtsamkeit reden 
plinius. Briefe 1,13, 3. und der Verfasser des Di «- 
logus 4^ or^toribus Z}» , Veber sein^ historischen 
Studien ist die Hauptstelle beym Qüinctilignus. 
Inst. rhet. lo, i. p. 914. auch Tacitus am zuletzt an- 
geführten Ort gedenkt derselben. Wahrscheinlich ^on 
ihm steht ein kleines Fragment beym Charisius So^ 
sipater. inst, gramm.' i. p. iig, 2$. futsch. 
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Paettw Thrasea .gewesen z« seyn. Ersteter w«r wA 

über die^Jahre des Persius, indem er s^hon unter der 

Regierung des Tiberius Consul gewesen ist; ein Manila 

von. so ausgezeichneter Wohjredenjieit , dafs er den Kayser 

Claudius, der nach Suetonius. Claud. 41, nicht ohne 

Sinn för die rhetorischen Künste war, unter seinen Zuh6* 

rem gesehn hat; in der historischen Darstellung so vollen- 

jdet, dafs ihn einer der einsichtsvollsten Kunstrichter det 

Alt^rthuifts, wenn er gleich seine zu blühende,» gesehmüdu 

te und etwas breite Schreibart tadelt, gleichwohl neben 

.den Sallustius und Livius zu setzen wagt; im Besitz ^ 

ein^s bedeutenden Vermögens und der Tiöchsten Ehrenäm« 

ter im Staat ; zu dem allen mit dem edelsten und reinsten- 

Sinne begabt. Es ist erfreulich vom alten Biographen %xk 

hören, dafs er dem Persius ein. zweytcr Vater war, ia* 

dem diefs auf beyde ein schönes und rühmliches Licfat 

wirft, und uns geneigt macht, einen Theil xler hohen ' 

menschlichen Vollendung unsers Dichters au5 seinem ver» 

trauten Umgang mit dem Servilius Nonianus, dessen 

fir fast sein ganzes Leben hindurch - genossen , henufeiten. 

Nicht minder. ve¥;herrlicht dei^. Persius sein laijger 
und vertrauter Umgang mit dem gleichfalls bedeutend al- 
tem Paetus Thrasea^^), den nicht geringerer Hoch- 



49) Paotus Thrasea» Schwiegersohn iäi Qzßclm 
P a e tu s . u?x4 der A r r i ^ , , ein , naher Ver wandt?R des 
P f r $ i u $} war zu P 9 1 9 v i ^ m. . g^ho^en» Pie Ha3,ip^steN 
leii übe^ ihn sind Gi^üig zu Piinius Briefei\. }., l6> 

. f. !• p- Ä7.5. Suetonius Nerp. 3^. T^citus Annal. 
16, ^1 — 3^. Schol- zum Juvenali^ 5» S<^t Pl.Htar* 
chus reipubl. ger. praec. 14. T. 12. p. 165. Hütten. 
Dio Cassius Buch 61. p. 696. d. Leucncl. Sein 
gch^iegcrsohi> ws^r^de? s^hpu, Vipji lui? «rwa^fit^. Hrl.yif 
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tUm und tcbt Rdmischer Geist zierte. Auch ein Scböler 
der Sto«, war Cato von^Uticn, dessen Leben er beschrieb 
lytn, das. hohe Vorbild seiner Bestrebungen ^ das er nicht 
nur im Leben, sondern auch im Tode. erreicht hat» Denn 
der männliche Trotz, mit dem er sich dem Nero, nicht 
nur in Worten, * sondern auch thätig;, besonders bey der 
Verurtheilung des Antistius '**), entgegen stellte, zog 
«hm zwar die QewuoderuDg, aber auch den unversöhnU* 
dien Hafs des Kaysers zu, welcher sich damit endigte, 
dafs er den Thrasea im Jahr S^o zum Tode yerurtheiU 
|e; worauf sich dieser die Adern öflfnen liefs. Wäre ons 
tmch nichts weiter von diesem erhabenen Manne Jaekannt, 
ids "isein Wahlspruch: i^'ör das Laster hafstj ha/st 
die Aussehen ^% so mufste.uns alkin der tjefe und ttuU 
de Sinn dieses Ausspiucbes mit Bewunderung des Mannes 
^ffölien, der, selbst den schweren Federungen des streng«» 
ften Sitt^nsystems genügend, so schonend gegen die 
^Menschheit gesinnt war, so mildernd 4^ Irdische v^m 
(^ftlichen zu sondern wufsie. 

, Ei scheint als ob diese Sinnesart seines Freundes de« 
i^ersii;s mächtig ergrtjEFen, und den Styl seiner Strafge- 
dichte modificirt hat, War ^r auch noch zu jung, tim das 



dius Priscus. s. Anm. %$. und Aurulenus Rusei- 
cus wurde sein iLobredner » wofür dieser aber imter der 
Begierung des Pomitianus mir dem Leben büfsen 
mufste. Tacitus im Leben dei A^ricola a. und 45« 
Suetonius im Domitianus |o. König prolegomena in 
Persium. p. .11, Veber seia(^ Gattinn» die jüngere, Ar- 
ria, vergleiche man diesen Artikel im Moreri. 

50) Tacitus annal. 14, 4S. 

51) 'Qm vicia edtCt hemines odit«^ Plinü epiat. St 2St 3* 
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eigentlich blofs Negative in dem menschliche GemGth !>«>• 
stimmt vom Wirklichen und Dauernden zu scheiden, jenel 
als überhaupt nitht daseyend anzusehen, nur diesem mit 
voller Liebe anzuhangen : so zeigt sich doch in, der Allge- 
meinbeit seiner Ansichten das Streben, die Satire, die bis 
dahin eigentlich nur histonsche Gesichtspunkte gegebeA 
hatte , zu einer höhern , für jede äufsediche Umgebung 
gültige Stufe zurückzuführen. Es war nicht seine Absicht, 
durch Behandlung der Schwachheiten und Laster, die zu ' 
seiner Zeit die letzten Kräfte des Römisahto Volks zer-» 
störten, dem Ziel und Zvrtnrk der Poesie entgegen, als 
strafender Lehrer aufzutreten; oder auch nur Begriffe rei* 
nerer Sittlichkeit far jeden, der selbst von ihnen Ciebrauch 
machen wollte, zu entwickeln. Ein sokhes Bemühn wäre 
an und für sich unkünstlerisch, und wird ihm auf alle Art 
von -den erhaltenen sechs Satiren unseres Dichters widei^ 
sprechen: vor allem durch die Wahl der Gegenstände ^ d€^ 
ren keiner ein zu seiner Zeit grade herrschendes Gebro- 
chen angeht. Denn di^ erste Satire kann nicht gegen un- 
sere Behauptung aufgestellt werden, weil die Dichtkunst, 
man sehe sie an von weldier individuellen Seite man will, 
immer von den Formen der Anschauung frey bleibt. Aber 
auch die specielle Anlage der Gedankenfolge, selbst d^ 
Periodenbaus; die gedrungene, mehr andeutende, als ausK 
Sprechende Kürze; der unbiegsame, nie sich bedingende 
oder nachgebende Ernst,, der ihn besonders von des Ho- 
fatiüs ^') schmeichehider , auch verstockt« Sinne gefiiUig 



32 ) t>iescs Chataktef tstiscbe des H ö r a t i u s ist unüber« 
trefflich schön ^und wahr von linserm Dichter i, tl6* 
iusgespröchen i ~ 

Jegliche S^wi€%e berührt dem lacheoden ^reuni 
de* gtf#andt« 
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bescWekli^nder Gewandtheit. %interscheidet; endlich ^et^cf> 
nische Ausdruck, .mit dem er von der Höhe seines Zornes 
auf ein Ueberma^fs von Verworfenheit, durch- ihre' treue 
.Darstellung und die unverhülltesten Worte sie zerstörend, 

'herabstürzt; ^0 ^^^^ diefs zeigt, dafs er nicht danach i;ang, 
verderbten Gemüthem Dinge zu enthüllen , die. ihrem' In- 
xüersten fremd: waren, ,Der Dichter .spricht überhaupt nur 
zu denen, in deren Brust er wiedertönende Saiten findet. 
Er will nichts^ N^aes hinübertragen in seine Höhrer , was 
der Prosa zukommt: son<}ern weil sein Gebiet nur das 
.RjßinmenschUche, das Naturgemäfse und Ewige in sich ber 
greift,, das im Individuum nur in gebundenen Zuständen 
gefunden wird , so will er diese zu dunkeln • Ahndungen 
gewoi^den^n A|iklänge durch die harmonischen Töne seiner 
klarern Seele sympathetisch wiedererregen , welches er aber 
nur da vennag, wo .noch keine zarte Saite der Brust ge-'" 
rissen ist, und alle Möglichkeit rtemer Tonleiter vernichtet 
feiat. Und auch darin allein liegt ja die geheimnifsvoUe 
Wirkung aller schönen Kunst, dafs ihre aus einem rei- 
»ern, freyera Geist hervorgequollenen Schöpfungen die 
vom Drang so manches zufälligen bedrängte und beklemm« 
te Brust des Erdensohns durch seiner göttlichen Natur ent- 
sprechende Anklänge ihrer hohen Abkunft mahnen ; in ihr 
.schlummernde Ahndungen zur Helle des Gedankens oder 
des Bifdes bringen, . und ihn allmälig die dunkelumgebene 

' Fprm seiner 3elbstheit in dem Spiegel eines entschleyerten, 
{essellosem .Geistes erk^nnen^ lass^n^ Das' unbeschreibliche 



.Flaccus, und gerne gesehn umspiek er die Tiefen 
der Seele, 
Schlau ) mir ernsccm Gesicht das gesapamte Volk 
zu verlachen« 

53) 4t 35 % 6* 7ä. 73vr 
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Gefühl aber, dasbey einem höchst vollendeten Knnstwerkr 
rege w,ird, resultirt daraus, dafs der, der universellen 
Menschheit am nächsten stehende schöpferische Genius uns. 
den reinsten Spiegel vorliält, in welchem unsere uranfäng-. 
liehe Natur uns am vollkommensten und herrlichsten abge- 
bildet erscheint. Es liefsen sich hieraus mancherley Schl&s^ 
9^. ziebn über den unter uns Modernen nothwendig ge* 
wordnen Unterschied zwischeu clas;sischen oder berühmten* 
und gelesenen oder beliebten Schriftstellern; - was wieder. 
unmittelbar eingreifen würde in 4as Räderwerk des Zeit- 
geistes. Aber die Zeit ist aus ihren Fugen,, und wohl 
dem, der siä nicht wieder einzurichten braucht! «r- Un- 
$er Zweck bey^dem. Varherbemerkten war, zu zeigen, dafs 
Persitis nicht den thörigten Qedanken hegen konnte, sitt- 
licher Reformator der versuukeosten aller Nationen zu^ wer- 
den: und so wie ein würdiges Lied der Liebe nicht den 
Spröden bekehren, sondern die verwandten Ac(:ente eines. 
Hebenden Herzens. anschlagen will; so suchten seine bald 
in elegischer Weichheit leise Schwingen regenden, bald 
stürmisch daherschreitenden Klagen über die allgemeine 
moralische Hinfälligkeit .unserer Natm* das Ohr von MiUi-! 
nern, die, gleich ihm, um den vollen Gehalt des Lebens 
kämpften: gleich ihm mit Schmerz die unendliche Ver- 
scblechterungsfähigkeit ihres Geschlechts wahniahmen. ^♦) 
Indem diefs w&rdige Bestreben seinen Satiren ihren poeti- 
schen Werth versichert: isolirt es sie zugleich von allen 
unter demselben Namen begriffenen Künstwerken, nicht 
nur der Römer, sondern auch der neuern Literaturen. Es 
ist *nicht zu streiten , dafs ihn manche Dichter an Zierlich' 
keit, die er bis zur Ironie verschmäht, übertrjffen haben: 
aber bey keinem findet sich diese reingefühhe Absoade- 



54) Sat. X| us^li4' erkterc er sich %t)};i%x, hierüber.^ 
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liehkeit seiner -Lebensansicht. Au^ dem letztern entspringt 
auch die wesentliche Unähnlichkeit ihrer beyderseitigen 
poetischen Darstellung, die sich in der 'gedrungenen, feu- 
rigen Kraft des einen , und der' würdigen , sich selbst be- 
herrschenden Umständlichkeit des andern; in des erstem 
an kein Band mit der Erde erinnernder, hinreifsender Er- 
habenheit und in dem bedächtigen, väterlichen Ernst des 
letztern ausspricht. 

Wir haben unsern Dichter bereits mit einem lebenden 
Zusammengestellt: äort aber nut das, für die blofse An- 
schauung durchaus unähnlich ausgedrückte. Wollen ihrer 
itinern Kräfte, das auch in den verschiedenartigsten Stoffen 
wahrgenommen werden kaiin, als den Berührungspunkt 
zwischen beyden festgestellt. Da hier aber nicht von der 
ganzen Intensivität dichterischer Productionsfälugkeilt , von 
46m heiligen Born des Innersten selbst: sondern nur von 
seinen concreten Ergiefsungen, von dem yillkührlich ge. 
wählten , jedem Individuum* eigenthümUchen Organ des 
•h&hern Lebens die Rede isj: : so können wir in dieser 
Rucksicht d^m Persius keinen Dichter so nahe stellen, 
als den Grafen Vittofio Alfieri von Asti. ^7) Mit 



57)' Wir theilen hier den Schiufs von Alfierls hundert 
. siebsn und sechzigstem Sonett mit, in welchem er fol- 
gende Schilderung- von sich selbst giebt: 

Or duro, acerbo; ora pieghevol, mite: 
• Irato sempre, e non, maligno mai : 

' , La .mente e il cor meco in perpetua lice : 

Per lo piü mestö, e talor lieto assai: 
Or stim^andomi Achille, ed or Tersite. 
Vom, se* tu grande, o vil? Muori» e ii säprai. 

Öftre dt Vitt. Alfieri da Asti, Aiflano» i802. Tpm» $. p. 
asa* ^- £s bedarf keines besondern Fingerzeigs» wie 
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der xufdlligen Aehnlichkeit gleicher Heimath, gleich unab'. 
hängiger Glücksumständb , und gleich frühen Bekanntwer- 
deiis löit ^nem grofsen in seinem Grunde wankenden 
Staat, vereinigte sich derselbe kühne, ^trömische . für 
Recht, Tugend und Freyheit zornig glühende Sinn; das- 
selbe, aus höchster Liebe das Reale vernichtende, Streben- 
ja sogar die oft gewagte Metafliernsprache, die schwere 
Gedankenfülle seiner Perioden, die Verachtung aller nur 
zur . zAsarlichen Umgebung des Wesens dienenden Beywer- 
Re, und die scheinbare Dunkelheit seines dennoch so lich- 
ten und edeln Styls. Hätten nicht die Einflüfse um ihren 
Heiligenschein vbesorgter PfafFen unter der vorigen Etruri- 
schen Regierung die Bekanntmachung der nachgelassenen 
Schriften Alfieri's, die er selbst erst nach seinem Tode 
fiii; die Welt bestimmt hatte, zu verhindern, und uns da- 
dnrch unter andern seine Satiren immer noch vorzueht- 
halten gewufst: so würden wir jetzt im Stande seyn, die- 
se Vergleichung an bestimmtere Punkte zu knüpfen; da 
wir uns jetzt begnügen mufsten, den in seinen Tragödien 
und kleinern Gedichten vorherrschenden Geist im allge- 
meinen zu charakterisiren. , . 

Was das Privatleben des Persius und die yerboroe- 
nen schönen Tugenden des Menschen in natürlichen und 
nahen Verhältnissen- zu andern , \vas überhaupt seine Per- 
sönlichkeit angeht: ^o ist die zu Anfang unserer Betrachr 
tungen niitgetheilte alte Lebensbeschreibung die einzige 
und sehr dürftige Quelle dafür. Was wir aber dort fin" 
den, ist so durc'liaus übereii|stimmend zu dem Bilde des 
edeln ^ tiefsinnigen und zartempjfindenden Jünglings den 



vieles in dieser Charakteristik auf den Persius aiu 
wendbar ist. 

. " • ^ ■ . DigitizedbyCjOOQlC 



apian in seiae» Werken ahndet; dafs. uns dennoch nichts 
Z\x einer yollkommnen wd bestimmten Anschauung des 
^Menschlichen in ihm mangdit. Die uns aufbewahrten 
Namen, der Männer sowohl, deren Freundschaft er sich 
^VWQtben; als deren, von denen er sich innerlich abge* 
stofsen fühlte ^^) , besiegein gewissermaafsen die ^ zusefar 
im allgemeinen gehaltenen Nachrichten des Biographen: 
und trauernd sehen wir die irdisch^ Laufbahn eines un- 
endlich bildsamen, an Lebenskraft überreichen Genius firä- 
][ier geschlossen, ^ es der gewöhiÜiche Gang der Dinge 
;i.xi fbdern scheint; 50wie auch sem poetischer Nachlafs et- 
' ner zu früh gebrochenen Knospe gleicht, in wekher der 
)eundige Blick des Forschers %w$x schon den g^zen Bau 
4er künftigen Blume entdeckt; deren Verlust der Liebha- 
ber aber u^i soviel mehr bekl^t, jeherrlicher er sich die 
Slntwicklu^ ge4ach| hx^tte, die ein solcher Keim verhie&. 

Von des Persius ersten poetischen Studien, die 
V^hrschemlich unter den Augen des Cornutus, welcher 
selbst Dichter gewfesen zu seyn scheint, ^Is Schulübungen 
entstanden , sind , ist au£ uns nichts als ihr Name gekom- , 
men ^*), weil seine Mutter sie, auf des Cornutus Rath, 



58) Dahin wählen wir erstlich s^ine gänzliche A^onderung 
von dem Treiben der gemeinen Menge: dann den bittern 
Spott, dessen er sich gegen den Nero erkühnt. vgL 
Bailiet jugemens des Savans sur les -principaux ou- 
vr^ges des auteurs. Tom. 4. p. 151. : endlich seine Ge • 
sinnungen gegen den f<eigen, höchst xwey deutigen Mo- 
dephilosophen Lucius Annaeus Seneca» von de- 
nen der Biograph sagt : Sero cognovit Senccam, sed non 
ut qaperejtur^ejüs i^g^n^Io. 

59) Wir wollen bey dieser Gelegenheit 2wey ^teitkn alter, 
Erklärer verbessern, a^s denen der Unbelesene auf den 
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nach des Sohnes Tod verbrannt hat: vermuthl^ch , weit 
er sie selbst far. iiichts als die damals gebräuchlichen rhe- 



Gedanken kommen könnte , wir besäfseh ,noch Fragmen« 
te von den Jugendversuchen des Pferslüs ; weil ihm aus' 
Irrrhum. dort Verse beygelegt werden, die nicht In sei- 
nen sechs Satiren stehn. 

.Die eine ist in einem ungedruckten Stholiastcn 
2um Javenalis. 7, 241., dessen Nie. Heinsius 2ura 
Ovidius. Amores. 3, 2» 83* gedenkt} und giebt den 
eben citirten Vers ^t% OVidius mit der neuen Lesart 
arguto ocello als Vom Persius herrührend; wei«- 
ches schon Heinsius bemerkt hat.' 

Die andere noch nicht berichtigte hat Servius zn 
Virgilius. Landbau. 3» 633* T. L p. 243. a. Masvto. 
Aeraque dissiliiintvulgo. passim crepant. nam tam 
nimio frigore, quam , calore aera rumpuncur. Persiits: 
findit infantes statuas. Dieses Bruchstück gehört dem 
Horatius. Sat. 2> S, 39» 40. wo die Ausgaben findet 
haben. ^ 

Dagegen wollen wir unserm Dichter die Worte- 
pnlmone et lactibus unctis aus Sat. 2, 30. erhal- 
ten, die Consentius de duabus orationis partibus, 
nomine et verbo. p. ^1030. 1. 9. Putsch; »dem Hora- 
tius beylegt. 

£s liefsen sich aus den griechischen und lateini- 
scheiß Grammatikern und Scholiascen noch . unzahlige 
Proben ähnlicher Nachlässigkeit beyni Citiren abgeben. 
Wir. wollen hier nur eine Stelle auszeichnen, durch 
die sich ein grofser Gelehrter hat irren las^n. Eusta- 
fhius führt närnlich pag. 397. die Worte*: 5» Mhfivft 
XS^9o^afii jfAfoc aiyi^it von der Schönheit der Helena an, 
und schreibt sie dem Sophokles zti« Da sie sich al- 
lerdings im, den sieben erhaltenen ^Tragödiefk nicht fin- 
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torischen Uebnngen der jungen Römer erkannte. Ueber 
ihren eigentlichen Inhalt sind uns kaum\Müthmafsur»gen 
verstattet. Jedoch dürfen wir dem französischen Kritiker, 
der das kleine Gedicht, das Persius auf den Tod der 
Arria, der Schwiegermutter seines Freundes Thrasea, 
geschrieben haben soll, für eine Satire erklären will ^*'), 
mit. aller Zuversicht widersprechen. Wäre auch nichts von 
unseres Dichters persönlicher Verbindung mit jener edeln 
Familie bekannt; so bliebe es doch unbegreiflich, wie das 
grofse l!^on *dolct überhaupt Anlafs zu einem Spottgedicht 
geben konnte; am aller unbegreiflichsten aber, daü Per- 
sius ein Wort und eifie Handlung, die seinem Sinn so 
vollkommen entsprechend seyn mufsten, zu nichts hö- 
herm als zu einer Satire verarbeitet haben sollte: denn 
die Worte: scripsit paucos in Arriae mortem versus, 
beweisen nichts dafür ^»). Auch di^ sechs Satiren, aus 



den: so ermangelte. Brunck nicht-^ sie T. 4» p. 610. 
seiner Occavausgi von 1786. unter die Fragmente aus 
-der 'E^h^ zM stellen. Und doch sind sie aus ei nein 
Stück, das Brunck selbst herausgegeben hat, ehe er die 
Sophokleischen Bruchstücke sammelte,' aus Euripides 
Hekabe. 630. sq. Hermann. 

60) Moreri ist dieser Meinung, die schon Bayie ver- 
worfen hat: wahrscheinlich war es ein Epigramm, wie 
sich eines beym Marti aus. I, 14. ein anderes unter 
Kleists Gedichten 'findet. "" 

Ueber die ältere Arria sehe man nach; Plinius 
Briefe. 3, 16. Tacitus annal. 16, 34. Dio Casslus. 
60. p. 6.75. D, Leuenci. 

61) Dife Pracposition in mit dem Aceusatiyus ~ ermangelt 
ihrer adversativen Bedeutung l>ey den bestem Frosaikern, 
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denen . wir. \x^% jetzt , ui^eres Dichters, poetischen .Cha- 
rakter . construiren müssen^ waren der Welt in ihrer ge- 
genwärtigen Gestalt nicht bestimmt, da Persius ihre Voll- 
endung nicht ' erlebte , und sie durch den C o r n u tu s aus 
den Händen des Caesius Bassus ans . Licht, traten. U^- 
her di6 Verbesserungen,, die jener dem ganzen Buch ange- 
deihn lassen haben ^oll, können wir nicht urtheilen: das 
Fabelhafte aber, womit die einzige specielle Nachricht 
hierüber verknüpft ist ^•), kann wohl einigen Unglauben 
■gegen die Sache «überhaupt erregen , zumal da . sich kein 
innrer Grund für sie aufbringen läfst; und es ist höchst 
wahrscheinlich, ^dafc Corhutus, den Genius seines Freun- 
des achtend, nur an Aeusserlichkeixen gebessert hat. Da- 
hin gehört denn auch wohl das vqm Biographen erwähnte 
Wegnehmen einiger Verse am Ende des Buchs, nait de- 
nen eine siebente Satire angefangen gewesen seyn mufs , 
deiin die sechste ist aufs vollkommenste beschlossen. In- 
defs lassen die Worte: hunc ipsum librum Imperfectum 
reliquit^ noch eine allgemeinere Deutung zu, und beziehen 
sich vielleicht auf die ganze, noch etwas skizzenhafte Be- 
schaffipnheit der Satiren. Denn allerdings sieht man es 
m^hrern. Stellen an, dafs sie neben so vielen andern diuch- 
aus vollendeten nicht ^u bleiben bestimmt waren. In der 
.ersten Sat. 36 — 40» ist in d^n Worten 

nunc noivdnis iUe poetae 
Felix? r non levior cippus nunc imprimit ossa? — 
Laudant convivae: — Nunc non e manibus Ulis, 
Nunc non e tumulo fortunataque &väk 
Nascentur violae? 



nach (ler Analogie von fll^ vergl« Cicero« oüic. i, i;}. 
/[2* de finib. I > 68. 

^2) S. die Anmerkung zu i, ui. 
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^n gewisser dem'Persius sonst fremder Ueberänfs nicht 
zii verkennen; Was auch Herr König gefühlt zu haben 
scheint, wenn er p. il. seines' Commentars den 39sten 
Vers als Interpolation verwirft* Die(s Verfahren ist, aber 
so ganz unkritisch, dafs es hier keiner weitern Beurth^i- 
lung unterworfen zu werden braucht« Vielmehr erkennen 
wir hierin die erste flüchtig entwerfende Hand des Kunst* 
lers, der in der Skizze Einen Gegenstand mehrfach dar- 
fitellt, um nachher bey der Ausführung eine leichtere Wahl 
zu haben. Noch auffallender ist eine wiikliche Wiederho- 
lung in der fünften Satire. 96 — 99: 

Stat contra ratio et secretam gannit in aurem, 
Ne liceat facere id, quod quis vitiabit agendö. 
Publica lex hominum naturaque continet hoc fas, 
Ut teneat vetitos inscitia debilis actus. 

Strenge gebeut die Vernunft und raunet ins heim^^e 

Ohr dir: 

Nimmer beginnt, was begonnen ihr nur entheiligen 

könntet ! 

I>nn so i^rt dm Gebot der Natur und die menschliqlie 

Satzung: ' 

" Stets von wirkender Kraft Ifern halte sich schwäohlicher* 
, ... StumJ)fsinn, 

Der Inhalt der zwey ersten Verse^ ist durchaus unver- 
ändert in den b^dei^ ^di^n* ^^rholt, und hält, wenn 
man die. gana^e Stiaite im 7M99mmnhmg Best, unange- 
nehm auf. ^ ein fvemdarttgiev Eins^idbsei' ist yim so 
weniger zu denkj^a», ^ jede ^es^eir Zieilen, allein be- 
trachtet, durchaus im Geist unseres Dicliceirs und« untadel- 
haft ist* Nach der von uns angenommenen, und durch 
manches Historische unterstützte Hypothese ^^) ist alles 



63) Dieses Vi»tfiahren» das auch schon vpn II gen und an- 
dern auf di« Bücher des aften Testaments angewandt 
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sich Widersprechende in dieser Stelle vollkommen aufge-* 
lost, ohne dem bequemen Zufall ein so freyes Spiel zu, 
gestatten, ai$ ihm unsere philologischen und andere Con- 
jecturiter so gern gewähren. Aber für diese ist der Per- 
fiius überhaupt kein ergiebiges Schlachtfeld, auf welchem 
sie sich Trophäen von verstümmelten und verkrüppelten 
Versen errichten könnten. Seiner berüchtigten Unver- 
ständlichkeit mag es unser Dichter besonders zu verdanken 
haben, wenn er in älterer Zeit wenig von den copireriden 
Händen unwissender M&nche, und in den neuern ebenso- 
wenig von den schlimmeren etnendirenden Fäusten allwis- 
sender Gelehrten etlitt^i, und »ich dadurch so ziemlich 
in seiner ursprünglichen Reinh^t erhalten hat. 

Das Zeitalter des Persius scheint gegen, seineii 
poetischen Werth gerecht, und noch für seine ho- 
he und kraftvolle Natur empfänglich ge^veste un 



ist, scheint auch bey einer der schwersten StdkU des 
Theokritos. i8» Z6 — 31. an seinem Ort: 

*Aiic tnriAÄ9i^a «orAov hi^M it^U^tw, 
Uiflff IM A^« 4fr mviifmfis «0##m« if^9^ 

Hier Ist durchaus jeder einzelne Vers acht » und den- 
noch ist es oiFenbar, dafs Eine Hälfte dieser Stelle nicht 
mit der andern zugleich statt haben kann. Denn mit 
Dr ex 1 einen Wechseigesang anzunehmen» verbeut die 
Oekonoroie des Gedichts. 

imMm anstatt fuyxß» ist eilte unbezti^eifelbare Ver- 
besserung von He« mann* 
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seyn ^^). War auch der Römische Geist aii^ dem in^irk- 
liehen Leben und aus der Mehrzahl der Gen^uther ver- 
schwunden, so begriff man ihn doch noch, wenn, er 
sich einmal wieder in der Sphäre der Kunst regte. Es 
mag auch zum Begriff einer Nation gehören ^ dafs. sie, 
noch in den Zeiten. der äu^sersteh Enfnervtheit, mit Wohl- 
gefallen alle Erinnerungen einer grössern Vergangenheit 
erneut sieht ; dafs ^ie sich gern dem Betrug eines solchen 
verjüngenden Spiegels hihgiebt. So mogte es .denn aiich 
• das Bild der alten Zeit, jenes ohne Schule stoischen Sin- 
nes, seyn; was die spätem Römer j denen eine energi- 
sche Anregung ebensosehr Bedürfnifs gewesen seyn mag, 
als es lange mit Wassersuppen gequälten Kranken die 
Säuren zu werden pflegen , unseres Dichters Satiren mit 
allgemeinem Beyfall aui&iehmen liefs ^^. Doch mag sich 



Ö4) Der laute Beyfall des L u c a n U'S und der reissefide Ab- 
gang der nach des Dichters Tode publicirten Satiren, wo- 
von in der vita <Jie Rede ist, zeugen dafür. Wichtiger 
ist das Ürtheil des Quintilianus. Inst. rhet. 10, I. 
p. 910. ji Vielen verdienten Ruhm hat sich auch Per- 
siusy x>bgleich durch ein einziges Buch, erworben.<^ 
Auch stehe hier das Epigramm des M a r t i a i i s. 4, 29, 7. 

Saepius in iibro memoratur Persius uno» 
Quam levis in tota Marcus Amazonide« 

65) Caspar Barth adversar« 6, 1. p. 259. meint, Per- 
sius habe, der Strenge seiner moralischen Begriffe we- 
gen, von seihen Zeitgenossen den Beynamen Severus 
erhalten. Er scheint es aus einer bey Volaterrae ge- 
fundenen Steinschrift zu schliefsen, die aber eines 
a ch t j ä hr i g e n Knaben , Persius Severus, 'gedenkt ; 
-wo Severus offenbar der Zunamen ist« siehe besonders 
Magiri epoaymoiog. crit. p. 648* 
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mit der Nation selbst auch dieser Enthusiasmus bald ge- 
nug verloren , und dem bis auf unsere Zeiten unermüdet 
nachgeleyerten Si non vis inteUlgi, nee ego volo te intel- 
ligere **), Räum gegeben haben. Denn schon dei- heilige 
Hieronymus soll, ' vor Unwillen über des Petsius 
absichtliche Dunkelheit, ihn weggeworfen, und versi- 
chert haben, er wolle^ ihn den intelkcturis igniÄM5 ' preis- 
geben *7). 

5s würde ein mühsames und wenig nützendes Unter- 
nehmen seyn, wenn wir alle die Urtheile, die späte- 
re Schriftsteller, von der -WiedeyhersteHung der Wissen- 
schaften an, über unsern 'Dichter gefällt haben, hier in 
einer Reihe aufstellen wollten. Die Verfasser grofserer Li- 
teraturwerke, vom Lilius Gyraldus an bis auf Esche^- 
b u jr g und H a r 1 e s hetunter , durften ihn der Vollständig- 
keit wegen nicht übergehh, und so wurden denn neue 
Urtheile, ohne voraufgegangenes genaues und liebevolles 
Studium, auf bei^its vorhandene, auf ähnliche Art ent- 
standene gebaut, und von . einer Generation auf die ande-' 
re fortgepflanzt. Die unbestimmten Anpreisungen, mit 
denen die altern Editoren, besonders Casaubonus, 
iliren aufgewandten, Fleifs zu .rechtfertigen suchen, dürfen 



66) Bayle dict. art. Per sc. §, (a.) T, 3. p. 689. a. 

67) Bey unserer geringen Belesenheit, im' Di vus Hiero- 
nymus müssen wir uns h^er auf VJgen^re trait^ de 
cbifFres. p. 12. berufen , wo die mitgeth^ilte Anekdote 
erzählt wird: mit der jedoch das bey TboP^- Pope- 
Blount censura cclebriorum auctorum. pi 104. erwähn- 
te Vrtheil des Hieronymus ia Widerspruch stehe. 
Auch Augustinus soll ihn, mindestens seiner reinen 
Ethik wegen, geschätzt h''ab#n. S. Vives zu Augu- 
stin. de crv. Dei. 2, 6. 
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nicht erst genauer charakterisirt wer^len. Auch können 
wir die . nach dergleichen Zeugnissen lüsternen auf des 
Thomas Pope-Blount censura illustriorum auctorum. 
P%* 105. und auf Adrien Baillet jugemen^ des sa« 
Tans sur les principaux ouvrages des auteurs. T. 4. p. 151« 
s;sq., der von De la Monnojre besorgten Ausgabe, ver* 
weisen. 

Nur einige wenige, mehr* und minder richtige, aber 
mit Bestimmtheit gedachte und mit Genialität ausgesprochen 
•ne Ansichten über des Pers^as poetische Individualität 
mög6n hier einen Platz finden , um durch ihre anfallen- 
de Verschiedenheit unter einander zu zeigen, welch' eine 
Menge versch^edner Gesichtspunkte er hervorzubringen ft* 
lüg ist. 

Julius Caesar Scaliger. Hypercrit. p. 838- Per- 

$U Stylus morosus, et ille ineptus, qni cum legi vellet 

quae scripsisset, intelligi noluit quae legerenturl vergU 

^caligers ars poetica. 3, 97. p. 343. und 6, 0. p. 773« 

• 
Scaligeriana. 2. Persius, miserrimus auctor, ob- 

scuritati studet: non pulchra habet, sed in eum pulcher- 

tima possumus scribere. 

Gerh. Joan» Vossius instit. rhet. 6. p. 454. Igno- 
scendüm Persio jatirico , quod et crebris et audacioribus 
utatur translationibus. Namy uti animus, ita dictio nobi- 
]is$imi juvenis, grandia tantum spirabat. 

JamesHarris Hermes, p. 4I3. Anm, derLondn. Apsg. 
von 1765. (T* !• P- SSQ-^®'^ E,werbecks Uel)ersetzung.) 
After Horace, tho' with as long an interval as from the 
days of Augustus to those of Nero, came the Satii:ist 
Persius, the friend and disciple of the Stoic Gornutus.3 to 
whose precepts as h^ did honoor by his virtuous üfe , so 
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bis works, tho^ small, shew an early profidency in the 
Science of Morals. Of bim it may be said, that he is al- 
most tbe Single fiifficult writer among the latin classic«, 
whose meaning ba5 sufficient merit^ to make it worth wiu- .. 
le to labour thro' bis obscurities. ' 

"Fiiedrich Schlegel, Athenaeum. T. 3. St. i. p. 75. - 
Die Römische Satiie nahin unter jedem Meister eine neue 
Gestalt an, indem sich der grofse alte Styl der Römischen 
Geselligkeit und des Römischen Witzes bald die classische 
Ki^bnheit des Arfchilochos und der :,alten HomÖdie aneigne- 
te, "bald AUS der sorglosen Leichtigkeit eines Iipprovisatore 
zur saubersten Eleganz eines correcten Hellenen bildete, 
kald mit stoischtm Sinn und im gediegenstm* Styl zur 
grofien alten Weise der Nation zurückkehtt^, bald sich 
der Begeisterung des Hasses überliefe. / 

Herder beschäftigte sich noch in den letzten Jahren 
seines. Lebens mit besonderer Liebe mit dem Persius , und 
bey seiner in mancher Rücksicht höchstgelungenen Ver- 
deutschung der ersten Satire ^•) verhiefs er unsprm Dich- 
ter ei» Ehrei|denkmal; dessen er durch das Schicksal be- 
raubt worden ist, . wenn es apders nicht genug ist, ^ dafi 
Herder es gewollt hat. 

Die titefiten philQfegi»:hea Bemühungen, die den Sati- . 
fien de$ Persius zu Theil gew^dea sind, scheiin^ die 



68) in der Adrastea. Stück 4. p.iSSj. Herder hat die 
Ucbe^set7;ung aller sechs Satiren wirklich voUeudet. 
A^er das Manuscript soll nach seinem Tode in fremde 
KSnde gsrathen, uod durch ein ZusammenfrefFen mehre- 
rer' uftan^ii«hm*r Erel^isso bi» aFuf wenige ufil^deuten* 
de Fragment^ verlo««» 8|ytt* 
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weitschweifigen und unbedeutenden Glossen zu seyn, die 
Joan. Bonardus in der Venetianiscben Ausgabe von 
J499. unter dem Namen des Cornutus bekannt ge- 
macht, aber auch, nach seinem eigenen Geständnifs, ib- 
r^r zerstückel,ten Beschaffenheit wegen, an unzähligen 
Orten interpolirt hat ^*). Von gleichem Alter, und eben 
so geringem Werth, mögen auch die Seholien seyn, die 
Franz Pithoeus. Paris- 1585. aus einer Handschrift, je- 
doch auf Joseph Scaligers Rath nur im Auszug, ans 
Licht gezogen hat. Dahin gehören endlich die höchst unbe- 
deutenden , doppelten Glossen , die Caspar Barth in 
zweyen Exemplaren gefunden, und zum Prolog der ersten 
Satire in' seinen Adversarien. 56, 2. mitgetheilt hat. Meh- 
reres dieser Art würde noch aus vielen Handschriften, als 
aus einer Bongarsischeri in Bern, einer Bremenschen und 
einer Rhedigerschen in Breslau, zu schöpfen seyn. Doch 
dürfte sichs bey den meisten kaum der Muhe des Ab- 
schreibens verlohnen: denn, selbst Kinder des Augen- 
blicks, genügen sie kaum dem Bedurfnifs des Augenblicks. 
Indessen finden sich auch Nachrichten von ungedruckten, 
aber vielleicht bedeutenden alten Commentaren. J.anus 
Parrhasius in seinen Episteln, p. 15. versichert, des Va- 
lerius Probus ächte und mit grofser Einsicht verfafste 
Schollen zur ersten Satire gelesen zu haben: und Paulus 
Merula, zu den Fragmenten des Ennius. p. 67., theilt 
aus einem Code» des Bonaventura Vulcanius um 
vieles vollständigere Glossen zum Persius mit, die er für 
Bruchstücke aus des Cornutus Commentarien ansieht. 
In dem Catalogus von Nico laus Heinsins Bibliothek. 



"i 



69) Die Unwahfschelnlichkeit, dtfs Cornutus die Sati- 
ren seines Schülers commentixt habe» wird in d^' Ein- 



^ ieicung zur fünften Satire gezeigt» 

dby Google 



I 



Digitized fc 



w,. i45 ^^ 

T; i. p. lOg. kommen Glossat veteres in Persiüm^ quas 
Bongarsius cum Ms. bibliothecae He}lbrunnenßis contulit^ 
vor; und in der bibliotheca Labbei nova Mss. p. 68- ist 
ein Commemär des C ataly eins 2um Persius angeführt. 
Erhard izum Petronius. i. p. i. b. B'urmalin. end- 
lich berichtet, aus der Gold astischen Bibliothek einen 
alten ' handschriftlichen Interpreten unsers Dichters, Sae- 
vius Janens gehabt zu haben. Von allen diesen Nach- 
weisongen hab' iah gleichwohl nicht oie geringste neue • 
Nachricht .auftreiben können. 

Ueh^r die eigentlich älteste Ausgabe unsers Dichters 
herrscht eine grofse Ungewifsheit. Gewöhnlich wird die 
Römische des Udalricus Gallus dafür angesehn. An- 
dere, . namentlich der Verfasser des catal. bibl. Hülsen, und 
die Zweybrücker Societät, geben einer nicht näher zu be- 
zeichnenden, da sie ohne Druckort und Jahrszahl ist, 
defswegen den Vorrang, weil sie mit dem Hexameter: 

Explicit ignotus per totum Persius orbem, 

schliefst. Allein e^ findet sich derselbe auch in mehrern Aus- 
gaben des sechszehnten Jahrhunderts 7**) , und ist vielleicht' 
schon in Händschriften zu finden. — Unter die allerältesten 
gehört auch eine den Juvenalis und- Persius befassende » in 
Folio, ohne Jahrszahl und Druckort, deren Mittheilung ich 
der Gefälligkeit des um meinen Persius vielfadi verdien- 
ten Herrn Hofrath Dassdorfin Dresden verdanke. £di- 
tio haec rarissimaf sind dieses Gelehrten eigne Worte ^^ 



70) Unter andern in der höchst seltenen » von keinem Li- 
teratur genannten Ausgabe durch den Paulus Crosnen^ 
sis: Persii 9pus eltgßntissmum magna, cwa et äiügentU r#» 
fßgpitum a$fue ex arcjfetjfo pr^h e$ sineerg eKeuv^m» klein 
4..(KYakau, 1510«) 
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a Georgio^Lavtro^ Herbipolitano Romoe (iisdem enlm'ty- 
pis usus tst in Rationali anni 1477«) circa annum 1475. 
proditu Indessen finden sich unter den alten Ausgaben, 
deren eine sehr grofse Anzahl noch im typographischen 
Jahrhundert erschienen ist V)y keine wesentliche Ver- 
schiedenheiten der Lesarten, und es scheint d^her, was 
auch schon Schwabe und Heinrich über 'die »Hand- 
schriften des Juvenalis bemerkt haben , daß die des Per- 
sius ebenfalls ursprünglich von Einem, oder doch von 
sehr wenigen Exemplaren abgeleitet sind. 

Der erste Commeiitar, der üb^r den Persius ge- 
^hriebwi wurde, ist der, zum erstenmal 1480, zu VeAedig 
gedruckte und naichher vielfältig wiederholte des Bartho- 
lom'eus Fontius. Von denji jetzigen Standpunkt der 
ErklSrungskunst ausgehend, begreift man freylich nicht, 
wie diese dürftige Arbeit sich in zahlreichen Ausgaben 
mehrere Decennien hindurch erhalten konnt;e. GleichwQhl 

hat 



71) Es ist nicht unsere Absicht» hier ein Ver2eichfri& &!• 
1er vorhandenen Ausgaben zu liefern, was wir vieUnehr 
für eine künftige weitläuftigere Bearb^ituag des Satirikers 
aufsparen. Der bis jetzt vollständigste catalogus editio- 
num ist der von der Zweybjrücker Ausigabe; aber wie 
mangelhaft doch auch noch dieser sey, zeigen die Nach- 
träge» die y/ii im Inteiligenzbl. der Leipziger Literat. 
Ztg. 1^07. nr, 15. gegebeh haben. 2u diesen hat wieder 
Herr Hand» an demselbigen Ort. nr. 50., v.n Spici- 
legium geliefert, welches aber auch noch lange nicht 
erschöpftad ist.^ Noch u&benvt^te Bcytr3ge liefern un- 
ter andern Crenii ebservationes. T. .s. p. 16. CataL 
biblioth. Btoav. T« I. vol. 1. p« 345. vol. 2. p. 1499. sq. 
Ang. Maria Qvirini, ütoratura Brixis^a. paK. i. 
p. W5- / 



Digitized 



by Google 



hat sie, trotz ihrer Minelli-Junkerschen Weise, durch ihre 
Anspruchlosigkeit, Kürze and Faüslichkeit gewifs nicht 
wenig dazu beygetragen , die vorrückende Neigung zum 
Studium 'der classischen Literatur zu befördern , und ihr' 
den Weg zu ebnen. Gab der alte Fontius auch nichts, 
als kurze, eben nicht allemal gründliche Worterklärungen : 
so vermied er doch dadurch den hinderlichen Schwall pe- 
dantisch auf|eth$rmter Gelehrsamkeit; und wenn er gleich 
nicht unmittelbar zu allgemeinen Betrachtungen über Form 
oder Wesen leitete: so störte er auch auf keine Weise den 
sinnigen Geist des Lesende^, indem er die Kunst der 
neuern Zeit, sich selbst überall zum Mittelpunkt des ge- 
dachten oder des gesagten zu machen, verschmähte, und 
nie von dem Dichter abwich , dem er nun einmal seinen 
Fleifs gewidmet hatte. Wenn man. die Literatur des Per- 
sins in jener Zeit mit der. in den letzten fünfzig Jahren > 
vergleicht, so ergiebt sich, dafs sich damals Aufgaben an 
Ausgaben drängten, deren allgemeine Brauchbarkeit einleuch- . 
tet: wogegen die neuere Zeit der Zahl nach bey weitem 
wenigere und solche Editionen aufzuweisen hat, die eben 
nicht dem natürlichen Zweck, die Lesung ihres Inhalts zu 
befördern, entspredhen dürften/— . , 

Einerley Tendenz mit Fontius zeigen die beyden 
nur ijm ein geringes Jüngern Commentatören Johannes 
Britanniens aus Brixen und Scipio Ferrario von 
Monferrat ''*); von denen der letztere einen ungemein 
richtigen Blick, und einen mehr als seine beyden Vorgänger 
durch das cla&sische Alterthum gebildeten Geist verräth^ 



72) Seine Glossacsind» soviel wir wissen, nur Einmal/ 
in klein Quart, um^as Jahr 1500, ohn^ näher besriox- 
mende Reichen» gedrückt, und sehr aciten. 

K" . 
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wefKhalb(Wir ihm den Preis &ber alle Erklärer des Persius, 
soviel deren vor Casaubpdus waren;| zugestehen mjissen. 
Denn die bekanntesten Herausgeber im «echszehmen Jahr- 
hupdert, Johannes Murmellius, Johannes Bapti* 
St,a Plautius, Elias Vinctus, Jodocus Badiu» 
Ascensius, und Ntcolaus Fris<:blinus fangen, durch 
ihre unermüdlichen Wiederholungen längst gesagter Dinge , 
lastig zu Averden an: sie sind in ihren Commentaren so 
gailz charakterlos, dafs es nicht möglich ist, einen voni an- 
dern zu sondern; sowie man denn auch immer ein Paar 
von ihnen in Eine Ausgabe/ vereinigt zu finden pflegt« 
Ni^' Antonius f^oquelinus zeichnet sich dadurch un- 
t^r seinen, Zeitgenossen aus, dafs er sein ganzes Ausleger- 
gescbäft in einer plan- und zwecklosen Jagd nach Parallel- 
stellen .bestehn läfst. 

.Ah eine zusammenhängende Recensipn des Textes 
war noch nicht gedacht; wenn auch die Scaliger,-Poli- 
ziano^ .Seoppa und andere gelehrte Männfer manche 
einzelne, Stellen behandelt hatten* Es war dem Franz 
Pithoeus aufbehalten, durch seine Ausgabe. Paris. 1585- 
die Hauptepoche in der Geschichte des Textes unseres 
Dichters zu machen; indem er ihn nach einem Codex ab- 
gucken liefs, der eine grofse Zahl neuer, nicht allemal 
v/srwerflicher Lesarten, enthielt, und auch von Isaak 
Qasaubpnus, dessen erste Ausgabe 1605 in Paris er- 
schien, seiner Recognition des Textes zu Grunde gelegt 
wurd& C^saubonus verliefs zwar an mehrern Stellen 
die Handschrift des Pithoe%s wieder, sowie er der .erste 
war, der dem ganzen Persius eine kritischauswählende 
Bearbeitung angedeihen liefs; wozu er auch, jedoch mit 
unverzeihlicher Nachlässigkeit und Flüchti0ceit , hin Mnd 
^wieder die Bongarsischen Handschriften benutzt hat. In« 
dessen zeigt er doch aa zweifelhaften Stella ^6 .$0 ^ir- 
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schiedene Neigung für den neuern Text, dafs wir eigent- 
lich den des Pithoeus in seiner und fast allen spätem, 
ihm naphgefolgten . Ausgaben besitzen* Können wir auch 
den neuem Lesarten nicht nachsagen, dafs ^vn ah und für 
sich schlechter ^ind als die älterii : so können wir uns doeh 
nicht für sie erklären, theils weil wir von Werth und Al- 
ter des Manuscripts, aus dem sie genommen seyn sollen 
nichts sicheres wissen, tlieiis weil aüe vorhandene Hand- 
schriften- und alte Ausgaben gegen sie conspirireh. 'Wir 
haben es darum rajthsam geachtet, überall, wo keine in- 
nem Gründe dagegen wai^n, zur ersten Recension zurück 
zu kehlten. Casaubonus scheint aber weniger eine con- 
sequente Anordnung ^e^ Textes, deren nach dem gewöhn- 
lichen Sinn der Persius nicht eben bedarf; als eine ergrün- 
dende und vollständige Erläuterung aller Dunkelheiten be- 
zweckt zu haben; und in dieser Rücksicht ist sein reich- 
haltiger, vielumfassendet Commentar einbewundernswerthes 
Buch, ganz des, Mannes würdig, der unter der Unruhe 
und dem Drang einer Reise, ohne Büchef, den tiefgelehr- 
ten .Commentar zu den Charakteren des Theophrastos 
schreiben konnte. Wenn bey allem dem manchen Stellen 
dos gehörige Licht nicht gegeben, andre auch wohl durch 
Irximgen des Erklärers in tiefere Schatten gestellt sind : so 
müssen wir das der Eilfertigkeit seiner Arbeit, verbunden 
mit ihrem eigentlich nur für Lernende bestimmten Zweck, 
zur Last legen; umsomehr als er selbst diefs Urtheil über 
sich fallt. Man sehe seine epist. 313. y^, 321. 384. 386* 
der Sammlung des Graevius. Aber auch da, wo er dem 
Verstärrdnifs des Persius durch ^ Anhäufung fremdartiger • 
Dinge hinderlich wird, weifs er durch seine mannigfache 
«Gelehrsamkeit, durch beyläufige Erkläruug schwieriger Stel- 
len 'aus andern Schriftstellern, oder durch allgemeine Be- 
merkungen über gramitiatische und historische Gegenstände 
den Sprächfreund schadlos 2u hälteit, sodafs %wi, Commen« 

K a 
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tat mit Ehre neben den verwandten Arbeiten von Sal-* 
masius, Turncbus und Caspar Barth genannt vnEsr- 
den kanh. Freylich vefrathen die häufigen und weit- 
läufigen Abschweifungen, die den Hauptwetth seines Bur 
ches ausmachen, dafs es ihm riicht sonderlich um seinen 
Dichter zu tbun gewesen seyn mag: und doch pfiegt die 
Vorliebe für einen Gegenstand uns ein höheres und scho^ 
nes Verständnifs seines Wesens zu eröffnen, wohin Ver- ^ 
stand und Gelehrsamkeit allein nie gelangen. 

Des Casaubonus Ausgabe ist in^der Literatur des 
Persins, ihrer Mäx^l ungeachtet, eine so merkwürdige Er- 
scheinung, dafs einige andere, urn die nämliche Zeit aaa 
Licht tretende Commentare, als die von Eilbardus La- 
binus und Theodotus Marcilius, die zu jeder andern 
Zeit Epoche gemacht hal>en wurden^ nunnfkehr kaum bc^ 
merkt, und geringer geschätzJt wurden, als sie es verSie- 
nen: denn sie enthalten manches vom Casaubonus un- 
abhängig erreichtes Gute und Gründliche. Thomas Far- 
näbius nnA Johann Bond gingen inzwischen gemach« 
^ lieh auf dem schon von Fontius gebrochnen und längst 
durch andere ebengetreteneu Wege weiter: doch mag ihre 
leichte und bequeme Weise dem Persius eine gewisie, 
nachmals verlören gegangene Popuhuität erhalten ha- ■ 
ben. 

Was seit jener Zeit für unsern Dichter geschehen, ist 
zwar im Ganzen nicht unbedeutead zu nt?nnen: aber es. 
sind einzelne, abgerissene Bestrebungen, ohne Rvcksicht 
auf ihre Vorgänger , ohne Erwägung der nur d^iach zu 
bestimmenden gegenwärtigen Bedürfnisse. Wenn sich 
Cornelius Schrevelius, auf alles eigene Urtheil. ver- 
zichtend ,s seine bedeutendsten ' Vorgänger • zu e^cerpiren 
begnügte: so häufte d^r Dominicaner Heinrich Scale- 
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f io« ^^, ohne von einem früh«m Oommentator seine» 
Sthriftsc^Uer^ Kunde au nehmen, einen rohen Haufqn der 
mannigfaltigsten, aber ai^ch meisten theils trivialsten und 
'Zwecklosesten Kenntnisse zusammen. Wenn. Michael 
Mait^aire für die sorgf4ltige CoUation piniger alter 
Ausgaben auf die EikenntUchkeit des Kritikers redinen 
darf: so macht Georg Friedrich Sebald durch die Va- 
rianten^ aas der wichtigen Ebnerschen Handschrift ^iti 
librlg^ unkritisches und beynah sinnloses Verfahren nidit 
wieder gut. Mit .Achtung und Auszeichnung sind jedoch 
xa nennen Camillo da Silvestri und .Rudolph Sin« 
ner, von denen jener eine umfassende Belesenheit, ^ dieser 
manche geimoUe und neue Ansicht an den Tag legte« 
Um die Literaturhist<Mrie des Persius eirwatb sich die Zwey« 
brucker Societät ein dauerndes Verdienst. Vor allen an<» 
dern aber muis Friedrich Wolfgang Reiz genannt 
werden. So anspruchlos, ja fast unbedeutend seine Ausga« 
be '''*) auch dem oberflächlichen Blick erscheinen mag: 
soviel bat sie doch das Verstandnifs des Persius erleichtert, 
ohne irgend erklärende Anmerkungen, allein durch die 
sorgfältigste und oft sinnrdchste Interpunction.. Ein alter - 
LiteratOT soll gesagt haben: Do codicem probe dUtinctum^ 
commentarü optimi victs pratstabit^ und der Reizische 



73) Seine bey ixn« seltene Ausgabe, för deren Mittbeilung 
ich Herrn Geh. Juscizrath Heyne hiemit öiFentlich 
meinen Dank sage, ist 1690 in dtey Octavbänden zu Nea- 
pel erschienen , und gehört unter die lächerlichsten Mis* 
g^urten ihres Faches. 

74) Sie ist ohne des Herausgebers Namen 1789 in Leipzig 
' l>ey Schwickei^t erschienen f. und enthält , ausser dem un- 
sauber, aber correct gedruckten Text, nichts als die zXti 
vita rcrsii und den Scholiatten des Pithocus. 
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Persins ist der anffallendste Beleg für diesen" Ausspruch.- 
At)er nicht nur die Erklärang unsers Dichters ist auf diese 
Weise . merklich gefordert: sondern auch zugleich sein Te3Ct 
auf. . die« geistvollste und sicherste Art an vielen Stellen 
verbessert. So leicht und gefällig nun aber auch die ei- 
' gentlichen ConjectuKien vom Herausgeber, sind, deren sich 
einige im Text befinden: so mangelt es doch allen an Evi- 
denz; denn Reiz scheint mehr die Absicht gehabt zu ha- 
ben^ einen lesbaren Text zu liefern; als tiefer nachzufor- 
ftdien^ wie Persius wohl ursprünglich geschrieben haben ' 
mögce. Dieses zeigt sich, auch in der ganz unrerlassenea 
Auswahl der Varianten. Denn eigentlich hat er die Re- 
cension des Casaubonus wiederholt, und sie nur da verlas« 
sen, wo sie ihm keinen angemessenen Sinn zu geben 
schien; anstatt ^i^h zu überzeugen, dafs die altern Ausga- 
ben nofh gar manche, oft ihres richtigeren Ausdrucks, 
überall ihrer gewichtigern Auctorität wegen vorzuziehende 
I.esat!ten darbieten.. Dabey wollen wir^ aber unisre Leser 
^cl^ unerinn^t lassen, .dafs Reiz, der um jene .Zeit aka- 
demische Vortrage über -den Persius hielt, .wahrscheinlich 
hey seiher Ausgabe nichts hezweckt hat, als seinen Zuhö- 
rern wohlfeile und bequeme Exemplare des' Dichters zu 
vBrschaflfen. Abejr. des trefflichen Manqes überall gründli- 
cher und eindringender Sinn ist auch in dieser kleinen 
Arbeit ausgesprochen , und macht auch hier gerecliten An- 
spruch auf Achtung und Erkenntlichkeit. 

Nach, ihm ist nur hioch Eine Ausgabe des Persius,, die 
von G.L. König, %w nenne^. Der Text, den unsj das 
Titelblatt als eine neue Recension ankündigt, ist bis auf 
wenige und unbedeutende Abweichungen der Reizische; 
Dem' Commentar inangelt es an aUem, an Scharfsinn wie 
an Genauigkeit, an Gelehrsamkeit und unerls^slichem, wenn 
auch heutigen Tages selten gewordenen, Satjunlerfleils^ wie 
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an ph£loIogis'cheni Sinn. Wir brauchen diese Charakteristik 
hier nicht weiter zu verfolgen und zu belegen ^ weil wir 
es schon ah einem «ndereh Ort früher gethan haben 7i). 

.> Zum Beschlufs dieser Uebersicht müssen wir jioch c*i- » 
nes Mannes gedenken, der zwar nicht den Persius herauir 
gegeben 5 ^ich gleichwohl solche Verdienste um seine Erklä- ' 
rung und kritifche Bearbeitung erworben hat, dafs wir njch^ 
anstehn, ihm den Preis über alle seine frühern Mitbewer- 
ber zuzusprechen«. Wir reden von Johann Christian 
Friedrich Meister, der zuerst eine ungemein scharfsin* 
nige und gelehrte Behandlung der verwori:enen Stelle Sat, r, . 
92 — 11^. ''^j, und vor Kurzem eine ebenssp schätzbare 
^ Schrift über die vierte Satire bekannt gemacht hat. Gestehn . 
wk auch, nicht überall in des Verfassers I4ee[n ^ngehn 
zu können, so müssen wir doch auch an solchen Stel- 
len seine B?lesenheit und Combinationsgäbe auföchtig ach- 
ten und bewundern. Viele Dunkelheiten haben aber durch 
ihn das erste Licht erhalten, und verpflichten zur dankbar- 
sten Anerkennung seiner Verdienste um un$ei;n DichtÄr ^, 



75) In 'der Jenalilicheii Mg. Literaturseltung. I807. Septe«« 
berheft. nr* ai8* p« 5i9 ssq, 

76) Leider ist mir diese g;eis^vt)lle Schrift zvl crhalüeil 
noch nicht geglückt, und ich habe mich mit dem Auszug 
in Becks Comm. soc.plHiol» Z^^/. T. 2. part, l. p. 103. 
ssq. begnügen müssen. 

77) Es scheint ein eigener böser Dämon in neuern Zeiten 
über den Persius gewaltet, und uns die bedeutendsten, 
ihm gewidmeten Bemühungen, vielleicht für immer ent- 
zogen zu haben : wir meinen besonders die Arbeiten des 
Nicolaus Heins ius und Breitinger.» Jeii^r er- 
Ähl^ selbst in der Vorrede iuin Ovidius, T. 4. p. 169* 
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Wjenn auf diese Weise 'auch eiazefaie Stell^ti des Per- 
sius durch Casaubonus un^ Meister trefilich erläu- 
tert; einz^olne kritische Schwierigkeiten durch Salmasius, 
HeinsiuSj Bentley, Reiz und Wakefield glücklich 
gehoben sijidt so mangelt un$ doch immer noch eine A\is- 
gabe, die alle jene weit umher zerstreuten, oft versteckten 
Stralen in einem Mittelpunkt vereinigte, und uns einen 
.ungemeinen XJeberblick, über den gegenwärtigen Zustand 
^ieines Textes und die Geschichte seiner wissenschaftli- 
chen Behandlung, möglich machte. Ca.saubonu8 al- 
lein unter allen Herausgebern hat Handschriften benutzt: 
aber auch er, wie nachlässig und rhapspdisch! Daher 
fehlt uns noch eine eihigermaafsen vollständige Varian- 
tensammlung, ohne welche Ursprung und Alter man- 
cher L^esart unbestimmt Weihen. Dann hat kein Ausleger 
das Ciute seiner Vorgänger aufzufinden • und sich anzueig- 
lien gewufsj. Man witd also äft gar vielen Orten, und 



Buirm. er habe die Absicht, unter andern Schriftstellern 
auch den Persiut zu ediren. Von B r e i t i n g e r ist %o-' 
gar 1723 XU Zürich schon eine Probeschrift erschienen; 
mit der man ^iiaen Brief von ihm im Thett^nrut e^H9t 
Lacrozian*, T. i. p* 69.. vergleiche. Auch Innocen- 
t'ius Lucius Montellanus ist mit einem solchen 
Plan umgegangen, s. Gruteri Umpas erhicM. T. i* 
p. 917. — Ferner berichtet Jac. Bernard. NoveU, reif* 
ßWMr. 17CO. T. I. p. 357. von Valesius und Böur- 
delot seyen Commentare über den Juvenalis und Per- 
slus druckfertig. Von Ludwig Cendrata soll die 
Rhedlgersche Bibliothek in Breslau einen handschriftü» 
chen Cemmentar zu den beyden ersten Satiren best* 
tzen; und endlich erwähnt Ada ml in der Vorrede 2u 
seinem verdkutsekien Perstus ungedruckter Vorlesungen 
über densdben und über den Juvenalis >von Rappolt. 
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AXkck dsL «ft vergebens, sta(ehj£usci.chen ^endtbigt, und so aoF 
maiacherlejr Art gehindert, gestört tind zerstreut. Diese« 
erwägend; einsehend, daf« sich, bey dem g^lngen Umfang 
nnsares Dichters, alles ihn betreuende ^ insoweit es von 
Werth ist, gar leicht -und bequem an Einem Orte conccn- 
triren Kefs«; und uberdiefs durch e^jie Neigung aufge- 
muntert: habeich schon «eit längerer Zeit den Plan einer 
für die Kritik und die Erklärung des Persius vollständigen ' 
Ausgabe in mir ausgel>ildet, und denke ihn nach Ablauf 
einiger r^enden Jahre auszuführeil. Eine solche Arbeit^ 
wie ich sie mir denke, mqfste alle früher erschienenen ent- 
behrlich mache« , und ganx besonders auch auf die hier 
und da zerstreuten Beyträge achtsam seyn. Wenn Hey 
maiu^en Schriftstellern ihr eigene« Volumen und (Ue aa^ 
geschwellte Masse zahlloser Commentare der Ausführbar* . 
keft eines sokhen Uniefnehmens in den Weg treten dort 
te: so finden grade bey unterm Dichter die aUer^enigsten 
ittsserlichen Schwieri^eitei(i dieser Art ^tt. Von seinem 
Erklärern würden .wohl nur Casaubonus und Meisteir 
unabgekürzt zu geben seyn. Bey de» abrigesi würde die 
Auswahl» nach Maafsgabe des Wevths» mehr oder minder 
reicli aurfallen» Ganz iU>ergaBgen dnrfte, meiner Meinung 
nach » kein Anlieger werden, um auch d^n historiscIieA 
GesicfatspunWrt tu gen^en. Diese mancherley verschie- 
denen Ansichten, die so, mit Bemerkung ihier Urheber, 
ZQsanunto gestellt werden müssen: würden freylkh^ wie 
wir uns aus einigen hf^ändiscbes Ausgaben cum n&tis v«- 
riorum überzeuge^ können, eine rohe und ungediegene,, 
zusammenhanglose Masse bilden. Aber ich hoffe, durch die 
fieyfugung meiner eigenen Ansid^ten manche wider einasi.' 
der strebenden. Elemepte zu vereinigen , manche Widei- 
sprüche und Irrthümer auszugleichen, und überhaupt der 
^Interpretation des Persius festere Gesichtspunkte au^umit-* 
teln. Da die Kritik dos Textes ein mit sich übereinstttii* 
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»lendes Ganzes bilden tnufs : so werd* ich' hierin gax^ mei-' 
nen eignen Gang gehn, umsomehr, als keiner meiner Vor- 
gflnger zum Grunde gelegt oder zum Mui^ter gewählt wer« 
den kann. Ausser mehretn , sorgfältig verglichenen Hand- 
ecbriften, von denen noch die Rede seyn wird; habe ich 
auch die bpfsten altern, sowie alle eine eigene Recension. 
(enthaltende, neuere Ausgaben benutzt, und das , Varianten- 
v6rzeichnifs aus den lateinischen Grammatikern, den alten 
Scholiasten und den an unzähligen Orten verstreuten Conjec- 
turen der Philologen so vollständig wie möglich gemacht. 
So ' werde ich den Freund des Pe,rsius wenigstens in den 
Stand setzen, alles, was seinen Dichter angeht, schnell und 
leicht zu überblicken, und sich da ein eigenes Urtheil zu bil* 
den, wo er dem meinigen nicht folgen kann. Die gegenwärti- 
ger Uebersetzüng angehängten Anmerkungen haben zwar 
zum nächsten Zweck keinen höhern, als alles, was dunk^ 
scheinen' könnte, ohne weitere Ansprüche auf Neuheit oder 
Originalität, kurz zu erläutern, und dem Leser die Mühe 
anderweitigen .Nachsuchen^ zu sparen. Indefs ist auch die« 
se Gelegenheit benutzt, hie und da von den vorgezogenen 
Lesarten Rechenschaft zu . geben , und einen und den an- 
dern Gegenstand . etwas ausführlicher zu behandeln. Denn 
ich wünschte, schon, jetzt einiges von meinen Ansichten 
auszustellen; um, vor dem Erscheinen der Ausgabe, des 
, Sprachfreundes Urtheil anregen und vernehmen zu kön- 
nen. Jede Kritik, die die zweckmäfsigere Anordnung je- 
aar Arbeit beabsichtigt, sey- demnach willkommen: sowie 
4ph zugleich die Vorsteher und Besitzer bedeutender .-Bi- 
bliotheken, zu denen diese Zeilen gelangen mögten, um 
freundliche Mittheilung dessen bitte, was ihr Wirkungskrei» 
vi^llöicht an Subsidien für meine Arbeit enthält. 

Die. bedeutendsten Hülfemittel,^ nach denen der jetzt 
ersicheinende Tezt gebildet ist, sind folgende: 
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' ' Bine Handschrift von der herzoglichen Bibliothek' z^, 
Gotha (m. 52.) sauber auf Pergament geschrieben", in 
klein Quart, aus. dem I4ten Jahrhundert, ?;ugleich den Ju- 
venalis enthaltend^*), Sie hat einige neue u^id schätzbar 
re Lesarten,^ die von einer zweytpa Hand als Berichtigun- 
gen hinzugescbrieben s;in,d* Ihre Mittheilung verdanke icl^ ^ . 
meinem unvergefslichen Lehrer Friede ich Jako,bs ii^ ^ 
München, der damals noch die Zierde seiner Vaterstadt 
war. 

Eine Handschrift der königlich Sächsischen Bibliothek 
ZTi Dresden, (D. 215.) auf 103 sauber geschriebenen^ 
Pergamentblättern in klein Quart den JUve^ialis und Peri' 
sius enriialtend. Am Ende finden sich die Worte: ex» 
-plicirliber Persii satiri. "Scriptus per me'Ghe* 
rardüm Johahnis del Ciriago civem et notariüm . 
Flörentinum de anno domini M.CCGCLII de , 
mense Augusti 7^). Herrn Hofrath Dassdorf bin -ieW 
für, den Gebrauch dieses nicht unbedeutenden Man^i^cripts 
verpflichtet, [ 

Eine mir von ihrem gelehrten und humaneh Besitzer, . 
Herrn Johann Ferdinand Roth, Senior zu St.. Sebäldf 



7g) In Rupert!^ gröfserer Ausgabe des Juvcnalis un-, 
:ter; nn 2^, 'nachlässig vcrglic^hen; Man sehe über> siö 
Cypriani catal. Mss. biblioth. Gothaiu p. io6» nr. LIL* 
nach. ^ 

79) Nachmais faftd ich in dem Corteschcn HandexempUr , 
von dem die einundachtzigste Anmerkung handelt , den- 

' seihen Codex als einen Chemnitzer schon vcrgüthen. 
Die künftigen Herausgeber des Juvenalis wenden sich al- 
so, hüten, diese Dresdner von der sonst Chcmniczcr 

: ^sindschrift zu unterscheiden« 
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, iü tittrnberg, |;efäUig übersandte Handschrift des Per- 
siüs ••),. 

Die Lesarten eines Codex membranaceus auf der öf- 
fentlichen Bibliothek zu Bremen, für dessen Verglei- 
dfattng ich meinem geschützten Landsmann, Herrn Doctor 
CarlGiesebrecht, hier meinen Dank öÄentlich wie- 
derhoter Jene Handschtift, ohng^fähr 400 Jahr alt, ist ia 
Quart zierlich geschrieben, mit ^golden, roth und blau colo- 
rirten Initialen, die Ueberschriften jeder Seite und auch 
die ijoeisten Unterschriften roth, ohne Commata, durch Se- 
Ikiicola abgetheiit. Neben dem Text befinden sich die un« 
tfix dem Namen des Cornutus bekannten, auch hier ihm 
tngeschriebenen Glossen. Daran schliefsen sich: Ali qua 
Vocabula eiitracta a Persio secundum ordineiii 
«Iphabeticum. Den Codex endigen drey Dedamatio- 
nen im Namen Alexanders^ Pompe;u$ und Carls des 
Orolsen. 

Die Varianten einer*" Handschrift des Persius in der 
Sbner von Eschenbachschen Bibliothek zu Nürnberg, voa 
Sebald, am Ende seiner 1765. daselbst erschienenen, sonst 
^irerthlosen Ausgabe mitgetheilt, wahrscheinlich aber ohne 
sonderliche Genauigkeit ausgezogen. 

Die Varianten eines Weimarschen Codicis des Juvena- 
lis^ und Persius, von Gottlieb Corte am Rande der 
Schrevelschen Ausgabe« Leiden, ib^ mit gro&er Sorgfalt 
angezeichnet ^')« 



|b) Voa der lustera Beschaffenheit und dem Alter dleset 
Manuscripts hat der Besitzer selbst im Neuen teiuschen 
Merkur. 1907. im Aprilstücfc. p. ^43. ausführliche Nach- 
richt er theilt, 

Sl) Von diesem. Besonders einem Herausgeber' des Javena« 
lis h6chsr%>ichtfgen EKemplar, dss iil^ hetxogUcht Bi* 
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Variaiften dreyer Handschriften, von Jt^hann Ai> 
bert Fabricius am Rande eines auf der Dresdner Bi^ 
bliothek befindlichen Exemplars der Jontsna* Florenz» 
1513. bemerkt •*). 

Varianten einer Handschrift u^d handschriftliche An- 
merkungen von Friedrich Lindenbrog, Aas dem 
Handexemplar desselben auf der Heidelberger Bibliotkdc 
?on Joliann Friedrich Christ in des Pithoeus Aus» 
gäbe. Heidelberg. 1590. geschrieben. Das Exl^mplar hes 
sitzt die Pauliner Bibliothek in Leipzig. (M. 352.) ^0 ' 

Wenn auch dieser mein Apparat schon jetzt bedeuten» 
der ist, als ihn irgend einer der frühem Herausgeber ge^ 
habt hat:^ so hoffe ich ilin doch noch ansehnlich zu ver* 
mehren, indem noch an verschiedenen Orten DeutsthLindSy 
in Breslau, Bremen, München, und Hamburgs Codices mei- 
nes Dichters liegen, deren Varianten der gröfsem Ausgabe 
nicht abgehn dürfen. Auch die RatBsbiblioth%k zu Bern 
und die königliche zu Kopenhagen sollen jede vier Hand« 
Schriften b'esuzen. Zugleich sey es mir vergönnt,- hier alle 
Literaturen um Nachricht von zWeyen Manuscripten' zu 
bitten, deren jetzige Besitzer ich noch immer vergebens zu 
erforschen gesucht habe. • 



Uiorhek ztf Weimar aus der Zecbschen Auction an sich 
gebracht hat» giebt der berühmte Herausgeher des PK«e« 
drus , H c r r S c h w a b e in dem Programm über seinen ' 
kritischen Apparat zum Ju^uaiis. Weimar, 1791^ p* 4« 

nähere Auskunft. 

82) vergl. Götz Metkiviirdijktiten dtr Dresdner BiMio* 

thck. T. '3. p. ISO fg. ^ 

äs) vcrgl. de^ Bipontiner Persius und Juvcnali«. Vcfh'. 
p. XXXn. und Ruperri« Juvtnalis, T. X p. CCX»- 
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. :/ Das eine ist der Codex Gersdorfiaxius des Juve- 

*ndis-und Persius, von welchem in der Zweybriicker Aus- 

' 'gäbe bßyder :Satiriker* Vorrede, p. VIII. und in Gar. 

litts animadversionibus ad auctores veteres. Spec a. Mstg- 

'deburg. i8QI. die Rede ist. / 

f , Das andere ist der Codex Lauhnianüs, desseti 
Schwabe am angeführten Orte ausführliche Meldung thut. ^ 
Zu den dort gegebenen Nachrichten ist hinzuzufügen, dafs 
. er nach des damaligen Besitzers Ableben durch verschiede- 
ne Hände gegangen, und zuletzt in Leipzig öJFentlich ver- 
steigert ist. Seitdem hab* ich keine fernem Nachrichten 
über sein Schicksal erhalten können. 

Dem Herausgeber des Pecsiüs ist es Pflicht, alle, Hand- 
schriften , die sich ihm darbieten > noch einmal zu verglei- 
chen: denn theils sind die früher schon benutzten sogut 
wie gar nicht benützt; theils aber weiCs man von den 
wenigsten, *ob sie schon in den Händen älterer Herausge- 
ber gewesen sind. Denn wenn diese auch eines von ih- 
nen verglich^en Manuscripts gedenken, so geschieht es 
allemal ohne die geringste Charakterisirung seines AeuJ&ern 
und ihii von andern Unterscheidenden. Darum ist man 
jetlt nie ganz sicher, ob man niclit die Auctorität Eines 
Codicis doppelt und dreyfach anführt, und allerdings ver- 
liert auf diese Weise der Werth meiner CoUationen von 
Lindenbrog. und Fabricius merklich, weil ich nicht 
dafür einstehn kann, ob ihre Vergleichungen nicht von 
eben- den nachher durch Corte, Sebald uhd mich selbst 
verglichenen Exemplaren gemacht sind. Dasselbe gilt von 
den drey Manuscripten , deren Lesarten Puifhann in sei- 
ner Ausgabe» Antwerpen. l'sös. mittheilt. — Es ist diefs 
^ine so leicht zu vermeidende, und eben darum so unver- . 
zeihüehe Nachlässi^eit sonst verdienter Gelehrten] dafs ^ 
man nicht oft und stark genug dagegen sprechen kann. —7 
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Ab^ auch glanzliebende Editoren, die das Verdienst itiret 
Ausgaben auf die Zahl delCodicum Mss. vel ab aliis 
vel ab ipsis conlatorum zu bau€*fi gedenken, mögen 
sich vor so Unskhern Grundlagen warnen lassen. Ihnen 
ist besonders Herrn Professor Heinrich in Kiel ungemein 
schätzbares Programm , über den Juvenaüs zur Beherzig^ng 
anzuempfehlen. 

Es»liefse sich ohnstreitig noch manches allgemeingülti- 
ge über die Vergleichung sowohl als über die kritische 
Bwiutzung der Handschriften bemerken. Ich will hier nur 
noch kürz der Meinung vieler begegenen, die offenbar 
falsch und fehlerhaft geschriebene Worte und Perioden 
unter den Varianten aufzuführen für pedantische Mikrolo* 
gie erklären. Denn theils -sind hier keine bestimmte 
Grenzen evidenter Unrichtigkeit zu ziehen; theils liegen 
in den verdorbensten Worten gewöhnlich die Ursprünge 
der vorzüglichsten • und ausgesuchtesten Lesarten 8*). Soll- 
te sich ein Freund der Wissenschaften durch Collationen 
um meine künftige Arbeit verdient machen wollen: so 
würde ich ihn bitten, l^sonders auf diese beyden von mir 
angedeuteten Punkte Rücksicht zu nehmen. Ein mehreres 
über diese Gegenstände vielleicht an einem andern Ort, 
wo kein anderer Hauptzweck Kürze in gelegentlichen Be- 
merkungen gebeut. 

Man könnte nunmehr noch eine Rechenschaft übet 
den Haupttheil dieser Schrift, über meine Uebersetzung 
und die ihr zum Grunde liegenden Ansichten, .erwarten. 
Wenn sich diese auch in der Arbeit selbst teiner und ver- 
ständlicher aussprechen, als in den längstejt Vor- und 



*^4) man sehe hicräbcr Vliloisons Epistolte Vinarienses. 
P- 35. 36. 
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Nachreden : so hat man doch tdder noch olt g^näg CSele^. 
genheit, trotz der grofsen Moner^ die unsre Literatur im. 
Fach der . Uebersetztmgskunst aufzeigen kann, sieb von 
der absoluten Gen^nhest gar« mancher zu überzeugen. 
Denn die meisten , und g^smeiniglich die Gelehrtesten, ver^ 
aditen gewissermaaCsen den Uebersetzer, weU man seitier 
Arbeit nicht den Schweifs ansieht, der ihren grammatisebei^ 
und kritisdien Untersuchungen an der Stirne steht, und al^ 
lerdings auf einige Bewunderung pochen kann. Aber solche 
bedenken nicht, dafs man den Vorbereitungen zum Kunst- 
werk wohl, nie aber dem Kunstwerk selbst die aufgewen- 
dete Summe producirender Kraft ansehn darf, und dafs 
^en durch diese mehr oder minder gelungene Entäusse- 
rung iidischer Bedürftigkeit die Stufe, auf welcher das Er- 
zeugnifj steht^ bestimmt wird. Der ächte Uebersetzer 
ipufs, wie jener, jede Stelle ^^i\^% Schriftstellers mit der 
mühsamsten kritischen, grammatischen, metrischen und exe- 
getischen Strenge behandelt haben; eh er es wagen darf, 
sie in zwar analogem , aber doch verschiedenen Stoff nach- 
zubilden; und mit einer Uebertragung mufs also noth wen- 
dig* auch eine philologische Bearbeitung entstehn. ^ Aber 
der Uebersetzer hat Forschungen anzustellen, über den 
Geist seines Autors, über die Sprache desselben im AUge- 
ml^inen, und iiber ihr Verhaltnifs zu der, in welche er 
verpiflanzen will, von denen jener kaum Ahndungen ge- 
Imbt* hat.' Wir dürfen also, ohne Ungerechtigkeit gegen 
Männer, die auf andern Wegen ein hohes Ziel erreichten, 
eine mit der nothwendigen Tiefe gearbeitete Uebersetzung 
die Blüte aller philologischen Studien nennen, 
zu deren Erzeugung sich ^ie andern »edein Kräfte verei- 
i^igten ^ um *aus dem Guten das Schöne hervorgehn zu las- 
sen, Wir werden in dem Anhang, zu dem wir durch 
einige, uns nabrangehende, Ebensoviel, bösen Willen als 
Unwissenheit verj-athende Bemerkungen über- einen ver- 

wandten 
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wätidten Segenstaild vewmla&t sind, diese Ideen wdtläuf- 
t^r, -mit besmdeber Röcksicfat auf die coiiventionell ge« 
wordenen fabcheii Ansichten, ausflihteif, und nur noch ei-' ^ 
ne organische Uebersicht von der Literatur der A^erdeut-. 
»chung^n unseres Dichters geben. ' Denn *di^ Uebersetzuri^ 
gen in andere Sprachen können, aus diesem Gesichtspunkt 
aufgefafst , nur philologischen , keinen exemplarischen 
Werth haben: selbst dann, wenn uiisrere Uebersetzungs- 
kunst noch nicht ihr gegenwärtiges Uebergewicht über die 
unserer Nachbarn erlangt hätte. Der Grund liegt in der 
wesentlichen Verscbiedenfaeif der neuern Sprachen unter 
einander, dje so grofs ist, dafe wir eine Uebertragung-iii 
irgend eine derselben ungemeinr schätzen können j ohh6^ 
darum zu läugnen, dafs eine nach denselben Grundsätzen* 
in unser» Sprache versuchte Arbeit uns erbärmlich bedüil-* 
ken würde •^). 

Auffallend ist die Armuth unserer Literatur der Ue-' 
bersetzungen des Persius, wenn wir erwägen, wie oft er' 
inis Französische und Englische übertragen ist» Die Fran- 
zösische Sprache hat nicht weniger als ein uhd zwanzig* 
vollständige, zum Theil oft wiederaufgelegte üebersetzün- 
gen unsers Dichters aufzuweisen, deren ein grofser Theil 
in Versen abgefafst ist. Die älteste, überhaupt die erste,: 
die vom Persius gemacht worden, ist die von Abel Fou- 
lon; 1544. erschienene*^. Seine Nachfolger sind in chiro- 
nologischer Ordnung: Durand. 1575. le Sueur. 1603. 
du Chfine. 1607. Mar olles, zum erstenmal 1653. ^^- 
frier. 1658-^ dela Valtei;ie. i68l. Martignac. 1683. 



85) Als Beysplei nennen wir die geistreiche italienische 
Uebersetzung des Lucrctius von Alessandro^iar- 
chetti. London. 1779. 

S6) Fabricius giebt iht Alter 1514 unrichtig an. Siehe 
Intelügenzbl. wr Leipziger Lit. Ztg. iSOg. nr. 13. 
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bis 1752 wiederholt» Sylvecane., 1693. ;le Noble. 1704, 
^ zum erstenmal» Sinner. 1765. Du&aulx. 1772. Dreux 
Duradier. 1771. Carron le Gibert. 1771. ie Mon- 
nien 1771- ein Ungenannter. Paris. 1772. Selis. 1776. 
TaiUade d*Hervilliers. 1776» Pietre. 1799. und Du«- 
boys Lamoglini^ce. 1801. 

Die Engländer haben ihn vierzehnmal übersetzt) na« 
inentlichHolyday. i6i6» und 1673. Dryden. 1697. und 
öfter. Um eben die Zeit Congreve) Diepney, und 
Creecb. Eelbek» 1719. Senhouse. 173a Sheri- 
da n. 1739* Burton. 1752. The Neville. 1770. Bur* 
. aaby Green. 1779. Brewsten 1785« Madan. 1789« 
und ein Ungenannterl London» 1807. die fast alle me- 
trisch) wenn auch mit geringer Treue gearbeitet sind» 

Italienische Uebersetzungen sind sechs vorhanden , von 
Vallone. 1576. Steiluti. 1630» itild 1706. Camillo 
Silvestri, Graf vffh Rovigo. 1711. und 1758. eine Arbeit 
von nicht geringem Werth. Salvini. 1726. Sorano. 
1780« und Vittcenao Monti. vernmthlich'igoö. 
' ' Auch giebt es Eine Spahisdie, von Diego Lopez. 
Burgos^ 1609» Eine Holländische, von Abraham Valen- 
tin. 1682* und Eine Dänische, von F. PI um. 1790.. 

In die Deutsche Sprache ist er vollständig niy: 'neun- 
mal übertragen, ^atch Johann Samuel Adami. Dres- 
den. 1674. Johann Benjamin Dragheim. Rostock. 
1725. J ö h a n^n D a n i e l H e y d e n. Leipzig. 1 738. durch 
einen Ungenannten. Beriui. 1775. ebenfalls durch einen 
Anonymus, J. A. G. Mühlhausen. 1793 '^)' Gustav 



87) So fuhrt Biankenburgln den literar. Nachträgen zu 
Sulzer^ Theorie. Art. Satire^ p. 145. diese Uebersetzung 
auy die mir gber nie ^zu Gesicht gekommen ist. 
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Georg Füllebojrn. ZiiUicbaa uttd Freystadt. 1794. Phi- 
lipp Wilhelm Schindler. Leipzig. 1803. durch Ben- 
no Ortmanir. München. l8o7, und endlich durch Jo- 
hann Adolph Nasser. Kiel. 1807. Von diesen aber 
schliefsen wir die Dragheimschq , die beyden anonymen 
und di^e Ortmannsche Verdeutschungen sogleich voit un- 
sern nähern Betrachtungen aus, weilr sie prosaisch sind, 
und also keine höhern Zwecke' als paraphrascische haben. 
Oagegen ist es billig, dafs wir auch a,uf die poetischen Ue- 
bersetzungen einzelner Satiren Rücksicht nehmen/ weil 
sich der Geist einer solchen Arbeit auch inT kleinsten 
Raum ausspricht. 

Wir glauben die poetischen Uebertragungen des Per^ 
sius >am schicklichsten« in drey Classen abtheilen zu kön- 
nen, in eine germanisirende, eine französirende, 
und eine allgemeine, die bey jedem Schriftsteller nach 
seiner Muttersprache anders zu benennen ist, hier also 
die römische. Die beyden ersten haben das Gemein- 
schaftliche, dafs sie Froducte subjectiver Ansicht, und im 
Grunde nur "nach den verschiedenen nationcllen Formen 
verschiede^ sind. Nichts desto weniger hat die erstere, eben 
durch ihre Form, unendliche Vorzüge vor det andern. 
Denn gar nicht zu gedenken, dafs es gewisserraaafsen uil- 
naturlich ist, sich ohne Grund oder höhere Nothwendig- 
keit einer uns fremden Darstellungsweise zu bedienen: sq 
flöfst auch die altdeutsche Art durch ihre Tüchtigk'eit und 
Gediegertheit in Sprache und Gedanken, durch die Be- 
stimmtheit und Sorgfiilt ihj-er Teclmik, deren siplitlicher 
Repraesentant der alexandrinische Vers ist, eih an Achtung 
gränzendes Wohlbehagen ^in. Wir verweilen nicht hungern 
in diesem zwar beschränkten, aber anspruthlosem Kieise; 
denn ein redliches Streben und der uns Deutschen so 
schön stehende ernste Fleifs ist in den Erzeognissen die- 

L 2 
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ser Periode unverkennbar. Der einförmige und bestimmt 
gemessene Alexandriner verkündigt ein Geschlecht, dessen 
Gesichtskreis 2war eng, aber sic'her und fest begrenzt ist. 
'Die in der ganzen Behandlungsweise ausgesprochne Unfä- 
higkeit, sich in ferne Zeit, fremde Weltansicht und eine« 
andern Individualität zu versetzen, erscheint hier nicht als 
die kleine Anmaafsung eines sich gar herrlich gebildet 
wähnenden Volks, das es für Verbrechen hält, seinen Cha- 
rakter auch nur für Augenblicke aufzugeben, das vornehm 
auf jede freyere Lebensregung schaut, und den Genius zu 
ehren glaubt, den es nach sich selbst abmodelt. Vielmehr 
finden wir uns hier ihi ersten Jugendalter erwachender 
Kräfte, die kein Sprach - und Gedankendespotismus in. wUl- 
kührliche Formen zwängt. Die Deutschen jener Zeit kann- 
ten ausländische Sitte und Art noch nicht: ihr Genius leb- 
^ te im Stande der Unschuld \ denn, ohne sich seines Werths 
und seiner Originalität bestimmt bewufst zu seyn, ging er 
aus innerm Gefühl seiner Energie rüstig auf der angemes- 
sensten Bahn vorwärts, und bildete Deutsche Werke. 
Von Frankreich ward uns der gleissende Apfel der Ver- 
fuhrung geboten; und die letzten Decennien liegen zwar 
noch im Kampf mit dem bösen Princip, aber der deutsche 
Genius ist doch schon wieder Sieger,- und kehrt allmälig, 
mit klarem Bewufstseyn, zu der Stufe zurück, vph der er 
bewufstlös gewichen war. Doch ist seine Erscheinung 
neu, weil alle Formen wechseln, und jeder reine Geist 
Proteischer Natur ist. 

Der Zeit und ihrem innern Gehalt nach zuerst in die- 
L^er ersten Periode ist die Uebersetzung des Prologs zur er- 
sten Satire, durch Martin Opitz/ zu nennen, die wir 
hier mittheilen; 

Auf die Poeten. 

Des Phöbtts Brunnen hat den Mund mir nie be- 
rührt, 
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Ich habe keinen Traum auf dem Parnafs gespürt , 

Sodafi ich ein Poet sey worden auf der Stelle. 

'Die Schaar vom Helikon und die Pirenen - Quelle 

Gehören denen zu, die mit der Kränze Zier 

Schön abgebildet stehn. • Halb bäurisch hab* ich hier 

Bey Dichtern einen Platz für meine Schrift genommen. 

Wer lehrt den Papagey doch sagen: Seyd willkom- 
men» — ? 

Wer hat dem Spechte wohl die Rede beygebracht? 
Der Meister aller Kunst, der Bauch, der sinnreich macht, 
Und Worte y die man sonst nicht kann, weifs'einzu^ 

geben« 
Wann Hoffnung Jst, durch List ein wenig Geld zu heben. 
So wird ein Raab' und Specht Poet seyn alsobald. 

Und sihgen, als wenn selbst der Musen Stimm* er-» 

schallt 88). 

Ein so fremdartiges Gewand auch dieser erste Ver« 
such; den Persius zu verdeutschen, trägt: so gelungen ist 
et' gleichwohl zu nennen. Die Form, die den spätem Ue^ 
bersetzern zur Hülle und scheinbaren Entschuldigung pa* ' 
raphrastischer Umständlichkeit wurde, ist hier noch in den 
Schranken vollkommenster Fraecision gehalten: und es^ist 
wirklich bewundernswerth, wie Opitz sich eben so gluck- 
lich vor Verwischung vorhandener, als vor Zusätzen eige- 
ner Züge zu hüten gewufst hat, w^o so viele äussere Ver- 
anlassungen zu beyden Verstöfsen Vjbrbanden waren. Qafs 
sich übrigens die Uebersetzung grade v/ie ein Oviginalge- 
dicbt von Opitz liest, werden ihm wahrscheinlich manche 
zum sonderlichen Ucbersetzer- Verdienst anrechnen. Wit 



$8} In Opitzens florllegium variorum Epigrammatum » im 
zweyten Buch. Thcil a. pag. 463. der Brcslauer Ausgabi 
von 1690. Ist von Degen in seiner sehr schätzbare» 
Uebersetzungsliteratur übersehn worden. 
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aber begnügen uns , ibil nicht darum zu tadeln , weil eine 
solche umgestaltende Amalgamirung von den schon be» 
«eichneten Eigenheiten dieser Periode unzertrennlich ist, 
und was wir an dem *Ueber setze r misbilligen müssen, 
erhx)ht dafiiu den Werth des Dichter 5, der durch diese 
Veriri-ung den damaligen Zustand der Sprache, den damali* 
gen Geist der Nation vollkomthen aufgefafst zu , haben 

beurkundet. 

( ' ' ' ' 

Auf dem von Opitz betretenen, löblichen Pfade schritt 
Adami, der die er«te vollständige Uebersetzung unseres 
Satirikers lieferte, nicht unglücklicli weiter: denn auch sei- 
ne AAeit trägt alle die Vorzuge dieser ersten Manier vor 
der zweyten an sich , Ernst ,und Fleifs in der Behandlung, 
Freylich gelang es Adarai nicht, ihr den Werth zu ge- 
ben, den eine solche Production in den Händen eines ge- 
nialen und dichterischen Geistes von selbst gewinnt. In- 
defs ersetzt die Gründlichkeit und Redlichkeit, die das 
Ganze bis in diie kleinsten Details durchdiingt, . einiger- 
maafsen den Mangel glänzender Eigenthümlichkeiten. 

Ein regeres Talent, mit nicht unbedeutenden Sprach- 
kenntnissen ausgerüstet, lebt in Hey"den*s, eines für sei- 
ne Zeit nicht unebenen jungen Schöngeists, Dollmetschung, 
Hat er im Grunde auch weder Opitzens dichterische 
Tiefe, noch Adami 's besonnene^ Treue erreicht: so war 
er doch diesem an Leichtigkeit, Zierlichkeit und Gewandt- 
heit; beyden an der unerläfslichen philologischen Gelehr- 
samkeit um vieles überlegen, und wü^de seinem Werk 
durch die letztere einen eigen thümlichen Werth gegeben 
haben, wenn er sich Zeit gelassen hätte, sie gehörig gel- 
Vsnd zu machend Dazu scheint ihm aber die erfoderliche 
Geduld gemangelt zu haben, und so konnte es nicht feh-. 
len, dafs seine Uebersetzung, bey manchen gelungenen 
Einzelheiten, zu eine»' gewissen, sich selbst nirgends glel- 
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cKen Weitschweifigkeit gelangte, uxtd im Grunde nar Va« 
riationen über ein einfaches Thema, aufstellte. Hierdurch 
besonders bereitete er in der Uebersetzungsiiteratur des 
' Persius den Uebergang xar zweyten Periode, die wir die 
firanzösirende genannt haben, vor. 

Diese hat mit der vorigen die subjective Ansicht des 
Originals und der Nachbildung gemein : und trägt also , 
wie jene, den Stempel selbstgewählter nationaler Einsei- 
tigkeit, Ihr £igenthümliches aber befruht darauf, dafs die- 
se Einseitigkeit nicht, wie die in der germanisirenden Pe« 
riode, nothwendig, unbewufst und dadurch von romantischem 
Interesse; sondern . mit voller Ueberlegung, bewufster 
Wahl und eitler Anmaafsung erfafst oder von untergeord-- 
neten Köpfen nachgeahmt ist. Bekanntlich ist die Ten- 
denz der französischen Uebersetzer dahin, ihren Autor 
^0 wiederzugeben, wie er zu ihrer Zeit, an ihrem Orte 
gesprochen haben würdet und in derThat, wenn sich diese 
Maxime nur rechtfertigen Uefse, so könnten aus ihr nur ge- 
lungene DoUmetschungen hervorgehn ; denn von diesen Ue- 
bersetzern läfst ein jeder den Schriftsteller wirklich genau so 
reden, wie er an ihrer Stelle geredet haben würde, und das 
Ziel dieses Weges kann demnach nie verfefllt werden *^).-^ 
War auch , schon durch die Einführung des Alexandriners 



89) Dafs die dramatische Poesie hievon eine Ausnahme 
mache, beweisen August Wilhelm Schlegel slon 
und Einsiedeis Nachbildungen des «Plaut us und 
Terentius. Da aber in der eigentlichen Ucbersez-* 
zung die poetischen und philologischen Berücksichtigun- 
gen neben einander statt haben müssen: in den genann-^ 
ten Werken aber nur poetischen Zwecken nachgestrebt 
ist 9 so bilden sie ein eigenes Gebiet» von freylich noch 
wenig bestimmten Grenzen. 
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in der ersten Periode' jede formelle Eigtöthumlicbkeit des 
Classikers, sowie das Vethälmils dei; Theile, veuiicbtet: so 
gab das suhstituirte Versmaafs der Nachbildung doch we- 
nigstens eine Form wieder. Die französirenden Ueber- 
Setzer aber begnügen sich, die alten ^ gewif^ nith^ leicfat 
aus uii^cher schwankender Willkühr angenommenen Ge- 
stalten niederzureifsen ; ohne auch nur etwas Analoges an 
ihre Stelle zu sfetzen. Denn wer wohl mögte den fiinf- 
fiifsigen, oft willkiibrlich mit längern und kurzem Zeilen 
abwechs'elnden lambus für ein Aequivalent des Hexameters 
gelten lassen? Es kann kein Versmaafs gedacht werden, 
das, unter dem Anschein grofser Leichtigkeit und Bild- 
^samkeit, so absolute Formlosigkeit verbirgt; und diese in- 
nerliche Auflösung bleibt nicht bey den Versgliedern stehn, 
sondern tbeilt sich auch den innig mit ihnen verwebten 
edlern Theilen mit. Weil des Dichters individueller Cha- 
rakter verlöscht ist, mufs bald alles Charakteristische wei- 
chen, und ein leeres Residuum unbelebter Sentenzen oder 
Sachen bleibt allein von einem Kunstwerk nach. Dieses 
Unwesen; das überdiefs die zufällige schlimme Seite hat,, 
sich durch Bequemlichkeit und Leichtigkeit zu ^mpfehlen ; 
ist bey uns von einem Manne eingeführt , ' der mannigfa- 
chen Einflufs auf unsre Literatur hatte. Wielands mit 
Recht bewunderter Horatius war wohl die Quelle, Jßus der 
späterhin manche vergebliche Bestrebungen hervorgingen. 
Auch diesem Vorbild eigentlich das Wort zu reden , wa- 
gen wir nicht : indefs begreift sichs , wie der scheinbar 
nachlässige, sich überall äuss^rlich die Zügel schiefsen las- 
sende, fast luftige, durchsichtige Styl des HorÄius auf die 
Idee einer solchen metrischen Auflösung fuhren konnte. 
" Der Irrthüm beruht eigentlich auf einer' unrichtigen An- 
sicht von der Bearbeitung des Stofl[s, der iidischen Masse, 
aus der auch in neuerer Zeit manches verkehrte Urtheil 
geflossen ist , z. B. die der Nikolaiten über die romonti- 
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ichen Vewmäafs^ ?•). Man v^ar nicht im Stände, den 
, Dichter von seinem Werke rein zu sondern, und konnte 
daher bey schwierigen äussern Umgebungen keinen freyen 
Genius denken. Wo dieser obwaltete, sollte er auch durch 
laxe Begrenzung versinnlicht werden. Wir finden . diese 
Idee in aller Wielandschen Poesie, am bestimmtfesten aus- 
gedrodct aber und am consequentcsten durchgeführt in^ 
seinem Horatius. Mufs man nun auch diese'" Productlon 
durchaus geistreich und liebenswürdig nennen : so -kaurk 
man doch keinem seiner Nachahmer, am wenigsten denen, 
die seine Manier auf den Persius übergetragen 3^ gleiches 
Lob^theilen. Wir habe^ hier auf Fnlleborn,, Schind- 
ler und Dreier ^') Rücksicht zu nehmen. Fielen ihre 
Arbeiten auch rjicht in eine Zeit, um welche die deutsche 
Uebersetzungskunst sich schon weit über die Stufe erhöbeh 
hatte, auf der sie stand, als Wielandi Horatius erschien: 



90) Es lltfst sich kaum etwas fächerllclieres denken» als söU 
eher Kritikaster Einwendungen gegen das Sonett und . 
verwalte Gattungen, weiche die Billigsten denn doch 
auf die Barbarey^ des Mittelalters schieben. ' Hätte nur 

. Einer von diesen einen, griechischen Tyagiker in Hän« 
den gehabt, so würde er ein voilkomrones Analogon für 
den Canzone in den an tis'trophtschen Syste* 
men gefunden , haben» über deren kunstvolle Constru^ 
ction doch noch niemand gespöttelt hat» Und ^ind die 
Regeln des tragischen Trimeters weniger streng als die 
der verwickeltsten spanischen und italienischen ReimsteU 
lungen? Denn der Reim in den rhythmischen 
Sprachen erset2t und repräsentirt die Quantitäten in 
den metrischen. 

91) Dreier hat in Eggers neuem deutschen Ma* 
gaxin. i!;oi. Februar, p. 120. sqq. eine iambische Ve« 
berset2ung der ersten Satire geliefert. 
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so würden sie doch die^ nachdrücklkhste Warnung vor 
blinder Nacbahmung, auch der nachahmungswürdigsten Mu- 
ster, abgeben. Denn wirklich blind mufs man seyn, um 
«ich^ einzubilden, unser Dichter könne nach der bezeichne* 
ten, umschreibenden Manier und in solchen iambischen 
Rhythmen wiedergegeben Wenden. Nimmt man ihm den 
pathetisch^ und ernsten Gang, der von der hexametri* 
sehen Behandlung der Sprache nicht getrennt gedaclu wer- 
den kann : so sinkt er in die untergeordnete Classe seh« 
tentiöser didaskalischer Dichter hinab. Löst man seine ge- 
dankenschwere Wortkargheit in breite Verständlichkeit 
auf: so ist der hohe Wenh seiner Poesie aufgehoben; weil 
man, nach Aufhebung der drängenden Kraft, die überall 
im Conflict mit ihren Schranken erscheint, oder auch n^ch 
Beseitigung dieser letztem,^ nichts übrig behalten würde , 
als ein alltägliches Raisonnement über allgetn^lne Sätze, 
ohne sonderliche Tiefe oder poetischen Aufschwung/ Und 
so erscheint unser Dichter auch in letztgenannten drey 
Üebersetzungen , die sich übrigens untereinander so ähn- 
lich sind, da(s man von keiner eine hervorstechende Seite 
nachweisen könnte. Ja wir zweifeln gar nicht, dsSs man 
Fülleborns und Schindlers Verse miteinander ab- 
wechselnd verbinden dürfte, ohne dadurch das gegenwär- 
tige Gleichgewicht des Ganzen im Geringsten zu stören. 
Ein Theil der Schuld mufs freylich der Gattung selbst 
beygemessen werden, und ^ die genannten Uebersetzer sind 
besonders wegen dieser unglücklichen Wahl zu tadeln,^ 
aus der nachher eine Menge einzelner Fehler unvermeid- 
bar entsprang. Fülleborns Arbeit zeichnet sich indela 
durch fast nie mislungene Auffassung des Sinnes aus, wenn 
er ihm auch nicht die angemessene Form wiederzugeben 
vermogte. Seine gründliche Einsicht in. die lateinische 
Sprache ist unverkennbar, und wenn er sich auch nicht 
eben in eigene Untersuchungen 'versteigt, so hat er doch 
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der bedeutendste^ Editoren Vorarbeiten mit rühmlicbem 
Fleifs benutzt.; Auf dasselbe Lob darf, auch Scfiindler 
Anspruch machen,^ wenn es atich scheint, dafs ihm seine 
Sprachkenntnisse minder zur Hand gewesen , und die Le- ' 
xica ängstKcher benutzt sind, als von einem Ueb^rsetzei: 
hätte geschehn sollen. Sein^ Hauptfehler ^bev ist seine ab- 
sichtlich und mühsvn erreichte Weitschweifigkeit, die - 
durchaus kein Ziel und keine Grenzen kennt: sodafs jede 
Satire unter seiner Hand noch uiji ein Drittel von ihrer; 
Länge bey Fülleborn gewinnt. Ob Bequemlichkeit und: 
Scheu sich kurz zu -fassen, ob wirkliche Ueberzcugung dea 
Anstofs gegeben'; können wir nicht ausmitteln; auch wür- 
de kein Resultat eine Vertheidigung , oder auch nur eine 
Entschuldigung dieses Verfahrens enthalten. 

Das Verdienst, zuerst von diesem Abwege a)if die 
rechte Bahn eingelenkt zu haben, gehört Herrn. Manso> . 
der in den öfter angezogenen Nachuägen zu Sulz er s 
Theorie. Bd. 6. St. j. p. loi. ff. eine hexametrische ^^ 
der Verszahl des Originals entsprechende ^ in mancher 
Hinsicht empfehlenswerthe Uebersetzung der zweyteii Sa- 
tire unsers Dichters geliefert hat. Während durch Beach- 
tung und Beybehaltung der ursprünglichen metrischen 
Formen diejenige Individu^tät erhalten wird, auf welcher 
jede höhere beruht , wie auf einem Fundament , das zwar, 
nach Vollendung des Gebäudes am wenigsten bemerkbar' 
wird, aber dennoch das erste und unentbehrlichste bleibt : so 
wird durch treues Anschliefsen an die Verszahl ein nicht ^ 
minder wesentlicher Vortheil erreicht. Denn der ungezü- 
gelten Willkührj der Maafs und Schranken ftfemd sind,, 
können, keine festere Grenzen gesetzt; aucb dem ruhigem, , 
aber auf dem unbegrenzten ' Meere laxer Möglichkeiten 
schwajikenden und irrenden Blick keine zuverlässigem 
Richtungspunkte gegeben werden. In dem Grade, in wel- 
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«Itieih die frühem Manieren imtnei: weiter von dem Ortgi« 
Aal zu entfernen drohten: nähert jede erreichte VoUkom* 
menheit in Nachbildung einer Aeusserlichkeit den Ueber« 

'aetzer seinem Urbild vertraulicher an, und, das zu erlan-* 
gen, ist keine Mühe verloren, weil dieses Vorschreiten nur 
Schrittweise gelingen kann. Führte auch die Zeit, in wel- 
die Manso*s Uebersetzungsversuih fällt, * diese richtigere 
Ansicht fast nothwendig herbey : so kann er. doc)i auf un- 
sere Erkenntlichkeit Anspruch machen, weil er zuerst sei« 
nen Blick für die einzig wahre Methode den Pfsrsius za 
übertragen öffnete. Dem innem Leben seiner Arbeit fehlt 
fireylich noch viel, um den Geist des Satirikers rein und wahr 
wiederzugestalten, uhd dem Uebersetzer mögen seine nach* 

.sten Vorgänger sowohl, als auch seine eigene, hinlänglich be- 
kannte Ansicht von Sprache und Poesie beym befsten Willen 
ein tieferes Eindringen unmöglich gemacht haben. Das Ver- 
dienst der Geüauigkeit und Richtigkeit kann ihm nur mit Be- 
dingung zugestanden werden. Denn gründliche und umfas- 
sende Kenntnisse in einer Sprache, wie Herr Man so sieun- 
bezweifelt in der lateinischen besitzt, sind von dem speciellen 
eindringen in einen einzelnen Schriftsteller, welches dem Ue- 
bersetzer zunächst obliegt, noch himmelweit verschieden. So 
ist es denn geschehn , dafs der Sinn eines ganzen Perioden 
iast nie verfehlt; aber die Bedeutung und Absicht der 
einzelnen Ausdrücke häufig nicht ergründet ist. Auch 
sind wir überzeugt, dafs man einen Schriftsteller ganz über- 
setzen müsse, um ihn gut zu übersetzen **): das heifst, dafs 
xnan ihn ganz mit dem Auge des Uebersetzers durchgehn müs- 
se; denn des letzten subalternen Dienstes der Hand bedarf es 



92) man vergleiche . den Schlufs von August Wilhelm 
ScLlegels geistvoller Recension des Stollbergschen 
Aeschylos. Jenai'schc Lit. Ztg. 1804. Februar, nr.^50. 
P-3«- 
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fSreylich dazu nicht. Es ist sber unverkennbar, dals Man so 
niclit daran gedacht hat, mehrem Satiren unseres Dichters ei* 
xie ihnliche Mühe zu widmen» 

Wie ganz anders spricht uns dagegen Herders Ueber- 
tragung ^5) der ersten Satire und' des Prologs an^ so nachläs-^ 
sig auch der Hexameter gebaut, so wenig streng die Verszähl 
der Urschrift beybehalten, so hart hie und da gegen den Sinii 
ganzer Stellen verstofsen ist. Alle diese Mängel, welche die 
Arbeit eines geringeren Genius in den Staub gedrückt haben 
würden, verschwinden vor demlebendig wiedergekehrten Geist 
des römischen Dichters, von welcheiti dieses unschätzbaie 
Bruchstück bis in seine äussejsten Spitzen durchdrungen und 
beseelt erscheint. Wenn ich überzeugt bin, die. eingestande- 
nen Schwächen der Herderschen Uebersetzung' so ziem- 
lich vermieden zu haben : so wünsche ich, dafs dafür auch ei- 
niges ihrer höhern Vorzüge in die meinige übergegangen seyn 
xnage. Mindestens ist, ihr besonders, von mir nachgestrebt 
worden, oder — was vielleicht richtiger ausgedrückt ist, i— 
derselben Idee, die Herder sich vom Geiste des Persius ge« 
bildet und nachgebildet zu haben scheint. 

Ebenso incorrect in metrischer Rücksicht, aber härter, rau* 
her und übelklingender im Versbau, wenn auc^ der Zahl der 
Zeilen treu, ist Blüm m's Uebersetzung der dritten Satire ^^), 
Die beygefügten Anmerkungen enthalten manches Gute, und 
zeugen von einigem Studium unseres Dichters* Aber von tier 
Verdeutschung selbst läfst sich, aufser durchgängiger Richtig- 



93) in der Adrastca. Stück 4, p. 386. f/ wiederholt iii 
lierders Ansichten A^% classischen Alterchums von Danz. 
zweytc Abth. nr. 8« 

94) Aulus Persius Flaccus dritte Satire im Versmaafs des 
Originals mit AmnerJcungen von Ferdinand Blüjnm. 

.Würzburg bcy Rienn«r. I80l, 114 Seit. %. ^ 
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keity nichts eben ralimen. Herr Blümm scheint noch viel 

•zu sehr Sdav des Metrums und der Sprache^ gewesen zu sey^i, 

ütp etwas einigermaafsen Gebildetes zu Stande zu bringen. 

Hexameter wie . . . "^ 

V. 30. Hin zu dem ] Volk mit dem | Aussenschmuck. | 
Ich kenn^ dich {innen mid (aussen. 

oder 

V. 64. Heischen um | sonst. Setzt der | Ki'ankheit; wenn | 
sie noch im | Kommen ist | Schraitken. 

legen ffir das Schönheitsgefiihl dieses Uebersetzers kein son- 
derliches Zeugnifs ab, und dieser feinere Sinn ist es auch, 
Vas wir eigentlich an der sonst fleifsigen Arbeit vermissen. 

Vor zwey Jahren gab ich eine Probe gegenwärtiger Ue-, 
Versetzung *0, von der aber nur noch historische Erwähnung 
geschehn kann. Ich hoffte damals, der erste zu seyn, der 
den ganzen Persius in der Gestalt di^% Originals wiedergeben 
würde. Aber Herr Nasser ist mir darin zuvorgekommen; 
indem seine Uebersetzung, die Ostern 1807 in Kiel erschien, 
bereits die sechs Satiren unseres Dichters in der ursprüngli- 
chen Versart und Zahl nachgebildet enthält. Der choUambi- 
sche Prolog allein ist nicht in dasselbe Metrum, sondern vx 
reine Trimeter übertragen. • ' 

Es ist gar nicht zu bestreiten, dafs Herr Nassex alle sei- 
ne Vorgänger bey weitem übertrofFen, und, auch allein be- 
trachtet, eine durchaus brauchbare und achturigswerthe Ar- 
. beit geliefert hat. Wenn es auch nicht scheint, dafs er dem 
Persius ein längeres ausschliefsliches Studium gewidmet hat, 
so ist doch der Wille, ihn bis in jedes Detail zu durchdringen, 
überall ausgedrückt, und oft mit Glück bis zur Ausfulirung 
gelangt. Gewifs ist der Uebersetzer zu tadeln , der — ent- 
weder aus Unbeholfenheit, oder aus übertriebener^ Meinung 
von der Bildsapikeit unseres Idioms -^ ilim Sprachformen auf. 



95) Prolog u. erste Sat. im N. Teutsch. Merc, I806. Aprilst. 
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dringt, die dem Genius des$!?U>en vridei:sprechen*. , Wenn 
das Gegentheil hievon, ein d^rchg^giges Streben ^nachdem, 
Was man gewöhnlich V er s^äudiic hjt ei t neimt, ein be- 
sonderes Lob verdient: so gebührt diefs Herrn Nasser in 
hohem Grade. Sein Hexameter ist mehr Hiefsend und popu- 
lär, als kunstvoll und schön: sein Ausdruck mehr klar und ge- 
bildet, als originell und kraftvoll: seine Uebersetzungsmethode 
endlich mehr zur Ausglei(^hung jeder Eigenthümlichköit/ als 
zu treuem ,objectiven Capiren derselben geneigt. Wir finden 
darum jede Idee des Satirikers bey Herrn Nasser richtig und 
deutlich ausgedrückt wieder. Aber es ist nicht zn läugiien, , 
dafs Ein Princip von zweyen ausgesprochen durch die leich- 
teste Modification auch eine veränderte Bedeutung a;nnimn)t, 
und nic^lt mehr dasselbe bleibt. Diefs ist es,, was wir beson- 
ders an der Nasserschen Uebersetzung' aussetzen, ein Mangel, 
der aus einer unrichtigen und zu niedrigen Ansicht der Zwek- 
ke des Uebersetzeis geflossen zu seyn scheint. Als fortlaufen- 
der, die Uebersicht des Ganzen 'erleichternder Comnientar 
kann jene fleifsige Arbeit mit Erfolg gebraucht werden : aber 
die Vergleichung mit dem Original würde sie schwerlich ertra- 
gen. Sollte es ein Irrthum seyn, wenn wir es einem deutschen 
Persiu« als Tadel anrechnen, durchsichtiger, dem ersten Blick 
ohne Vergleich verständlicher zu seyn, als es der lateinische 
ist? -^ Wollte man auf einem, solchen, mehr oder minder tra- 
vestirenden Wege cortsequent vorwärts gehn, so würde daraus 
allmälig eipe vollkommene Ummodelung des, ganzen Alter- 
thums entspringen, und alle Gesetze, durch welche die Ue- 
besetzuiigskunst zur Kunst wird, zu schwanken anfangen. 

Da der Uebersetzer einem bestimmten Ziele zustrebt, so 
sind ihm Rückblicke auf seine Vorgänger, die bey ganz freyen . 
Kunsterzeugniss^i einen sclavischen Charakter anzunehmen 
pflegen, oder 'auch unmöglich sind, picht nur gestattet^ son- 
dern sogar Pflichtsache., Ei* darf eirten gewissen unmittelba- 
ren Gebrauch von. Vorarbeiten machen, und, was in andern 
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gdelirten DiscipUnen Plagium h^fsen würde, ist för ihn un- 
erläfslicbe Benutzung des Vorhandenen. Solange aisa eine 
Uebersetzung nicht bis zu einey aufserordentUchen Annähe- 
rung an die Urschrift gelangt ist, gehört kein so gar grofser 
Aufwand von Geitteskraft dazu, nach Benutzung der frühem 
«ine noch bessere zu liefern* Es wird also nicht anmaafsend 
erscheinen, wenn ich meine Uebertragung in dasselbe Ver-» 
häitnifs zu ihren Vorgängerinnen stelle: womit auch zuge- 
standen wird, dafs ein jeder nach mir, der dem Persius glei- 
ches Studium widmen, und auch meine Bemühungen um den- 
^elbpn redlich benutzen mag, dem letzten Ziel der üebesez- 
zung^ bereits um einige Grade näher gerückt sejrn wird. Und 
auif die denkbare Frage, was Ich alsdann mit meiner Arbeit 
gewonnen habe, mag Tieck ^*) statt meiner antworten: 

Dafs Sit ihre Züt ausfüllty und dafs wir sii gemacht 
haben. Weiter wird es niemals einer bringen. Jedes gute. 
JVerk steht da an seinem eigenen Platze, und kann eigent» 
lieh nicht entbehrt werden, wenn auch viele andre in andern 
Rücksichten besser sindi wenn sie auch Sachen ausdrücken, 
die man in jenerh Werk nicht antrifft. Ich habe mich immer 
darin gefunden, dafs vielleicht mancher zukünftige Künstler 
von meinen Werken verächtlich sprechen mag; dafs man 
w,einen Fleifs und auch wohl mein Gutes daran verkennt. 
Vieh machen es schon jetzt mit denen Meistern [nicht besser/ 
die vor uns gewesen sind. Sie sprechen vorr ihren Fehlern, 
die jedem in dit Augen fallen, und sehn ihr Gutes nicht: ja 
es ist ihnen unmöglich, das Gute daran zu sehn. Aber 
auch dieses Schlimme rührt blos vom bessern Zustand uns^ 
rer Kunst her, und darum müssen wir uns darüber nicht 
erzürnen. 



96) in Franz Sternbalds Wanderungen. Th. i. 
p. asö. 
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Die ältesten, nach Handschriften gemachten Drucke 
des Persius enthalten in der Aufschrift selbst mancherley 
Abweichungen von einander. Besonders ist der Name des 
Dichters auf verschiedene Weise verstümmelt worden*^ 
Die Venetianische Ausgabe vom 24 December 1482 *), 
und die des Scipio Ferrarius nennen ihn Aulns 
Flaccus Persius, gegen die den Römern gebräuchli- 
che Zusammenstellung der Praenomina und Gehtilicia. Zu 
iißset Verwechslung fugen drey andere Venetianische Ab- 
driipke, vom 10 September 1482, vom 3 August 1491,. 
und vom 14 Februar 1494, noch die Vertauschung des 
Praenomens Aulus mit Paulus, die um so unstatthafter 
ist, als der letztei« Name ein Cognomen ist, und, nach 
Car. Sigonius de nominibus Romanorum^ p. 1441 , ig^ 
Gothofr. nur im Geschlecht der Aemilier gefunden wird^ 
Wahrscheinlich aus dieser Schreibart ist eine andere, 
des doppelten Praenomens wegen verwerfliche Variante, P, 
Aulus Flaccus Persius entstanden, die sich am 
Schlufs des von Jacob Thanner besorgten Leipziger 
Drucks aus dem Ende des typographischen Jahi'hundei;tfr 
findet. Auf dem Titelblatt desselben ist des Dichters Na- 
me mit Weglassung des Aulus, sonst richtig,, wie beym 
Eusebiuf chron. p. 156* b. u* 160. a. Pontac. za lesen* 



I 
*) Eine so auffallend genaue Bezeichnung der Ausgaben ist 

in dieser Periode nothwendlg» weil in Einem Jahr oft 

drey und mehr verschiedene Drucke dt% Persius, mit 

demselben Commencar und an demselben Druckorc ^t* 

schienen sind» ' 

M 2 
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Vollständig, wie er in der alten Biographie geschrieben ist, 
und dem Gebrauch der Römer gemäfs , hat ihh zuerst die 
Venetianische Edition vom 6 December 1482. Die des 
Laverus hat den GeschlechtsnameA allein ^ sowie auch 
die des Paulas Crosnensis *und einige andere unbe« 
deutendere. 

Die Benennung des Buches selbst ist durch seinen In- \ 
halt zusehr bestimmt, um bemerkenswerthe Varianten ver- 
anlassen zu können. Pithoeus hat jedoch in einer 
Handschrift di^ auffallende, aber durchaus unerklärliche 
Ueberschrift : Thebai'dorum Persii Satyr a^ gefunden. 

GroOsere Verv^irrungen und Abweichungen hat inde(s 
die Abtheiliing der einzelnen Satiren hervorgebracht. Weil 
sie an den beyden classischen Stellen , Quinttilianus. ia^ 
8tiU rheu 10, i» p« 910. Burmann, und MartialU. 4, 2^ 
7. libtf unus genannt sind: so haben einige ältere Gelehr- 
te daraus geschlossen, die Abtheilung in sechs Satiten sey 
erst von Abschreibern gemacht. Aber hieraus folgt nichts, 
als dafs sie sogleich zu einem Körpdr vereinigt erschienen, 
und als unzertrennliche Glieder Einer Totalität angesehn 
- wurden. Denn bereits Sosipater CliarisiuSj instit. gramrn. 
I. p. 66, 36. Putsch, fuhrt namentlich die erste, und 
Servius zu Virgilius Aeneis. 3, 63. Th. i. p. 501. a. 
Masvic. ebenso düe erste, die fünfte und die sechste 
Satire an. Nichts destoweniger ist man in spätem Zeiten 
wieder darüber uneinig gewesen, ^wo man das Ende jeder 
einzelnen anzunehmen habe. Laverus sieht den Prolog 
als ein für sich bestehendes Ganzes an, und zählt also sie- 
ben Satiren : doch verbietet diefs die s6 eben angezogene eilt- 
scheidende Stelle aus dem Servius. Ueber die Trennung 
oder Veibindung des Prologs und der ersten Satire bemerke 
ich hier nur, dafs ich, der Handschrift des Senior Roth 
folgend, die beyden Stucke als zusammengehörend ansehe , 
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wovon die Einleitang zur ersten Satire die Cironde entwik- 
keln wird. Endlich finde ich noch in ^deri' Varianten der 
Bremenschen Hnndschrift die dritte und vierte Satire, 
2war nach dem Schlufsverse der erstem abgetheilt, und den 
nächstfolgenden mit einem colorirten Buchstaben angefan- 
gen: sie aber doch für Eine gezählt, sodafs die letzt« zur 
fünften wird. Wäre auch jenes Citat des Se^rvius nicht 
wieder über ^iese Annahme bestimn^end: so würden doch' 
innere Gründe auf dasselbe Resultat führen. Auchnst nach' 
Laver US kein Herausgeber von der gewöhnlichen Zäh- 
lung und Abtheijung der sechs Satiren abgewichen. 

Nun mögen hier nur noch, zu vorläufiger Uebersjcht, 
die hexathetrischen Inhaltsangaben stehn, mit denen vier 
ältere* Philologen die Satiren des Persius beschenkt 
haben: 

Vo^i Johann Pierius Valerianu« von Belluno^ 
aus F e r r ar i u s Edition : 

Prima^ levcs carpit vates moilemque Neronem. 
Altera spes vanas et inania vota precesque^ 
Tertia cessantem circa praeclara iuventam, 
Censores quarta insanos et facta Neronis, 
Quinta hominum in vanis diversa negotia rebus , 
Duriter impransos sexta insectatur avaros. . 

Von Tödocus Badius Ascensius, aus des Paulus 
Crosnensis Edition: 

Proludendo docer,* satiram se scribere posse. 
Scriptorem in satira prima reprehendit ineptum, 
Vota nefanda avidi sacra pontificumque secunda. 
In terna ignavos notat inflatosqueT potentes. 
Carpitur in quarta rex et reprehensor ineptus. 
Servile in quinta stultique malique probantur. 
In sexta heredem taxat nimium cumulantcm. 
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.■•' yoo Johfitines Murmellins von Rüremond, auÄ 
Thomas FfeigLus Edition. Basel. 1578 = 

Commehdat, ridens alios,' praefatio vatem. 
• ' Nobilium prima mores taxantur inepti. 

Carpit avarltia mala vota precesque secuada. 
Tertia desidiam juvenum fastusque lacessit. 
Tn quatta stultus rex censoresque notantur. 
Cornutum laudans aperit penultima servos. 
Ultima perparcum satira insectatur avanim. 

Von Aelius Antonius von Lebrixa, (Nebrissensis.) 
aus eben der Edition des Freigius: 

Prima poetarum mores et tempora monstrat, 
Quidque optare decet, quod non optare, sectinda. 
, , Tertia virtutis iuvenes inflammat amore. 

Rem populi ignäros prohibet contingere quarta. 
Quinta docet 9 qui sit liber, qui sit quoque servuf. 
Ultima ob heredis curam castigat avaros* 

Unter* den prosaischen Argumenten, deren fast jede 
Ausgabe andere hat, zeichnen sich, durch Ausführlichkeit 
und genaue Bezeichnung der Theile, die von Herrn Kö- 
nig vortheilhaft aus. Nur vermissen wir das grade beym 
. Persius so notliwehdige, fortwähreinde Beziehn des Einzel- 
nen zum Hauptgegenstände, zur Summe des Ganzen, auch 
im ihnen. 



Digitized 



by Google 



Zur ersten Satire. 



Digitized 



by Google 



Digitized 



z*edby Google 



i85 



Weil mehrere spätere lateinische Dichter,' als Sta- 
tius in den* Wäldern^ Martialis und CUudianus, 
ihren ein gröfseres Ganzes ftr sich aasmachenden oder zti 
einem Buch gesammelten kleineren Gedichten Prooemien 
vorauszuschicken pflegten, die durchgängig in einer vom 
Hauptgedicht verschiedenen Form abgefafst sind: so 'hat 
man den der eisten Satire des Persiuy voraristehenden cho- 
Uambischen Prologus als Einleitung zu dem ganzen Buch 
unsers Dichters angesehn, wozu er auch durch «einen In- 
halt gewissermaafsen geeignet scheint. Widersprochen' ha- 
ben dieser in alle Ausgaben aufgenommenen Einthellung 
Badius Ascensius, Philipp Valentinus, Hermo-' 
laus Buschius, A Sterins Manlius in seinem Com- 
mentar zur ersteh Satire, und der spanische Ausleger, 
Diego Lopez, ohne ihre Grunde weiter zu entwickeln. 
Die Handschrift des Senior Roth stimmt ihnen bey, und 
ohne Zweifel mit Recht. 

Auf die vollkommne Inhalttgleichfaeir, die zwischen 
dem Prolog und der ersten Satire statt hat, 'Und die ^icb 
bey der nähern Entwicklung derselben bestimmter*, aus^* 
, sprechen wird, braucht nur im Vorübergehen gedeutet zu 
werden; i<reil sie kaum ganz übersehn werden kann. Da- 
gegen wollen wir selbst ben^erken, dafs etwas ^ Auffallendes 
darin liegen könnte, wenn ein poetisches. Werk itoni Um* 
fang der Satiren des Persius, gegen Sitte und Zeitge- 
brauch, ohne alle Einleitung aufträte. Jedock fällt diese 
Einwendung von selbst; da Rersiusi, . wie oben bemerkt 
Worden, vor Vollendung seiner Arbeit gestorben 3 und die 
Herausgabe derselben, nach seinem Tode, durch- den^or- 
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Wem lebendiger Xieist, wem göttlicher Sinn und ein 

Laut ward, . 

Grofset hervorznhallen, verleihn wir so edle. Benen» 

hang. 

Vöf«. 

seinen satirischen Sermon aus dem Reich der Poesie aus- 
schlofs, und, nicht mit Unrecht, als eine Mittelgattung be- 
trachtete; und so pflanzte sich diefi Urtheil allmälig über 
die gesammte Satire fort, wonach Persius von selbst dem 
)7amen des Dichters entsagte, wenn er als Satirenschreiber 
auftrat. Lucanus fühlte den wesentlichen Unterschied 

zwischen Horatius und Persius, und seine Worte soll- 

* • '■ \ . 

ten unserm Dichter den 'durch den Gattungsnamen seiner 

Gedithte verscherzten, ab^r aus hohem Gründen reichlich 

verdienten poetischen Rang wiedergewinnen. , 

Dafs er aber damals mehrere Satiren als diese Eine 
vorgetragen habe, ist uftwahrsclieinlich, da Cornutus das 
Sttchlein noch unbeendet und unvollendet fand, und Cae- 
^ju.s Bassum es zuerst ans Licht stellte« Incfeji würde 
auch diefs der von uns angenommenen Bestimmung des 
Prologs nicht widersprechen. 

' Bindlich Begt iti den Worten dieses einleitenden Ge- 
dicht» selbst ein Grund für die vom Dichter beabsichtigte 
specielle Anwendung desselben. Das was durch den Pro- 
log im Kreise der Leser eingeführt werden soll, nennt er 
im siebenten Vers : Carmen nöstrum* Ein poetisches Werk 
aber," das aus mehrern einzelnen, durch nichts Besonderes 
innerlich verbundenen Satiren, Episteln, Elegien, Epigram- 
men oder lyrischen Gedichten besteht, Carmen in der ein- 
•fachen Zahl, statt K3er oder libellusj wie Catullus. i, i. 
Ho,ra.tius. Epij5t, i, 20, l. und Martialis öfters ^ .zu 
l^^nnen: wäre dem Römischen Spiachgebrauch schlechter- 
dings entgeg«!« Auch hätte Persius , wenn er eine- Bezie- 
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bang' aof die sechs Satiren beabsichtigte, sehe leicht:* rar- 
mina affero nostra , schreiben können« Carmtn in der 
einfachen Zahl kann nur dann von mebrern poetischen 
Einzelheiten gesagt werden, wenn sie du«^ epischen, cy* 
dischen oder didaktischen Zusammenhang zu integrirenden 
Theiien. eines gröfsern Ganzen unzertrennlich verknüpft 
sind. So heifsen Virgilius Georgica, in den bekann* 
ten Anfangsversen der Aene'is, Carmen: und Ovidius; 
Metam. i, 4. giebt seinem grofsen Gedicht denselben Na* 
men; womit man Jan i und Mitscherlich zu HoraU 
cärm. 1 1 7 > 6. vergleiche. In der mehrfachen Zähl he^ 
zeichnet es allemal einzelne^ für sich bestehende Gedieh« 
te; sodafs es besonders den Begriff poöcischer Totalität» 
ohne Rücksicht auf relativen Umfang anzudeuten scheint; 
welche Erklärung auch da unentkräftet bleibt, wo es di^ 
Action des Singens und das daraus entstehende, den Ge«« 
sarig, wie Virgilius EcL 8> 69. Georg. 4, 510., be- 
zeichnet. 

Wenn der Prolog gleichwohl die Satiren unsers Dich«' 
ters aufs schicklichste und zweckmäfsigste beginnt: so 
muls das besonders der ihm anhängenden ersten Satire zu- 
geschrieben werden, 4velche das ausführlicher und sinn« 
bildlicher darstellt, was im Prolog als Idee, wie ein za 
variirendes Thema, angedeutet ist. Wir vermuthen, nach 
dem Obengesagten, dafs Persius sich durch die gegenwär* 
tige .Satire zuerst selbst bey einem gröfsern Kreise von 
Zuhörern eingeführt hat. Pa das Organ des Vortrags an 
der Sache nichts ändert: ;50 kann dasselbe Gedicht aber^ 
mals als Vermittler zwischen dem Dichter und einem 
noch grossem Publikum, der Nachwelt, auftreten. Und 
^ wirkUch kann man nicht leicht lebendiger in ein Kunst«« 
werk eingeführt werden, das uns dmch äufsere Bedingungen 
in mancher Rücksicht eine Zetc lang fremd bbibeii wivd. 



Digitized 



zedby Google 



^«-^ 190 ^'^^ 

Persius (erscheint in dieser ersten Satire «ogleich im' 
feinen Bewufstseyn seines Werthes und doch im klarsten 
Ge&hl, nicht vieler Liebüng werden zu können: gleich 
entfernt von schwächlicher Höflichkeit uiid leerem Selbst- 
vertraun» ruhig und durchschauend, aber auch ernst und 
unerschütterlich. Ich habe schon gesagt, dafs der Haupt- 
snbment jeder Satire aufs bestimmteste und deutlichste am 
Schlufs derselben- ausgesprochen ist , \n welchem alle ein- 
zeihe/ fast fragmentarische Ideen über denselben, wie in 
einem Centrum, zu ihrem letzten Zwedk, gleichsam der 
Totalsumme, gesammelt und vereinigt werden. In der er- 
sten Satire mögte es besonders unmöglich sejrn , von ei- 
nem andern 'Standpunkt aus zu einem nirgends gestörten 
Blick über das Ganze zu gelangen, weil nian in ihr oft 
durch lange und reich ausgeführte, dem ersten Blick leicht 
episodisch erscheinende Stellen, v. 13 — •4a und 92 — 106, 
Wgehakeo ^d fast zerstreut wird. Der Dichter hat zur 
Absicht, das Publikum, zu schildern, das seinen Werken 
snit Neigung entgegen kommen, das für ihn da und wirik- 
lieh seyn wkd, das er sich selbst, nach Maafsgabe seiner 
Federungen. 123 — 134«, die er sowohl positiv, als negativ 
suigiebt, als von ziemlich geringem Umfang. 2. 3* vorher 
verkündigt. >Den ersten Grund davon findet er in sich 
selbst; .und seiner Entwicklung, die zugleich eine leichte 
Darstellung vom künstlerischen Charakter des Dichters 
«rird, ist eigentlich der Prolog gewidmet. Wenn durch 
die damalige Stimmung der Menge gefeyerte Poeten ihren 
Versen ihre gekränzten Bildnisse prahlerisch beyfugten. .5. 
6.; so zieht des Persius strenger und schlichter Sinn, sol- 
dier HofFarth entsagend. 4-^ 7m vor, dem Empfänglichen 
. init wenigen prunklosen Worten einen Abrifs seines Gei- 
stes zu geben, als dessen einzigen, hauptsächlichsten Zug 
er*vöjlige Verzichtung auf alle blofs schmückende, oft das 
innere Leben erdrückende , allemal ^cb und andre ver- 
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dutch wird' zugleich der für die andere und gröfsere Hälf- 
te dieses Gedichts wichtige Zweck einer Charakteristik der 
Schriftsteller, die an der Tagesordnung waren, im Gegen* 
. Satz mit ^ich selbst, erreicht, und es ist gewiscermaafsen 
allegorisch fär ihre wechselseitigen Beziehungen, dafs Per* 
sius hier, wo er offenbar die Häuptperson ist, nur von je-^ 
nen zu reden, und seiner selbst blofs negativ,, als etwas 
Beiläufigen, zu gedenken scheint; wührend des Xeisenden 
Gemüth doch nur ihn durch den zartesten Schleyer höchst 
gebildeter Ironie erkennt, auch wenn sich diese nicht selbst 
vernichtete, sich nicht,' wie 6. J. geschieht, in edeln; 
fliämilichen Trotz aufloste , und den Dichter in seiner ei-« 
gensten Gestalt sehn liefse. Es ist aber eine s£ner Eigen-' 
thUnilichkeiten, eine einmal gewählte Fom^ des Vortrags, 
die^ man consequent durchgeführt erwartet, plötzlich wieder* 
zu verlassen, iweil sie doch nur Form ist, und gradezu auf 
die Sache selbst zurück zu kommen. Mit wie nachlässiger 
Wlllkühr er $0 bdsonders die dialogische Einkleidung hahdt 
habt, ' wird, zum ersten Vers der ersten Satire entwickelt 
werden. — Ebenso auch hier nur den Gedanken im Auge^ 
speingt er ohne irgend einen Uebergang aus der leichte^ 
sten . Ironie zu strengem Ernst. 6. 7« und zu offenba- 
letn Spott, g — 14« über. Wenn der Styl durch solche 
Ungleichheiten im. Einzelnen auch einige Correctheit ein-, 
büfst: so trägt doch, diese sorglose Behandlung des Zufklli^ 
gen, im Gegensatz mit dem unverrückbar festen Blick auf 
das Wesentliche, einen soliden und grofsartigen Charakter,' 
ttnd nähert sich der alterthümlichen Würde des Epos. 

Die letzte Hälfte des Prologs scheint sehr lose an die 
erste angeknüpft: und in der That ist gar kein äufserli- 
ches- Band ' zwischen den beyden Theilen zu finden.. 
Gleichwohl stehn sie sich ah Comraste bedeutungsvoll und 
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ROthWendig entgegen , - und spiegeln ein Vetldeinartes^ Bild 
der darauf folgenden Satire ab. Denn wenn in den er- 
sten sieben Zeilen der freyeste «nd reinste Dichtertinn 
mit bescheidenen^ aber kräftvollen Farben dargestellt wird ; 
10 bringen die sieben andern ein . durch die gemeinsten^ 
Motive zu einem falsdien Streben nach dem Ifi)chsten ge*. 
uiebnes Gemüth damit in Gegensatz. 

Diese unwahren und uneddn Motive zu an und for 
ttch rühmlichen imd würdigen Bestrebungen füllen nun, 
Ton Seiten ihrer völligen Verächtlichkeit gezeigt, den grois- 
ten Theil der ersten Satire, wenn gleich nur als Vorberei« 
tung aus; Persius bestimmte im Prolog' sein Verhältnils 
zum Publicum, um darzuthun, wieweit die Schuld seilt 
sey , wenn . «Qin «Buch ohne Leser bliebe. Nun . zeigt er , 
wie ein zweyter Grund davon in der Stimmung der rohei» 
Menge, in ihren Beziehungen t^x dem Schriftstell^, lie« 
ge; welches um so weitläufiger ausgeführt werden durfte, 
als der einzigen wahren eine Legion falscher Ansichten 
widerstrebend gedacht werden kann* Hier nun nimmt ec 
init Recht eine fortwährende Wechselwirkung zwischen 
der schreibenden und der lesenden Menge an: und weni^ 
auch eigentlich die letztere in der Satire gemeint ist, sn 
beschäftigt sich diese doch mehr mit der erstem, als dem 
activen Theil, von dem der andere dependent ist. Nach- 
dem er den absoluten Mangel an reiner und selbstständi* 
ger Beurtheilungskraft kürzlich al& den Hauptquell angege^ 
ben hat, aus welchem die mannigfachen aesthetischen Ver- 
schrobenheiten und Erbärmlichkeiten seiner ^Zeitgenossen 
kamen. 4—11.; detaillirt.er 13—106^ verschiedene der 
Einflüsse, die auf ein unbegrenzt empfihigliches Volk ver- 
derblich wirken mufsten. Doch erhält sich der Dichter 
auch hier durchgängig eine gewisse poetische Allgemein« 
bejii indem er weder einzelne JDicbter , noch ihre Werke 

cbaiak- 
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cbarakt^risirt: sondern nuhdieäafsern Anlässe aufstellt, d^xd^ 
die man sich hinlänglich zum Dichter berufen .vermeinte. I^ 
— 68- «Äd 83-— io6. Auch gedenkt er einiger damals gül- 
tig erachteter Maxitnen, denen, er nacbtheiligen Einflufs auf 
die poetische Praxis, zuschreibt, 69—8?. Uebrigens stellt 
er.es dem Urtheil des Lesers, anheim, es sich selbst weiter 
auszubilden, was für Kunstwerke aus solchen Bedingungjeti 
entspringen, wie sie auf. die poetische Bildung der Nation 
wirken mufsten. 56- 57. 75. 79 — 82. IQ3 — .106. 

Den niedrigsten aller Antriebe, aus dem je eineoi 
Schatten des dichterischen Lorbeers nachgestrebt seyn mag, 
das Jagw nach baarem Gewinn, führt er hier nicht wie- 
4er mit. den übrigen unpoetischen Motiven an, weil er selt- 
ner, des schneidendsten Contrastes mit einem rein begein 
Sterten Gemü^h wegen^, schon im Prolog gedacht hat* 
Zweckmäfsig fängt er jetzt. .13. mit d«r Eitelkeit 'an, 
die dem Geldgeiz und der Gewinnsucht an Gemeinheit am 
nächsten steht, und im Grunde nur derselbe niediige Trieb, 
in etwas sublimirter und dadurch beträclitlich entkräfteter 
Gestalt ist. Ais /erste Aeusserung derselben nennt er das, 
herrschende Wohlgefallen am öffentlichen 
Vortrage eigner Geisteserzeugnisse. ,13-7' 27. 
Scheint auch der Anlafs hiezu eigentlich historisch und. aus 
^n Zeichen der Zeit hergenommen: so dürfte doch eine, 
noch tiefere Absicht des Dichters , dabey obwalten. Ich 
glaube, wahrscheinlich gemacht zu haben^ dafs die^e Satire, 
vom Persius selbst recitirt worden, und in diesem Fall konn«^ 
te seine ironische Laune keinen höhern Gipfel .erreichen^ 
als wenn er die bitterste Verspottung solcher Vorlesungen 
zum'ersteh Gegenstand seiner eigenen machte: jedoch ver- 
liert er seinen letzten Zweck dabey nie aus dem Auge, ? 
indem er besondere Rücksicht - auf die Zuschauer und auf 
die Art, das Dicbtertalent ihres Lieblings zu preisen, nimmt. . 

N ' 
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Ip~^3' ZogleicH aber ladpt er, durch die ausführliche 
Schilderung, dfe er von dem Betragen des Sprechenden und 
der Hörenden nwidn, stillschweigend zu einer Vergleichfing 
jener begünstigten Volksdichter mit, sich selbst ein, und.es 
w,ird'una, was er schont früher, 4—81 berühr hatte, deur- 
Bch^ dafs es ihm an Unterwerf\ing unter die eigensinnigen 
Launen, des Publicums, an Glauben an die Infallibilität des- 
selben, und nebenbey an pikanter Frechheit und-Frivolität^ 
als den Haupttriebfedern des öffenriichen Beyfalls, gebre- 
che. Wenn man nicht annehmen will, dafs diese Satire 
^öni Persius recitiit wutde, $0 liegt iii den genauen, fast 
persönlichen Details dieser Stelle etwas ganz unzweckmä- 
fsiges und unerklärliches; und man hat sich weniger <eu 
wundern, wenn die Ausleger einstin;^mig den damaligen 
schlechten Zustand der Römischen Poesie als den eigentli- 
chen Mittelpunkt dieses Gedichts ansehn. Häufige Rück- 
blicke auf ihn waren unumgänglich: will man sie aber als 
MaXiptss^che herausheben, . so würde man mehrere Stellen 
durdiaus nicht jnit dem Ganzen in Verbindung bringen 
können* Audi tritt Persius in dieser Satire persönlich her- 
vor: lUcht wie in der fuiiften und sechsten, in denen die 
Erwähnung seiner selbst nur eines gefälligen Uebergangs 
zur Haiiptsäche wegen gewählt ift, und mit dem Gegen- 
stand selbst in keine Berührung kommt. Vielmehr macht 
er hier sich selbst zum Object seiner Darstellung, und 
giebt dadurch dieser Satire einen subjectiven Charakt^ , 
den' die übrigen nicht haben. Diese Ungleichheit kann 
nicht auffallen, wenn man den vonednerischen Zweck die^' 
s$is Stückes, vor Augen behält» " ^ 

Von dem ersten, sdir speciellen Reizmittel der Eitel- 
keit, dem durch Vorlesung eigner Poesien zu erjagendefi 
Beyfall , geht der Dichter zu dem zweyten , wo möglich 
Hoch kleinern, d^em Glück, in Schulen gelesen zu 
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iV er den,' über; ^und'legt die dahin gehörenden \Vort;e, 
Og — 30, einem Zwischenredner in den Mund, um ihn lii 
seiner eignen Person parodiren zu können. 30 — 40. und 
ihm, in einem lebendigen Bilde, den vollen Unwerth des 
Beyfalls, den er ton seinen Zeitgenossen zu hoffen hatte, 
darzustellen. Da aber der Freund den Zweck von des 
Dichters Schilderung misversteht, weil er keinen Unter- 
schied zwischen wahrer und falscher Ehre kennt, 46— -43. 
vgl. 4, 45 — 5*-) SD kehrt jener aus dem Ironisch erzäh- 
lenden* Ton zum didaskalischen Ernst zurück, und ent- 
wickelt, 44—62., was er schon gewissermaafsen allego- 
risch langedeutet hatte, nun selbst. Doch greift* er das un- 
würdige ' Surrogat objecriver Begeisterung , die reizende 
HoiFnung geschmeichelter Eigenliebe, nichtsowohl seiner 
verwerflichen Natur nach; als vielmehr aus dem unterge- 
ordneten Standpunkt an , dafs eben das Verlangen , von 
dem sie getrieben würden, auf den Wegen, auf welchen 
ae es verfolgten , ' nimmermehr - erreicht Werden könne. 
Denn theils «ey der Beyfäll eine so gemeine Waare ge- 
worden, dafs keine sonderliche Ehre .darin liege, ihit aner- 
kannt erbärmlichen Subjecten in "Eine Kategorie geworfen 
zu -werden. 48*^ 53* theils sey 6r nichts weniger als frey- 
• willig, indem man sich schmeichelhaft^ Üfthclle durch 
maiicherley Vergünstigungen erhandle, 53—55.; ohne zu 
bedenken , • dafs man dem' so* gedungenen Lobredher durch 
diese Bewerbungen ' grsie den gefährlichsteii Anlaß gebe, 
seinen Göhrtei* hinterrücks zu Irerspotten. 58-,-.6!2. — Ob 
Persius selbst keine höhere Ansicht von Lob und thre ge- 
habt habe, auszumitteln ; düifte eine iiie zu losende Auf- 
gabe seyn: 'für den gegenwärtigen poetischen Zweck ge- 
nügt die hier gegebene , und e$ tritt ein' zweyte'r Grund 
hervor, 3er ihn von seihen Lanäsleuten trennt,' seine Ver- 
achtung um materiellen Gewinn eingetauschter" Votksgurist. 
Aufs .'nachdrücklichste, wenn auch iudirecte; wird dieser 

Na 
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Gedanke in den nächstßtlgenden Venen 63-^68« dnrchge* 
föhtx. Der Zwischenredner nämlich,' der gegen die letzten 
zwingenden Argnmente nichts etwiedem kann, hält sich 
blindlings an dem Urtheil da: Menge; und der Dichter^ 
ihm. Zugestehend, dafs ^iefs durchaus günstig ertönen mäs* 
te» giebt ihn, als ein insanabili^ Caput, auf. 

Wehn nun die bisher erwogenen, sich selbst bilden« 
den Motive im Stande waren, inanches bedeutende, schon 
vernehmlich ausgesprochene Talent irrezuleiten und zu 
verwirren: so führten verschiedene Zufälligkeiten wieder 
die Verderblichsten, tödtUchsten Folgen für alle jungen Ge« 
snütfaer, in denen grofse K^eime schlummern mogten^ mit 
sich; Folgen, deren vergiftender Einflufs schon seine ganze 
Macht ausgeübt hat, wenn der Meiisch erst gewahr wird, 
durch etwas Fremdartiges bestimmt zu seyn« 69 — 8^ 
Was hiebey zuerst berücksichtigt werden mufste» war na« 
türlich die Art, wie der höhere Sinn des heranwachsenden 
Menschengeschlechts in die Tempel der Dichtkunst einge* 
führt; welche Leitung besonders selbsthätigen, productiven 
Talenten zu Theil wurde« Und freylich finden wir in ua« 
sers Dichters wenigen, mit' bittrer Ironie ausgesprodinen 
Worten über diesen Gegenstand. 69— -75« den Schlüssel zu 
der phraseologischen Poesie, die um diese Zeit jedes höhe^ 
re, einiachere Streben zu verdrängen anfing, i^hd die dich* 
terische Wahrheit des Gedankens dem Schimmer rdcher 
Fantasiegemälde und tönendir Ausdi-ücke nachsetzte. Weil 
man eiomal den Sinn für das höhere Leben eines Kunst- 
werkes verloren hatte: so kam man bald dahin,, ^ allein 
auf Sprache und Metrum Rncksidit zu nehmen , und die 
ganze Poesie auf 2,icmlich hundwerksmäfsigem Fufse zu be-. 
treiben; woraus denn auch Productionen wie die Trauer- 
spiele des Seneca und die Gedichte des Statius ent« 
lyprun^en sind. Da natürlich nun der Ausdruck nicht ge- 
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wSblt» <Ier Ven nicht gdeckt genug gefunden; beydes 
aber durch Uebung und Fleifs erre^chtf werden konnte: so 
war, es der gewöhnlichen Ansicht jener Zeit durchaus ^ent« 
sprechend, die Jugend v6n dem ersten Rege werden freyer 
Bestrebungen iii dieser metrischen Rhetorik unterrichten zu 
lassen; Ganz besonders unserm Dichter, der sich, bis bey« 
nahe zur gänzlichen Vernichtung der Form, den Reichthum 
und di^ innere Wahrheit des Gefähls angeeignet hatte, 
mufste die daraus entfpringende Nüchternheit und Leerheit 
unangenehm fühlbar werden ; welches ihn aber nicht hin« . 
dert, alles hierher gdiörige einfach und bfefs historisch zu 
erzählen, und sein eignes Unheil nur in zwey, auch noch 
doppelsinnigen, Worten am Schlüsse beyzufögen. 75. Aus 
dieser erkünstelten Poesie, die nur durch Aeusserlichkeiten 
einen Anstrich originalen Charakters eriangen konnte, flos« 
sen natürlich mancherley mameilrte Bestrebungen, das, waa' 
jiicht neu gedacht war, mindestens neu auszudrücken. Und 
da nun jene Zeit schon ganz vom alten Römischen Geist 
verlassen war; eil aber in der ifatur alles Erschaffenen liegt, 
demjenigen am eifrigsion, weiin auch gewöhnlich ohne kla« 
res Bewufstseya des Motivs, nachzusoeben, woran man sieb 
am Srmsten fühlt: so konnte es kaum an<fers seyn, aia 
dafs man sidi besonders der Nachahmung ilterer lat^ini. 
scher lichter und ihrer Spracblbrmen beÜifs; um den dojj« 
pelten Anstrich poötisöher Ungemmheit und antiker Kern- 
hafdgkeit zu gewinnen. Ist uns auch nichts aus jener Pe- 
riode erhalten, woraus wir ein bestimmtes Bild jener geist- 
Qtid charakteriosen Naohahmnngen entwickeln könnten: so 
hat doch unsere Literatur selbst hinlänglich instrnctii'e Pro- 
ben solcher Affectarion aufzuweisen, um - den römisdien 
Dichter zu «ntschulfigen; wenn er, dieses Unwesens ge^ 
denkend. 76— ^gs«^ die slten ^nger, die so etwas unwis- 
send versehuläet hal;jten, fast härcef anU&ti als ihre moder^ 
tten NadhäffeTä 
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j^T Der folgende Satz, 83 — 9T., recapitulirt das bisher, ge- 
sagte unter zwey Gesichtspunkte« Zuerst 83 — "87- wird die 
unreine, Begeisterung zum Dichten durch Gefallsucht, con- 
sequent auf das praktische Leben angewendet, und bemerkt, 
dafs , wo ein solcher Anstofs wegfällt , manches wesentlich 
Gute unterbleiben.; dafs, im entgegengesetzten Fall, selbst 
der Missethuter, der jeine Handlung künstlich zu läugnen 
oder zu beschönigen, sucht, des Römischen Volks Gänst* 
erschleichen wurde. Sodann kommt Persius wieder auf die 
kurzvorher gewürdigte gelehrte, gelernte, rhetorische Poe- 
sie und ihre steinernen Gebilde zurück. lbre_ totale Leb-., 
losigkeit, ihre vollkommene Unfähigkeit, ein menscbliches 
Gemüth verwandt anzuregen j weil sie selbst ja ohnjö Ge- , 
müth componirt wurden, erscheinen, giS — 91 •> ^ ein^ni 
treiifenden Gleichnifs^ dessen fleifsige Ausfuhrung hier ei-- 
i^n. gefälligen Ruhepunkt 'gewährt, ' 



BisjetÄt ist solcher Dichterlinge gedächt worden,. ^ie„ mit 
vollem Bewufst5eyn schlechte Vecse schrieben, weil sie 
einmal durch, die, Stimme, des Haufens zu einem solchen- 
Gewerbe berufen waren \ 'das ihnen zeitlichen Ruhm .und ; 
Gewinn die Fülle eintrug; Billig ift der grössere Theil der» 
Satire gegen diqse verworfene Clause gerichtet, die, tey 
gänzlicher innfereir. Auskältüng, Begeisterung lügen, und, 
durch die empö[rende Anmaafsung, .init der, sie. auftreten, 
die lenkbare Menge befangen. Je klarer sie über ihre in- 
nere. Leerheit sind,^ desto &echer werden sie daherscfarei- 
ten, theils ihrer Anhänger weg^n, theils. weiU sie sogar, 
niichts/'wejrthes und? würdiges, aufs Spiel zu setzen haben. 
Sie hassen die gesäumte Poesie. vc^ Herzen , und Erheben, 
sich über jeden:^erhab^neii Genius, indem sie auf dgs Ur-, 
theil des Pöbels pophen, .daSs sie-4ocb irin^üch verachten, 
wie sich selbst. Als zeitiger Repräsentant dieser -Schiftar: 
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ist der Herr vohKot2;ebüe nebst seinem' Mephlstophi- 
u les *) zu nennen. . ' , 

Nun giebt es aber auch eine andere CUsse» die zwar/ 
ebenfalls ohne alle Ahndung yhn, der Dichtkunst ist; aber 
ihr doch herzlich wohlwill, und sie' gern nach Kräften fö.) 
dem mögte. Diesen dünkt sie eine löbliche und angeneh«. 
ine Einrichtung, zu der ein jeder, soviel oder sowenig er« 
kann, beyzusteuern verpflichtet ist, und an sich lassen ^\^, 
es nicht fehlen. Begreiflicherweise kommen sie nicht über 
Sprache und Metrum hinaus, mit denen sie ein.unscbädli.> 
ches Spiel treiben, und können es darin sogar bis zu einer 
achtungswerthen Virtuosität bringen. Poch können sie eben., 
durch diese Leichtigkeit, die sie am Ende erwerben müs- 
sen, dem noch schwankenden Kunstsinn gefährlich werden.^ 
In Herrn Christian Schreibers Werken ist dieser Be^. 
grÜF sinnlich gemacht, und die nocho^tzt jedem einiger- 
maafsen gebildeten Italiener beywohnende Fertigkeit und, 
Neigung zu Improvisiren erheuert das Bild im Grossen. 

V Diesen gutmüthigen Dilettanten, die'sich» an volltönen«. " 
den und künstlichen Versen allein, ergötzen, und selbst; * 
dergleichen fertigen, ohne um ihren Inhalt sonderlich be^ 
sorgt' zu seyn, widmet Persius einen Theil der andern. 
Hälfte gegenwärtiger Satir<e. 92 r— lo6« Da sie meistens von 
gutmnthiger Anspruchlosigkeit sind, wUnd ihr Fehler eigent- 
lich nwv-auf oberflächlichen Ansichten und betrübtem Ver- 
kennen der. ächten Poesie beruht: so verdienen sie ^lerr 
dings nicht das volle Maafs von Verachtung, das jene trifft. 
Und unser. Dichter glaubt, Uuren Gehalt ziemlich besciipmt.. 



♦) Herr' August Kuhn, Rcdacteur des Ex - Freymüthi- 
gcn etc. etc. . 
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(iTTSzuifprechen, ^etvn er einige ilil-er niclitssagendeh ^ bber 
prächtig und bedeutungsvoll klingenden .Verse : 93 — 95. 
99 — io2m auffuhrt, wahrscheinlich unverändert^ obgleich 
hier der. Parodie ein weite« und ergiebiges Feld eröffnet 
irordpn wäre. Ohne sidi aber dem Spott hinzugeben/ der 
äein Perstus am wenigsten gelingt, stellt er, wie auch schcui 
vbfher 96. spedeller gescbehn ist, diese leichten. Erzeugnis- 
se 103 «- 106. iii Beziehung auf das ernste Studium unti- 
efen unerschöpflichen Fleifs der altern Römischen Dicl}ter,> 
deren Stelle sie einnahipen ; und erreicht durch diese ein- 
fache Vergleichung . mehr , als durch die ausführlichsten 
Entwicklungen möglich gewesen wäre. Es ist überhaupt 
ein^ Eigenheit ^seiner Darstellung, einen Satz, den er be- 
weisen witl,-^ kunstvoll und schön bk zu dem Moment za^ 
itihren, wo er zum Resultat werden will; ihn sodann za 
verlassen; und dem Leser selbst dfe leichte Auflösung der 
noch unharmonisch durcheinander- gellenden Anklänge zxt 
uliertragen. 

Um nun au die Hauptidee unserer Satire, des Dich- 
ters nothwendiges Misverhäkaifs zu seih^ Landdeaieil, in 
illen diesen Ausführungen fortwidirend zu erinneni: läist ef^ 
die Römische Les'ewelt selbst, in der Gestalt eines Ge^en- 
redners, auftreten, und 2eigt, wie sich öberail^die absolute 
Ungleichheit ihrer Ansichten trennend zwischen sie s&ellt*- 
Schon gegen das Ende dei: iststeti Hälfte 63---^68-s lu^t <Üe- 
$e Figur, deren innere Formlosigkeit überall nach Vermitt- 
lung strebt,- ihre 2uäticht gegen die öbergewichtigen Grün-' 
de des Dichters zu Üusserlichen Dingen genommen» Und 
auch jetzt bleibt -ihr Keine andei^e Eiijwenduhg,.. sda tme 
gutgemeinte Warnung vor der Unzufriedenheit der Macht- 
haber, übrig. 107 — 114., und gegen solche AfguiöfeliHf 
r^ciht freylich keine Widerlegung, wo- ^Pexsius sie g^hen 
haben würde, aus. Er giebt also I14 die grofsQ Wi&lt auf, 
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und' kehrt von nun an in sich selbst zurück, •. seiner •ejggj^. 
nen Worie zu i Anfang. 7. 

— ausser dir suche dich selbst nicht, ; 

eingedenk. **. - 

Durch das anregende Beyspiel zweyer gto/ser Vorgän*. 
gcr, de« Lücilius und Horatius, 114 — 118. gestäVkt^. 
heschüefst er, seiner innern Neigung treu zu bleiben, aujf^ 
detß Wege zu beharren, den er für den rechten erkennt^ 
und nichts von aussen kommendes an sich mode}n und .ab*> 
glätten zu hissen. 119—123. Doch verläfst ihn die HqfF* 
nucg, wenigstens einzelne Freunde zu finden, nicht gän2>. 
lieh, und er bezeichnet mit wenigen bestimmten Zügen diö» 
jenigen, von denen er gelesen zu seyn .wünscht, und ver« 
standen zu werden hofft. 123-7-126. Sowie io der ganzen»^ 
Satire der negative, polemkche Ausdruck vorherrschend ist^ 
so kehrt auch das Ende zu demselben zurück, und. schliefst, 
in schöner Harmonie mit dem, aj)wendenden , defensiveOf 
Charakter des Gatizen, init einer kräftigen Zurückweisung 
der^r, die sich etwa dem Büchlein, unreinen Herzens, nä-\ 
hern mögten. 127 — 134. Wie in den fui?f übrigen Sati^ 
ren, $0 enthält auch in dieser ersten der Schlufsvers eine» 
yoUkomoienen Üeberblick über den Zw^k des Ganzen, und 
steht gewissermaarsen il^olirt da ^ weil er weniger mit dem 
zunächst voraufgegangenen, als mit allen Haupttheilen dei 
Gedichts in Verbindung steht* Aber eben diefs^in engert 
und immer engere Kreise Zusammenziehen des Hauptgedan* 
kens^ bisher endlich auf Einen, untbeilbaren, concentrischeA 
Brennpunkt reducirt. wird, und ruhet: giebt den Satiren un-.. 
sers Dichters ihren dunkeln Ernst, und macht es nothwendij^ 
üire Tendenz aus ihren Ausgängen^ nach den Anfangen ZU|, 
au construiren : sowie d^s Wesen . des sietenfarbig gebro-, 
ch^<jn S9nnenstrals nur 4n$ der Natur des eii^fachen Lichtf 
etkannt werden .kann. Jedeir ,eintelae, ist iur^jich, «inf 
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fietfn4lkh schone Erstheinut^g; aber ihre~li51iere Bedea« 
tung, ih;: Zufammenhang mit der übrigen Schöpfung und 
•«nter einander^ kann nur da angeschaut werden, wo si« 
in ihrem Quell vereinigt ruhn. — Maaso in dea 
Nachtr* ium Sulzer. T. 6. Stück t. p. 87* meint, Per- 
sius habe den Anstofs zu diesem Gedicfit, aus Ho rat. 
Epist. f> IQ* und 2) 91. ^halten] w2(s ab6r keiner Wi« 
derlegung hedarf* 

In der gegenwHrtigcn Satire herrscht die dramatische' 
Form vor: auch in den übrigen, die zweyte allein ausge- 
jiommen, finden sich einzelne Fragmente derselben, die 
aber alle nur als rhetorische Figur ahgesehn werden können, 
lind selbst auf nichts höheres Anspruch zu mächen schei« 
nen. Sie dienen allein dazu, ' den Gegensatz mit unsers 
Dichters Idee kräftiger herauszuheben, drücken defsbalb 
^emal den .diametralen Widerspruch aus, und müssen alles 
individuellen Charakters ermangeln» Da in diesen Satiren 
ethische • Sätze behandelt sind, so konnten allerdings nur 
zwey Ansichten gedacht werden: denn, wer auch nur -ein 
Haarbreit von der St6![schen Strenj^ nachgab, stand im 
Grunde schon mit dem vollendeten Verachter alles Rechten 
und Guten gleich: die Grade wären freylich verschieden, 
aber d^e Gesinnung ist Eine. Aber in der ersten Satire 
ist Persius selbst und seine Ansicht von der Dichtkunst der 
Gegenstand. Hier konnten keine bestimmten zwey Con- 
^aste der Ideert ohne Einseitigkeit aufgestellt werden, und 
es ward nothwehdig, dem Gegenredner persönliche, zußCUi« 
ge Gesinnungen bejräulegen. Auch wird,, durch diese be* 
stimmtere Absonderung eines Individuums von der ganzen 
Gattung) des Dichters persönliches Verbälmifs isum Publi- 
coim schärfer bezeichnet. Bey allem dem dürfen wir h^ 
nichts ivcniger als die dramatische Kunst erwarten, * mit 
der mehrere Horaziscfae Satire» wunderbar anmüthig und 
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xferlich angeführt sind.' Dies^ Urbanität, ; 4i^S!e 'Fügsam- 
keit, die keinen Umweg scheut, ura ^uf ebner Bahn zum... 
Ziel zu gelangen, verwarft der Ernst und die Jijgend des. • 
Persius^ Seine Zwischenredner sind daium auch nicht: wie-. .. 
menschliche Näjturjen, sondern wie allegorische Wesen an-^ 
zusehn. In den ethischen Satiren yersinnlichen ^ie , dem;^ 
Gegenstand a^igemessen, einen Begriff, 4*5. böse. Princip: '^^%^ 
d^r vor uns liegenden aber;faffst der .. r 

Quisquis es, o modo quem ex advcrsb. dicere feci. 1,44« 

die mannigfachen Eigenheiten einer grofsen, unter sich ua- 
einigen Gattung in seiner Person ^tusammen, und repräsen- 
tirt das .prote'xsche Wesen des Zeitgeistes , der sich , ohne 
Tendenz schwankend, in den verschiedenartigsten Gestalten 
darstellt, und keinen Charakterzug ausser der Charakterlo- 
sigkeit zeigt. Darum ist es kein. Fehler unsers Dichters, 
sondern selbstbewufste Absiolit, • diesem Stellvertreter der 
damalig^ Römer die mit einander unverträglichsten Dijjge 
in den Mund zu legen; sodafs Eine und dieselbe Figur 
zuerst als gutmeinender, ^älterer Freund, a. dann als ent-' 
schiedner Widersacher der Wahrheit, 11. 119p ferner als 
Organ der gemeinsten Ansichten von würdigeipi Dingen. 24. 
als eitler Geck. aS» als von der ganzen Aussenwelt depen- 
denter Schwächling. 40. 63. als kindisches Spiel treibend 
mit dem Höchsten, von dem er weifs, ohne es zu ahnden, 
92. endlich als um den Dichter gutmüthig besorgter , aber 
von- eigner Beschränktheit befangener Vermittler, 107. auf* 
tritt. Erst die Vereinigung dieser unähnlichen Erscheinun- 
gen zu dem Begriff, der ihnen zum Grunde liegt, kann 
die Einheit und innere Wahrheit dieser, mit zarter Han4 
von aller Carricatur rein gehaltnen, vieldeutigen Figur ia 
das rechte Licht stellen. 
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Vett unseres Dichten AimSllierQiig an die Scolsdie Sek- 
te kdniite in diese Satire ^ ihres Vorwiir& wegen, wenig 
specieUes einflief&en« Inzwischen ist seine Verachtung der 
Volksgonst, solange sie nicht von reinem Selbstgefühl wird, 
dem %nne des Kleanthes und Zeno, und sein Unwille 
ttier den Erh<)rniüchen , der innere Vorxiige nur insoweir 
teiltet) ids sie der Aussenwelt vorgewiesen werden können, 
34—- 2g., der Lehre v<Mn Werth der Tugend nach den 
Sftteen der ^Xker durchaus entsprechend« 
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Prolog, 

f**-3» Nee fönte labra prolul cabaHii)*, 
Nee in bicipiti somniasse Parnasso 
Memini, ut repente sie poeta prodirenu 

Nie netzt* ich m^ine Lippen mit der Rofs* 
qaeUe, 

Noch wofst' ich auch, dafs ich auf des PaHiassinr 

Zweyhanpt 

Geträumt, und plötzlich so ein Dichter aufwachte. 

Es ist wahrscheinlich, dafs Persius hier die pomphaften 
EKordien zweyer damals beliebter schlecht^i Gedichte, ent- 
weder mit ihren eigenen Worten sich gegenüber stellt, oder 
paiodirt. Casatibonus irrt^ wenn er proluere von unmäfsi*' 
gern Trinken, von Aüsschöpf(^ der Hipp(»kre4^ versteht, # 
wie Ausvnius* Mos. 445, sq. 

sunt tibi multi^ 
Alme amnis, sacrbs qui sollicitare fluore* 
Aonidumque totafn solent häurire Aganippen. 

Denn proluere hat diese specielle Bedeutung sowenig, d«ß 
es selbst voip Einsaugen des geiingsten Nasses gesagt wird. 
(hid. Fast. 4, 778. Auch will Persiti^ ja auf jede Be^ 
geisterung verzichten, und so wäre es i;nmer noch besser, 
es in der Bedeutung des Nippens anzunehmen, woftr auch 
der Unterschied zwischen labra und la/üa zeugen könnte, 
wenn ihn Sosip. Charis. p» 136T, 40, Gothofr. richtig an* 
giebt. Aber am besten betrachtet mask es als eine kostha- 
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re Umschreibung von hihttt^ deren UmständlidikSit durch 
den^ übrigens sehr einfachen Styl des Prologs Jns Komische 
gewendet wird, , 

Nicht geringer ist Casaubonus Irrthum, wenn er das 
Epitheton der Quelle, caballinus^ mit einer verächtlichen Ne- 
benbedeutung, GaulquMe'y gebraucht gjiaubt. Denn diese 
Nebenbedeutung ist keineswegs herrschend. HoraU Sat. 
I, 6, 59. Epist.,iy ;J4, 43* luvenal. 3, lig. wo es in hö- 
herem Styi. PUn.hisU.nau 30, aj. T, 2. p^ 534, 12- 
Harduin. F&ns. 1741. es schlechthin ßxv tquinus gebraucht 
ist* vgl. Non, Marc'elL 2, 134. p. 532, 23. Gothofr. und 
Isidor. or/g. 12, I; p, 1113,57. Gothofr. Und wenn 
F^rsius sogleich mit wegwerfenden Ausdrücken anfangen 
wollte, so fiele ja der Gegensatz im siebenten Verse, auf 
den die ganze Satire gebaut ist, wfeg, und risse eine Lücke 
in das wohlverbundßne Gedicht. 

- Turnebus. advers. 10, 13. p. 298. ed. Ar gentin. j^g^» 
bezieht es auf die, wie schon bemerkt ist, von. den Alteii 
vorgenommen^ Absonderung der Satire von der Poesie, und 
es ist gewiss," dafs der' Dichter auf die Berücksichtigung hat 
führen wollen: nur darf es nicht zur Grundidee werden. 

Uebel-den Glauben, durch den Trunk' aus^ gewissen 
heiligen Quellen poetische Begeisterung zu empfangen, ha- 
ben Meursius zu Callim, lav. PalL 71. Caspar Barth, 
nävers. 22, 18. 'p.^lio?- ed. Wechel. 1624. derselbe zu 
N^mesianr cyneg, 5. Ruperti zu Iv^enaL 7, 57. T. 2. 
p/ '410. und Hurmldnn Tixx Propert. 2, 8? 2^. die .hiehec 
gehörigen wichtigsten Stellen dös Alterthuiiis gesammelt. 
Die Ideö' mag' einer frühen Periode- der hellenischen Cul- 
tur angehöl-en, aus derxins noch andere analoge Fragmen- 
te oft tiefsinniger Combination des sichtbaren mir deav-iin- 
sichtbaren. erhalten sind, siehe zu 1,105. 
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Den ersten Vers des Prologs titirt PladiitM Lactan-^ 

%iu8 zvL Stqtius Thebafd. 4, 6r. p. 12I. TiliobP. 

nee zu Anfang des 2weyten Verses lese ich, nach 
Üebereinstimmung aller Hanüschriften \ind^der meisten al- 
ten Ausgaben, statt des von Reiz aufgenomtnenen neque. 

, biceps. Ovid. metam* 2, 22J. itxo^v(pof. ÜT^^of. Eurifm 
Phoeniss. 234. PorsonS Sophocl. Antig. 1113. Erfurdu 
das gewöhnliche Beywort des Farnassus von seiner Gestalc 
Einige nennen die zwey Zinnen Nysa und Ciri-ha; wovon 
wahrscheinlich die Nvo'/wv i^Uv mtfaift^t ox^»t. Sophocl, 

^Antig. II 17, benannt sind, die Musgfave in Arabien .un4 
Bothe in Aethiopien sucht, da doch die Zusammenstellung 
mit den Korykischen Jungfraun und^ der Flut Kastalja*« 
Phocische Berggegenden erv/arten lassen. Andere verstehn 
den Helikon und Farnassus unter dem Doppelhaupt. In- 

' defs,' scheint es, waren alle die zahlreichen Gipfel jenes 
heiligen Landes sowohl dem Apollo und der Diana, alt 
dem Bacchus geweiht. 

Parnasso schreibe ich gegen die Auctörität der Hand« 
schriften und alten Ausgaben, die duKhgängig Parnaso^ 
der Bremensche Codex und Paulus Crosnensis Pernasö le- 
sen. Schäfer in seinem reichhaltigen meletema criticum^ 
Dionysii Halicarn, artem rhetoricam tractans, p. i. 2. 
nimmt diese Schreibung durch die ähnliche in Ilalicarna^ 
suSy die er aus Münzen zu beweisen sucht, in Schutz. 
Doch hat Hermann diese Annahme, zur Ueberzeügung ih- 
res gelehrten Urhebers, aus Eustath. p. 1872, 51. und p. 
890, 3. womit Villoisons venezianische Schollen zur Ilias. 
12, 20. zu vergleichen sind, wideriegt, und ich darf also 
vorläufig zur Vertheidigung der von mir vorgezogenen 
Schreibart Parnasso auf Schäfers angekündigte Ausgabe 
der ganzen ars rhetorica verweisen, JLaveruSf bey dem 
farn^sao gedruckt ist, hat das Richtige gAen woUen. 
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Der Glaube an den unmittelbaren EioflnCr der Gott« 

lieit, wenfi man sich an ihr g^eweihten Orten ihrer Einwir- 
kung unbedingt hingab, äussert sich aaf verschiedene Wei- 
se durch alle Stufen der griechischen und römischen Bil« 
düng hindurch. Das älteste, ehrwürdigste Document davon 
ist des Hesiodos eigene Erzählung, Theogonie. 22 ffg,, 
wie ihm am -Helikon schlummernden Hirten die Mnseii er- 
schienen seyn, 'und wie er jvon ihnen die Dichterweihe 
empfangen habe:' ein anmuthiger und bedeutungsvoller My- 
thus, der von spätem Dichtern, theils wiedererzählt ift, wie 
%'om Askhpiades, epigr, 34. Analecta SrunckiL T. I. p. 
21$., theils glücklich nachgeahmt wurde, wie vom JBion* 
3. (denn die mit grofsem Unrecht von Valckenär gutge- 
faeissene und von Marino in den Text genommene Conje- 
etur des sonst meist sinnvoll emendirenden Herel ; 13* 
ifiiovTi statt ^^ ijntaovrtf verrückt den Standpunkt für diefs 
liebliche Gedicht auf- alle Weise, vgl. Heidelb. Jahrb. der 
Lit. Erster Jahrg. Heft 4. p. 253.) vom Propertius. 3, i. 
und vom Horatius. carm. 3, 4, 9 ssq. , sodafs er fast zur* 
Allgemeinheit eines, sprichwörtlichen Ausdrucks gelangte. 

Nahe verwandt hiemit ist das iyxot/iA»ff^xi der Griechen^ 
die Gewohnheit, eine Nacht im Tempel der Gottheit schla- 
fend hinzubringen, von der man einen Orakelspruch be- 
gehrte, siehe We^sellng. zu Htrodou 8> 134. bey den La- 
teinern incübärey worüber man die Ausleger zu Virgilius 
Atne'is. 7, gg. Plautus CUrcuL J, i, 16. 2, 2, l6. und 
JDavisius zu Cicero de divinau i, 43. nachschlage. 

Beym Aristophanes endlich kommen iip Plutos. 411. 
662. und 671. Jnvcrn. die Worte uaruKXi^uv und xxruxs7^ 
vl^ou von Kranken vor, die zu- ihrer Heilung im Tempel 
des Asklepios schlafen mufsten. 

£s ist eine ungemein schöne und poetische Idee, dafs 
nur diß solches, unmittelbaren göttlichen Einflusses theiihaf- 

tig 



Digitized 



by Google 



tig geglaubt würden , 4eren eigener Sinn im Schlaf gebun« 
den lag: dafs nur die völligste Ergebung in das Waltejotn 
der höhern Mächt' im Stande war, ein solches Wunder an 
sich zu erfahren. 

Unter die glücklichsten Blitze leichten Humors, <ler 
dem Ptrsius sonst nicht beywohnt, gehört das den drit- 
ten Vers unerwartet genug anfangende memini, das den 
voraufgegangenen erhabenen 'Ausdrücken selbst nichts von 
ihrem Pathos r^ubt ; aber die "^ahrheit und die Innigkeit 
der verkündigten Inspiration, ohne Pratension und doch 
beifsend genüg, bezweifelt,' indem er eine solche Muso- 
lepsie wie ein Ereignifs behandelt, das dem Ergriferten 
gar leicht über kurz oder lang aus dem Gedächtnifs kom<> 
men kann. 

Nach memini schaltet die Dresdner, die Rothsche, 4ie 
zweyte Münchner und die Gothasche Handschrift ein dem 
Metrum widerstrebendes mt eii>, das ich nach dem Ebner^ 
sehen, dem Weimarschen und dem Bremensclien Manu- 
Script weggelassen habe. Die Construction der Stelle wür- 
de iibrigens durch den Zusati des ma nicht, wie einige 
geurtheilt haben, gestört seyn: nur wäre es dann mit dep / 
voraufgegangenen somniasse zu verbinden gewesen. Es 
ist vielmehr eine eigenthümliche Eleganz der lateinischen 
Sprache, das persönliche Pronomen als ^ccusativus mit dem 
Infinitive von seinem yerbum zu trennen, wenn das Neu 
men, worauf es sich bezieht, Subject dßs Satzes, und dem- 
nach das Pronomen in Accusativus pleonastisch ist. Ein^ 
Menge Beyspiele von diesem Sprachgebrauch hat Corte zu 
Sallustius Catilina. i, I. p. 2. a. 24, 4. p. l6a. b, 
und 48, 4. p. 281- a- gesammelt. Agroetius p- 1347, 3. 
Gothofr. irrt, wenn er in dieser Construction nur den Iflm 
finitivus Perfecti gestatten will. 

O 
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Die Worte: 2^ec in bicipiti Pärnasso ^omrdaste me- 
ftüni^ iMxtLüctantiuB zu Szatiiu Thebuid. j, 62. p* 5» 

sie rtpente giebt die Bremensche Handschrift gegen 
das Metrufh, denn Persius folgt den strengen Regeln des 
griechischen Trimeters .sorgfältiger, als sein vefmuthlicher 
Zeitgenosse, der Tragiker Seneca» Auch mufs sie mit 
poeta prodirtm verbunden werden. So , ohne zuvor die 
geringste Anwandlung von etwas Höherem in sich verspiirt 
zu haben, und jetzt ohne Studium und' aufgewandte Mü- 
he, vergl. I, io6* 

pTodire. tituvi^x^ff^t. Spicteu C9. soviel ab esst oder 

,fierl nach Maafsgabe der Zeiten. Ebenso gebraucht unser 

. Dichter exire. I, 45. 5, 78- 6, 6cK' Auch .tvädere findet 

«ich so. Doch scheinen mir alle diese Verba nicht den 

Begriff des einzigen reinen Sey ns' oder Werdens , sondern 

vielmehr des offenbar, vor der Welt Seyns' oder Werdens 

zn enthalten, welche Nebenbedeutung, beym Horau carm» 

a^'8, 7. besonders hervortritt« Ebenso wird venire» tf^s- 

~ ff^t. gebrauchte siehe Heinsius ad Ovid. Fast, 5 , 648« 

Htroid. 4, 113. die Ausl. zum Properu i, 5, 32* Heyne 

zm VlrgiL' Aen. 5, 344. 7, 470. und zum TibuiU i, a, 

76- \ Ruptrti zum luv. 7, 29. 

'4 — 6b Heliconidasque pällidamque Piirenen 

^ Ulis relihquo, quorum imagines lambunt 

*' Hederae sequaces. 

'" ' ' ' Pirenens Brunnquell und des Helikon Chöre 

Lafs* ich für jene, deren Conierfe^ Efeu 

Geschmeidig rings umleckt. 

/ In" dem von --mir aufgenommenen Heliconiiüsque 
herrscht eine grofse Verschiedenheit der Lesarten. Der 
Rothsche und der Bremensche Codex, nebst fast allen Aus^ 
gaben vor Reiz, Ußit Seliconiadasque : .efn>von Fabricius 
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verglichenes Manuscript : Heliconiatasque : die Gothasche 
und dritte Münchner Haiidschrift uiid die Ausgaben voii 
LaveruSf Scipio FerrariuSf die Venetianischeii von 1491. 
August 3., 1494« Februar 14., 1494« November 4., und 
von Philipp Junta y mit Weglassung der Copuli, HdicO' 
niadäs: die Ausgaben von Aldus Manutius^ Robtrt Stt^ 
phajnus und CoUnaeus^ denselben Fehler begehend, HelU 
conidas: einige Codices bey Casaubonuß^ Heliconides : dfe 
Sebaldsche und die .Weimarsche Handschrift endlich , sowie 
Reiz in seiner Edition, Heliconidasque ^ von 'welchen Va- 
rianten allen jedoch nur die erste und letzte näher zu prü- 
fen sind, da die übrigen auf offenbaren Schreibfehlern be- 
ruhn. Aber auch die Lesart Heliconiadasque ^ wenn sie 
fiohon^ die meisten Auctdritäten für sich hat, und vom Cas* 
pur Barth, advers* ^6, 2. p. aöag. und Casaubonus für 
die wahre erklärt wird, kann sich nicht gegen die Anfode« 
rungen des Meuums halten, da alle guten Dichter dieser 
Perlbde,* namentlich Petronius und Martialis^ den Anapae- . 
stus in den sedibus paribus des Trimeters^ durchaus vermei- 
den, und Seneca der Tragiker^ bey dem er oft genug vojr- 
komlnt, als Troas, 36. 164- a62. , bekani^lich keine Stirn- 
me hat. Die Form Heliconis ist zwar seltner als die. be- 
kannte : Heliconias , aber durcif nicht minder gültige, grie- 
chische Auctoritäten unterstützt. Das älteste Beyspiel fin- 
det sieh in dem berühmten, dem Hesiodos zug/eschtieho»^ 
nen Epigramm auf den gewonnenen Dreyfufs: 

^Hcrioios MoicTKis ^EXtxtovtffi rivf^ ivihjxty^ 

bejrm Bio Chrysost. orat. 2. de regno. init. Dieselbe Form ' 
hat Kaüimachos, lavacr. Pallad» 71. ^Iftir» im h^uv^. 'BX#- 
xmlit xetXii ft^ltrcf ASvro. und: Alexander, von Aetoliaip 
3, 5: T. i. p. 418« AnaL Brunck, Movtrets Üdvy 'BXiKmliots. 
Ausserdem ist sie beym Sophokles im König Oidipus, 

02 
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irog. Brunck^ einzuführen, an welcher Stelle mit Porsan 
zxx Euripide». Orestes, 614. p. 166. dei zweyten Leipzi* 
ger Abdrucks, Ki^^9«y ^EXtxtou'inv statt 'EXiKuvuHtoy gelesen 
^ werden mufs : so *wie es mir auch ausser Zweifel . scheint , 
♦ ^afs im Hbmerischen Hymnus citf die JDioskuren. 13, i. 
(bey Herrkann. 33, l.) mit Kuhnken und Heringa. Misc^ 
observ. T** $. p. 930« 'EXiMuyIhs %9ic9rM JAwct^t für tXixmiti-' 
JV> zu schreiben ist, s. Jlgen zu dieser Stelle, p. 583. 
Von den lateinischen Dichtern gebraucht es, soviel ich weifs, 
der einzige Statins* Sylv. 4, 4, 90* Aber smch Festus de 
verhorum signißcatione. p. 295, 35, Gothofr. hat: Hell" 
conidtß Musae* a monte Helicon^ vocätae. Bekannter ist 
die bey Griechischen und Römischen Dichtera vorkommen- 
de. Form Heliconius» Heliconia» siehe , Pindar, Isthni. 8> . 
127. CatuUus. 60. I. Ovid. amores. i, I^ 15. Clau- 
dian* laud. Serenae. lo. 

Ueber das Alter der Benennung *der. Musen vom He- 
likon hat Heinrich zu Hesiod. scut. Herculis. 205. Un- 
tersuchungen angestellt. 

Pirenef Tochter des Achelous, nach Pausaniaa. Co^ 
rintb» 2, 3., oder des Asopos und der Methone, nach X>io- 
dor, 4, 74«, gebar dem Neptunus zwey Söhne, den Ken- 
chrias und Leches, und wurde, da sie den erstern, von der 
Diana auf der Jagd getödteten übermafsig betrauerte, in 
einen Baum verwandelt. Aus ihren Thränen aber hatte 
«ich auf Akrokorinthos ein Quell gebildet, der ihren Na- 
men behielt. Strabo. p, 582. Almelov.. Plin. hist. nat.. 4, 
5. T. I. p. 192, 5. Auffallend ist es jedocl;, dafs Per^iu« 
hifNT einem, zwar oft von griechischen Dichtem, als vom 
Pindär^ Olymp. 13 ,, 84. Eurip. Medea. 69. Troades. 
207. Electr. ^1^. J3eck.y gefeyerten, aber nirgends als 
den Musen geweiht angegebenen Quell begeisternde Kraft 
zuschreibt« Inzwischen hat sich StatiuS dieselbe Freyheir 
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«rlaalÄ/ »Sy/v. S, 7, I ssq, sey es nun, dafs'diö Römisdien^ 
Dichter hierin nachlässiger verführen sind, oder dafs sie ei- 
ner eignen' Sage folgten, wie Lenz in seinem lesenswert, 
then Aufsatz über den Pegasus ^ im Neiien^ Teutschen 
Mercur. 1796. T. c^. p. 2:65. ffg. wj^hrscheinlich macht« ' 
Vielleicht hat der, nach Strabp am angeführten Orte, nahe 
an der Pirene belegene Tempel des Apollo, oder auch die Err 
Zählung des SdioUästen zu Pindar. Olymp. 13 ,84., BellerOv 
phon habe den Pegasus aus diesem Quell trinkend gefunden^ 
und ihn zum K^mpf gegen die Chimära fortgeführt, den hxh- 
lafs »u dieser Abweichung gegeben, ~ Der Name der Quel- 
le ist in den Handschriften auf mancherley Weise fehlerhaft 
geschrieben, als Pitenem, Pyrenen^ Pyrrhenen. u; s. w. . 

Warum sie Pirene palHda genannt wird, dürfte nichtr 
ganz leicht 'zu erklären seyn. Die Auslegör beziehn ^a 
auf die von Trauer um den getödteten Sohn abgez6h«td 
und verblichene Mutter, ' wo es denn so unzweckmäfsig^ 
wie möglich stände:: andere, und die gröfsere Zahl, mei? 
nen, es habe eine active B^eutung, und gehe auf die er- 
schöpfenden Nächte 9 die die inspirirten Dichter bey der 
Geburt ihrer Werke vet-wachen müfsten. ' Und alleniings 
kommen die Worte patlere, und pallor eben heyntPersius 
öfter in di^seno Sinne vor. i,' 20. I24. 5, 62. vergL, Ru*' 
perti zu Juvenal, 7, 96. T.^2. p. 402. paüere hat an dea 
angefahrten Stellen transitive Bedeutung, die davon auf das 
p^ticipiale Adjectivum paZ/en^ übergetragen. werden durf* 
te; so Horau episu r, 19, Ig. Per^iw«. 5, 55. Martiah 
1 , 42 , 4. Damit darf aber das Adjectivum pallidus nicht 
verwechselt werden , das , wie alle auf idus endigenden , 
nur auf sein Substantiv um bestimmend einwirken, 
während pallens sich zugleich auf ein drittes entfernteres, 
hinzuzudenkendes Object beziehen kann. Hier bezeichnet 
pa/W&« nichts der Pirene eigenthümlich angehörendes; da 
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e^ aach,' wie ^e^ Heticonides ^ aus dem wort- uhd.klarig-^ 
reichen, aber, sinnarmen Prooemiiim eines anderen Ge- 
dichts genommen seyn mag; und ist ein gelehrtes allge- 
meines Beywort, das für 'jedes Wasser 'passend wäre. Denn 
pallor scheint mir von jeder stillen, nicht glänzenden und 
brennenden Farbe, oder ergentHch von der Tendenz zur 
Farblosigkeit gesagt zu werden, il^o ebensogut von 'der 
Annäherung an schwarz, wie an weifs; die durch eine 
Verfinsterung entfärbte Sonne, zum Beyspiel, heifst beym 
Tihullus. 2, 5, 76. und beym Claudian, de consuL Mali. 
Theodös. 131. palkns. Palhns toga^ ein Todtenkleid 
bey MartiaL 9, 585 8- Auf die Färbe des Wassei's ange- 
wandt, wurde es dem griechischen /MrJvi. Odyssee. 5, 56., 
Ilias. II, 298- Hesiod. Theogon, 3. 844« entsprechen: 
über welches Gratv. leetiones Hesiod. cap. 22. p. II r. der 
Elzev. Ausgabe Yod 1667. nachzusehn sind, ' wena auch 
Gnäev den Begriff j^tiXus ohne Grund in turbidus , limosus ^ 
fer^reht; wovon ihn schon die iotifns vs^tXn, dte er selbst 
eitiitj hoch mehr: des Wortes schone Ableitung, und die 
verwandten Worte Ußotrr^vxof, Pindän Olymp. 6, 50. Isthnu 
7,i'83- und iOffXozujuos. Pindar, Pyth. i, 2. hätten abbrin- 
gen sollen/ Die Römer brauchen aber ihr palhns in der 
neutralen Bedeutung, von etren den Gegenständen, de- 
neü die Griecften; ihi;. ./•«*<^v^ beylegen: zuerst. also von der 
Vioie selbst, der 4.as. griechische Adjectivurn zunächst ange- 
hifetV .- indem das lateinische pällor die Violenfarbe, die 
dulcis Meritßo^ :wie Claudian. rapu ProserpJ 2 y' ^3. ^8^» 
bezeichhet; paher heifst es, Virgil. Ecl. 2, 47. 

^ Pallentes violas et summa papavera carpens. 

Manilius. 5, 257. Die erste Stelle aus dwn Virgilius v^r- 
steht Martin, wegen 'despalUnSf von. der gelben Viele, lutea. 
Doch ist das um so unwahrschjeinlicher, als die viöla liuta 
nach Plin. hisu nau ai, 14. T, i. pi, 237, 23. eine" ijuaan- 
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sehnliche uhd duftlose .Herbstblume ist. Sie wüirde dalietr 
dem Zweck der Stelle wenig aiigemessen;, und auch , ihrer 
Blütenzeit wegen,- unschiddlch neben der frühen Lilie im 
45sten Vers stehn. Allen Zweifel über die I^edeutung det 
f aller hebt aber Virg. Ciris* 148^ - 

Necdum; sollemni lympha perfiisa sacerdoi 
'. Fallenti^ foliis caput exornarat olivae. ' u 

Denn eben der Oelbaum heifst von seinem dunkeln Laub' 
beym Theokrito», epigr, i, 3. /fit\(i/u<pvX\of* Und so wä- 
re paltida Pirene dem Wvrw fiJkots hej JEuripH, Ifhiß. 
Taur, 107, entsprechend. 

Was Persius in diesem Verse ironisch ' gesagt hat', 
drückt er 5, 7. verständlicher aus; , 

Grande loeuturJ neb^las Helicone legunto* 

reliiiquö^ das, 5, 17. in eben d6r Bedeutung vorkommt, 
schreibe ich mit dem Gothaschen, Rathschen, Bongarsischen,' 
Puteanischen, (beyde bey Casaubomis.)^ dÄn von FüUe^ 
horh verglichenen ersten Rhedigerschen und den dre/< 
Münchner Handschriften, in Uebel-einstiitimung aller Aus- 
gaben' vor PithoeuSy statt des von diesem vorgezogenen 
und in die befsten folgenden Editiivien aufgenommenen re* 
mitto. Da dieses das Verzichtleisteh auf ein bereits beses- 
senes Gut; jenes das unbedingte Verwerfen desselben, 
noch ehe wir seiner theiihaft wurden, ausdrückt: so ist , 
die Wahl zwischen den bey den Varianten leicht. Dehn- 
Persius will die Weise jener Dichterlinge, die ihm immer' 
fremd gewesen, nicht erst von sich werfen: sondern erklärt 
vielmehr, er lasse sie, ohne sie angerührt zu haben, de- 
nen, die sich durch vorgeblichen Trunk der Musenquellen; 
durch, auf dem Pamassus durchschlafene Nächte und durch- 
. Gemeinschaft mit den Helikonischen Jungfraun jede Eh- . 
renbezeugung des öffentlichen Beyfalls erworben hätten. 
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Von der historischen Unrichtigkeit, die in dem temittm 
liegen würde, abgesehn; würde das folgende semipaganus 
ganz unefklärbar Werden, wenn p€rm^, schon» früher auf 
der Bahn jener gewandelt wäre. 

quorum imagines heder ae 5equace$ lambunu ^ Die 
Idee der ganzen , Satire , Verachtung der damals gelten- 
den Poeten, und der Mittel, durch die sie sich die Gujist 
ihrer Landsleute zu gewinnen wufsten , ist schon in . den. 
bishierher eifklärten iunf Versen enthalten. Absichtlich be- 
zeichnet er sie hier auf eine Art, die dicht sowohl ihren 
absoluten Werth oder Unwerth , als vielmehr ihre Bezie- 
hungen auf das Publicum ausdrückt. Denn der Grund 
seines Spottes lag schon in der pomphaften Sprache ihrer 
ebenerwähnten Eingänge, und die Wechselwirkung zwi- 
sehen Schriffisteller und Leser ist ja hier das besohdere 
Augenmerk des Persius*/ Zweckmäfsig ist die Aufstellung 
init Efeu gekränzter Pprträtbüsten , statt jeder öffentlichen 
Ehrenbezeugung, ^ ausgewählt j weil diese dem Autor ge- 
wissermaafsen das Diplom der Classicität ertheilte. Lauter 
Beyfall, durch Geklatsch und Zuruf während der Re- 
dtation, verhallte ebenso schnell, ak er entstanden war, 
und liefs keine Spur. nach: auch läge eben nichts unwür- 
diges darin, sich, bey angeborener grofser Empfänglichkeit, 
durch die lebendige Gegenwart eines schimmernden . PoemjB 
^ för den Moment hinreifsen zu lassen,, wenn schon der in- 
nere Gehalt der Verse eine solche Entzückung kaum ent- 
spl^uldigte. Aber wenn man d?s Bildnifs eines Dichters 
fertigen liefs ; so war das ein Zeichen , dafs man seine 
Werke gelesen und wiedergelesen habe, dafs man sie der 
Aufnahme in Bibliotheken werth erachte, in denen mit den 
Welken auch die Abbildutigen itt besonders geehrten und ^ 
anerkannten Schriftsteller, niedergelegt zu werden pflegten. 
Qanz anabg ist eine Stelle des Horatius. JEpisu i', 3, 15 sqq, ' 
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/ Quid mihi Celstos agit? i^onitus muitutnqitö monenJiis,- 

Pmatas ut q»aerat opes, et tangere vitet 
. Scripta^ Palatiiius qaaecuqque recepit Apollo, 

Was treibt, Celsus mir denn? der ermahnt noch darf 

der Ermahnung^ 
Dafs er ein eigenes Gut sich erwerb',' und meide zu 

borgen^ * 

Was auch in Schrift auittellte der Palatiner Apollo* — 

Vofs. 

Roratius nennt hier die ätufsern Zeichen, wodurch jeman- 
des ?»fachrubm gegründet wurde, die Aufnahme seiner 
Schriften in die dem Apollo vom Augustus im Jahr 726. 
s. Harduin zu Plinius hisU naU 34, g, 22.. T. 2. p. 641* 
b. geweihte Bibliothek auf dem Palatinischen Berge. PtV" 
siiis hingegen giebt von diesem Zeichen selbst nur ein 
Zeichen, efeugekränzte Büsten, den Schatten gleichsam . 
vom Schatten. Dafs er an die palatinische Bibliothek ge- 
dächt hat, ist nicht wahrscheinlich, denn in diesem grofsen 
Nationaldenkmahl einen Platz zu finden, konnte keinem 
ächten. Römischgesinnten Bürger gleichgültig, oder gar lä- 
cherlich seyn. Vielmehr liegt in der freywilligen Verzichtr 
leistung auf die hier gemeinte Ehrenbezeugung ein spötti- 
scher Seitenblick auf die Privatbibliotheken, in dei-en Er^, 
richtunfe; und Verzierung, ilach Senecä de tranquilL animu 
9., die Eitelkeit der reichen Römer jener Zeit wetteiferte. 
Dafs auch in solchen Privatsamralungen die Büsten der 
Dichter aufgestellt wurden, beweist die bekannte Horazi- 
sche SteUe vom Fannius. Sau ij 4, 21» sqq.^ die^ wegen 
der Zeit, in d^r Iloratius die vierte Satire schrieb, nicht 
auf die Palatinische, sondern auf die Bibliothek des Asi^ 
mus Pollio bezogen werden mufe, wie TF/ctoid' zu dieser 
Stelle. T. I. p. 142. zeigt. Denn' er hat nach Plinius . 
hist: nau 7, 31. T'. i. p. 393. 2. und 35, 2. T. i. p. 680. 
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AT. die erste 'öffentliche Bibliothek in Rom errichtet, vrf. 
Isidor. orig. 6, 5. p. 957, 32. Gothofr. Indessen scheint 
man bey diesen Ehrenbezeugungen tinmäfsige ökonömi- 
«die RüqJ^sichten genommen 2u haben, und auch Juvena- 
lis. 7, 39. belacht die ärmlichen Abbildungen in den Bü- 
chersammjungen. Denn wenn ihre M^sse früher Gold, Sil- 
ber oder Erz gewesen war, so vertraten jetzt Gips. Ji/C'C-v 
naL 2, 4. oder gar Gemähldei P/miM5. epUu 4^ a8, I- «ü«' 
Stelle der kostbaren Metalle. 

Die. Sitte j Museen und Bibliotheken mit den Bildnis-' 
seil ausgezeichneter Männer zu zieren, ist nach Auicus 
und Farroj.beym Plinius hisu nat. 3'5, 2* extr. bey dea 
Alexandrinischen und Pergamenischen Königen entstanden, 
und von dorther nach Rom verpflanzt. Sie scheint aber 
tiefer in dem plastischen Sinli der Griechen zu liegen, von 
denen die Römer alles überkommen hatten, was sich auf 
Kunst bezog: auch teigt sich in den Sammlungen der Ah- 
aenbilder bey den letztem eine frühere Analogie^ 

lamhere^ von jedem weichen Anschmiegen gebraucht, 
' wie- VirgiL, Am, a, 684« ist hier in unedler Bedeutung zxi 
yerstehn, und wahrscheinlich von der Weise der Hunde 
hergenommen, vergl. JLucretius, 5, io66« und Ramirez 
du Prado zu MartiaL 4, 30, 4. wo von dem Kayser Do- 
mittanus liebkosenden Fischen die Rede ist. Ziemlich ins 
Ungeheure getrieben erscheint dasselbige Bild heym Clau^ 
diarius Je con«. Probin. et Olybr^ 190. 

-— insuia notos 
Lambit ^mica pedes ridetque Aegaeus alumnis 
Mitior. ^ 

' — den befreundeten Füfren 

Schmeichelt das liebende Land, und den Pflegiingen 

lächelt Aegäüs. 
Heiterer. 
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Cluudianus grebri^ttcfathi^er gegen 4en gewöhnlichen Sprach^; 
geWnch ) der die^ Meere als Neutra benennt , s. Bentley: 
%XL HoT.au Mpod* lo, 19., das MascuUnnm: so, wie er auch 
In Eutrep. jz , 333. thut. Dieselbe Unregelm^fsigkeit fin-, . 
det sich beym luvenaL 6, 93. zu welcher Stelle man Hei' 
necke's nnhnad^» p. 84. vergleiche. 

^^ Der Efeu war nach Vossius. .Theologia gtritilis, 9, . 
Ö9. eigentlich dem Bacthijs geweiht. Foquelinus zu die- . 
sem V0rr. abec und die. Interpreten des Horatiäs. cärnim ' 
I, I, ag.'fuhflen genug Stellen an, wo er auch dem Apei-- 
lo und den Musen heilig angesehn wird. * Dieselbe Ge« 
meinschaft des Besitzes zeigt sich< an mehrern klassischen. . 
Bergen und Gefilden der alten Welt, z. B. am Helikoti. 
und Parnassus, die, obgleich der bekannte Sitz ApoUo's 
unä der Musen, unter andern vpm. Sophokles Aatig.^ iii^^ 
Erfurdt.^ als geliebte Sitze der Bacchischen Mysterien und- 
Chortänze geschildert werc^en. Nach Serviiis- zu Virgil^. 
Aen. 7, 641. waren sie beyden Gottheiten heilig. Ea 
spricht. sich aber im ganzen Alterthum eine begreifliche, 
fast nie getrennte Vereinigung der bacchischen und .der 
poetischen Begeisterung aus,: worüber classisch ist der Ein«' 
gang von Horatius . epist. i, 19*. In diesem Sinn ist auch 
Schillers gefällige Dithyrambe. Gedichte. T. i. p. 151. ge^ 

dacht. , 

* . " ' ' 

Wenn Casaubonus und ifönig meinen, das Bey wort dea 
Efeu, sequaoi^y bezeichne nur die Na^ur dieises Gewächses; 
und wenn sie es defswegen mit errans und iroXviF\ecvijs verglei* 
eben, wo besonders die schöne Stelle des Longos. i. p- 6« 
l,:Schaefer. anzuführen gewesen wäre: so irren sie, wie 
die übrigfsn Commentatoren, die alle die Bedeutung der 
«djectiven Endsylbe ax übersehn haben, wodurch ein/Zu-«. 
Tiel oder Zusehr angedeutet wird. Hedera sequax ist sU 
80 mmis sequens,^ zu folgsam, auch zum Unwürdigen wil- 
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lig. So h^fst das lenksame, jeder Ueberred^ng leichtsin- 
nig folgende Volk beym Sldonius ApollinarU. 7, i. se- 
4uax humilis turba consilii. Mehreres über diefs Wort 
findet sich bey Schwarz zu Plinius. Panegyr. 4«, 5. 

Ueber die versthiedene Bjedeutang .der Efeukränze 
bey den Alten sind Broukhous. zum Tibuü* 3, ^^ 2. und 
Spence's Pclymms. dial« 9. not. 99. p. 132. nachzusebn« 

, Die bisherige unrichtige Erklüruqg der hederae äequa- 
cdr hat auch veranlagt, dafs man nicht darüber einig wer« 
den^ konnte, wer die seyen, um deren Bildnisse sich £feo 
ranke« Lubinux versteht unter diesen den JEnnius und 
die alten grofsen Dichter: Casaubonus^ diejenigen, deren 
einziges Streben nach leeren Beyfall geht. Das letztere 
ist gevisserihaafsen richtige . denn allerdings werden diese 
gemeint. Aber nicht als ambitiosl homine^, qui non qüod 
Hteras vere amtnty aut quia.divinae po'itices praestantiäm 

.intelligantf Musas coliint: verum ut nomen sibi pariant 
et judicio insani principis aliorumque impei^itorum, hono» 
res mertdntur legitimis po'etis debitos^ sondern als Günst- 
linge der stimmführenden Menge. Denn die Ehre, in ei- 
ner Bibliothek einen Platz zu erhalten, war das Zeichen 
der besonderen Gunst oder Hochschätzung des JBesitzers:, 
sowie der Kayser Tiberius den Euphorien ', Rhianus und 
Parthenius. Sueton. Tib. 70. SiJius Italicus den Virgilius, 
Plin, epist. 3, 7>8- Herennius Severus den Corneliug 
N.epos und den Titu? Cassius von Parma. Plin. epist. 4, 

'28? I- und die Bürger von Nicaea den Kayser Trajanus. 
Plin. epist. 10, 28, 7. auf diese Weise ehrten. 

Hätte Persius dieser begnnst^ten Dichter hi^ schcoi 
als schlechter; der ihnen bewiese^jen Auszeichnungen als 
werthloser gedenken wollen: so wäre die ganze erste Sati* 
»e, die beyde hier problematisch gelassenen Fragen auflöst^ 
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unnothig gewesen. Er b^nügt sich, defshalb, auf den 
Efeu 9 dessen Art er im Ganzen verdächtig findet , ohne 
doch eine besondere Anwendung auf diese Stelle zu ma- 
chen, einen halb bedenklichen, halb ironischen Blick zu 
werfen. Den Geist der Dichter aber, und dst^ Wesen der 
sogenannten Ehre, die ihnen' gezollt wurde, läfst er für 
jetzt auf sich beruhn. Es mufste aber, was hier in der 
Satire selbst geschieht, eine nähere Würdigung beyder Din- , 
ge nothwendig folgen; wenn unser Dichter nicht bizarr 

und im .Widerspruch mit sich selbst scheinen wollte. ^ 

• ^ 

6. 7. — ipse semipaganus 
Ad Sacra vatum Carmen affero nostrum. 

— obwohl noch halb Bauer ^ 

Trag' ich zum Musentempel doch mein Lied selber. ' 

Anstatt ifBz hat (^er Ebnersche Codex : ijist ego. 
Die Venetianischen Ausgaben von 1482. Decemb. 6. und 
1482. Decemb. 24. geben: At ipst, Abgesehn von den 
metrischen Einwendungen, gewinnt die Stelle auch an 
kräftigen, männlichen Trotz, den sie ausdrücken soll, wenn ' 
ifse ohne alle einleitende Voibereitung steht. Ebenso 
setzt Horat. carm. 3 , 13 , 6* das frustra , das beyhah ab-, 
gerissen dasteht; aber eben dadurch den beabsichtigten 
Eindruck jener Stelle beträchtlich erhöht. -^ Unseres Dich- 
ters stolzes Selbst i$t der bestimmteste Gegensatz zu den 
Poctep , die diese Satire meint. Denn, sie gelangten frey- . 
lieh nicht durch sich selbst ^ durch ihre innenwohnende 
Kraft, weder zum Beyfall der Menge, noch zu dem schö- 
nen Namen des Sängers. Zu jenem verhalfen sie Schlecht- 
heit und Gemeinheit, und jenes selbst wiederum^ zu die- • 
sem. Fersius will nicht durch Andere in den Chor der : 
Dichter eingeführt werden: sondern es dem Werth sein^* 
Poesien allein überlassen^ ihm dort einen rühmltchen Platz 
zu bereiten. .... 
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Dafs ler sich semipaganus* nennt y kann verschiedene 
lieh gedeuCEft "werden. Das Wort pagdnus scheint in spä- 
tem Zeiten durchgängig als das Gegentheil von mi/e^' ge- 
braucht zu seyn , wohin die von Casaubohus und Köriig 
angeführten Stölifen gehn. vergl. Ruperti zu lavenaL i6, 
13033. Doch mufs es, seiner Etymologie von pagus nach. 
JFtstus. p. 355, 6. Gothofr.y ursprünglich dem oppidanus 
entgegengestanden haben, wie es sich noch beym Hirtius. 
bdi. Alex. 37. findet. Auch hier mögte ich die alte Be- 
deutung zurückrufen, damit es ohngefahr mit rir^rfcu« syn- 
onym würde« Es könnte daW ei;it weder »uf des Dich- 
ters Noviziat in der gelehrten Welt, in die er, Hoch fremd, 
durch seinen Prolog eintritt; oder auch auf die untergeord- 
net geglaubte Gattung der Poesie, der er sich widmet; 
oder endlich auf ein^n schlichten und strengen Styl gehn.» 
der , in Vergleichung mit dem Wortschwall seiner Zeitge- 
nossen, leicht roh und bäurisch scheinen könnte. Das 
letzte dürfte des darin enthaltenen ironischen Contrastes 
wegen das angemessenste seyn. — Zur Vertheidigung der 
in den spätem Zeiten gebräuchlichen Bedeutung von paga* 
nus^ für togntus, Ruperti zum luvenaL 16, 13. Tom. g» 
p. 795., ^liefse sich inzwischen bemerken, dafs die. Röm^r. 
die höhern Anregungen des Menschen, Kunst und Liebe, 
in mannigfaltigea Bildern mit dem Kriegsdienst vergleichen: 
nian sehe die Ausleger zu Ovid. amor. i, i, q. und zu 
Plin. episu 7, 25, 6. ^ 

Die Sacra vatum von etwas Specidlem, oder g» 
tocalem zu verstehn, vrie Lubinüs^ der e^ auf die Palan- 
nische Bibliothek bezogen haben will: verbietet der Zu- 
sammenhang der Stelle. Ebensosehr ist der neuern Com- 
mentatoren Auslegung j von den Regekü oder der hohem 
Weihe des Dichters, die durth die sacru ausgedrückt wer- 
den sollen, zu mishiUigen. Denn von einem Gegensatz 
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zwischen Sfimipaganus und v aus. ^ und zwischen carmtn 
ymi Sacra kann die Rede gar nicht seyn; da der erste 
durch die grammatische Bedeutung des von Sacra -auf kei- 
ne W^ise zu trennenden' Genitiv« vatum unmöglich ge<* 
macht wiird; der andere aber gar J^einer ist, weil carmtn 
und' ^acra vatum doch unmöglich in einefm andern Ver- 
hältnifs zu einander stehn könn^i , al$ in dem • des Theils 

zum Ganzem , 

- ■ » ' 

Sollte es noch, wie es doch scheint, nöthig seyn, dar- 
auf aufmerkfam zu machen, wie alle Bezeichnungen des 
. geheimsten Wesens der Dichtung von irdischen und sinn- 
lichen Begriffe»! entlehnt wi^rden und daher entlehnt wer- 
den mufsten: wie oft von Chören, Grotten, Haynen, Tem- 
peln der Sänger gesprochen wird, ohne dafs man über die* 
Sß scheinbaren Bestimmungen nähere Untersuchungen anstel- 
len könnte : so sehe man nach, was Broukhous zum Properu 
3, I5 !• hierher gehöriges gesammelt hat. Apf eine ganz 
ähnlibhe Weise . gebrauchen die Griechen t« U§» im poeti- 
schen Styl. Euripides in einem Bruckstück seiner Anti- 
gene beyin Scholiasten zu Aristophanes Fröschen» I4^8'* 

oix ttrrt Uei^ous It^if «cXX» »Xjjr \iyos, . , 

Ebenso t« U^^ ,'*'« ao(PiC7tHi beym Piaton' im Muthy^ 
demus. ^ 

Ueber das Wort Carmen an dieser 'Stelle ist schon in 
der Einleitung gesprochen worden. 

8— ^II« Quis expedivit Psittaco suum X«7j»#! 
ticasque docuit.nostra.verba conari? -i— 
Magister artis ingenique largitor, 
Venter, negatäs artifex ^equi voces. 

Wer half dem Papagey zu seinem Willkom- 
. men! 

Wer lehrte Elstern unste Re4e nachahmisii? — 
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Der Lehrer aller Kunst, er, des Geniers Vater, 
Der M^gen, der versagte Worte «elbst eingiebt. - 

Ueber den zu Persius Zeiten herrschenden Antrieb, 
Künste und Wissenschaften auszuüben, dr^ngendei Bedürfe 
nifs und schnöde Gewinnsucht, sehe man den unschätzba- 
xefn DiaL de caussis corrupt. eloq. li. und Gronovü 06- 
^ strvationes I, 9. p. 64. 3, 4. p. 353 sq. ed. Platntr. lo- 
Hannes Britannicus und der englische Herausgeber Tho*- 
mas Marshall haben aus der letzten Hälfte des Prologs 
auf eigene Dürftigkeit des Dichters geschlossen, und in 
dieser launigten Stelle ein naives Selbstbekenntnifs ge- 
funden. 

Es genügt dem Persius nicht, zwey VögeJ. zu nennen, 
^ die durch Hunger zum Aussprechen menschlicher Laute' 
angelernt werden: sondern er hat absichtlich solche ausge- 
wählt, die .von Natur geschwätzig, aber von Grund aus un- 
melodisch sind. Um das Motiv der den Papagayen und 
Elstern vergleichbaren Dichter in seiner auffallendsten 
Klfeinlichkeit erscheinen zu machen: zeigt Persius die Neu- 
gier des Lebens durch die vjorangebende Frage, die, wie 
es scheint, aus den Tiefen philosophischer, Combination ge- 
löst seyn will, und spannt sie in der Antwort selbst noch 
hoher durch die erwartungsvolle, vielversprechende Appo- 
sition: ; * ' '^ 

Magister artis ingenique largitor, 

die dem komisch auflösenden venter vorangeschickt ist; ei- 
ne Art entschieden komischen Effect hervorzubringen, die 
niemand, weder in einzelnen zusammengesetzten Worten, 
als in »dem prachtvollen »vffn fitertwpo^iyo^Hif. Wolken. 
332. Hermann. , noch in ganzen Sätzen , als in den Chö- 
ren der Wolken y 'glücklicher angewendet hat nU Aristo- 

phänes, 
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phants. Den .bedanken , den unser^ Dichter für seinen 
Zweck- ironisch entwickelt: dem Bedürfhifs verdanke die 
Sprache ihre /Erfindung und Bildune, hat Lucretius. 51 
1027 sq/ bewunderiiswürdig schön ausgeführt. 

Ueber die Papageyen, die schon damals ein unentbehr- 
liches Instrument des Luxus gewesen zu seyn scheinen, 
ist Plin, hUu nau 10, 58- ftachzuselfli» Wie hoch sie 
von deh Alten geachtet wurden, zeigen besonders des Ovi- 
dius. amot. 2, 7. und des Statius. $ylv. 2, 4.. bekannte 
Epicedia auf gestorbene Papageyen. 

Wenn expedirt auch seiner ersten und ursprütiglichen 
Bedeutung nach allein das Freygeben gefesselter FüfsQ aus«» 
drückt) so wurde es doch zunächst auf alle übrigen 6Ue4 
der übergetragen, sowie Virgll. Atn. 12, 258. Expediunt 
manus sagt, und bekam QndUch eine so allgemeine Beden* 
tung , dafs die Zusammensetzung mit pea beachtet zu wer- 
den aufhörte, und eigentlich nur die Präposition ex nebst 
der verbalen Biegung ausgedrückt wurde* Wie es scheint, 
ist diese innere Umgestaltung des Wortes nach griechi«* 
scher Analogie vorgenommen; indem gai^z besonders ,in 
den attischen Dichtern Verba,.die mit einem Sjabstai^tivuia 
componirt sind, desselben vereinzelnde Bedeutung nicht 
ausdrückend, zu der zum Grunde liegenden allgemeinen, 
zeitwörtlichen zurückkehren, und sich dann wieder durch 
ein, als Object hinzugefugtes, Nennwort individualisire».. 
Der folgende Vers des JEuHpides. Phöniss. 19« 

«/ feig TiKvi^ßii fe»lti*f anoxT^yt* ü (^vs. 

wird hinreichen, das Gesagte deutlich zu machen. Um- 
aber noch einmal auf unser txpedite zurückzukommen, so 
wird es in seiner letzten allgemeinern Bedeutung besonders- 
gern von abstracten Dingen, von Gedanken und Worten 
gebraucht«. Die gewöhnliche Redensart ist sodann: expnilh 

P 
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re dictis , woHey das Object In einen ganzen Satz, aufg^ 
löst wird. Virgil. Aen. 6, 759* Non. MarcelL g,' 165. 
.p. 653, 10. Gothofr. Doch kommt das Verbum au^h hän« 
fig mit diem Accusativ der Sache vor. siehe Corte .zu Sul- 
./usf.. luguriha. j, 3. p. 430. a., und dahin gehöre die 
gegenwärtige Stelle des Fersius. Jedoch . nähert sich das 
Verbum hier dadurch der zweyten angegebenen Bedeu- 
tung, dafs von einer eigentlich physischen Losung des ;t«r. 
^f die Refle ist. 

DaTs grade die Griechische Begrüfsungsformel , die 
Schindler y in seiner Manier gut, durch bon jour wieder- 
giebt, vom Dichter ausgehoben ist; kann in dem Gebrauch 
der R5fper seinen Grund haben, siehe Erhard zum Pt- 
tron. 28, p. 103. b. Burm. 1709: Doch dürfte es auch 
wohl nicht zu entfernt seyn, das griechische Wort im 
Schnabel eines abgerichteten Vogels als Spott über die 
herrschende Gra^comanie jener Zeiten anzusphn. vgl. Äu- 
fcrti zum luvenaL 6, 184. und zum SUius ItaL 3, 17$. 

%2y /^U 49. 69. . 

Die Sage, dafs die Elstern, vormals Tochter des Ma- 
cedonischen Königs Pierus, ihre jetzige Gestalt bekommen 
haben , als sie in einem musikalischen Wettstreit mit den 
ivon ihnen dazu übermüthigerweise aufgefoderten Musen 
liesiegt wuirden, ist aus OM. Metatn. 5, ^94 sqq. bekannt 
genug» Plinius hlst. naU 10, 59. erzählt viel artiges von 
der Liebe und dem Eifer dieser Vögel, zu den ihnen auf- 
gegebenen Worten. ' 

conari ist' hier eb^iso gebraucht, wie teiitare vom 
Quinctilian. insu rheu i, I. p. 2p. und daselbst Partus.^ 
von dem ersten unsicbern Gebrauch der Sprechorgane. 
Per alte Glossator erwähnt einer andern Lesart: blandiriy 
die aber nicht weiter vorkommt, und sich auch sonst« nicht 
eben durch Zweckmäfsigkelt empfiehlt. 
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Anstatt pieas liefst des Scipio Ferrarius Ausgabe, 
nebst drey aiid^i'n aus derselben Zeit, fkos, was V^der« 
sinnig ist* Opitz hat jedoch, wie es scheint, nach dieser 
Variante ül^ersetzt. Der Ebnersche Codex hat picamquCf 
so auch Münch. 2. Die Worte nostra verba finden sich 
seit Pithoeus in allen ' Ausgaben umgestellt. Da aber da» 
Zeugnifs der Handschriften, die ich benutzen konnte, mit 
Ausnahme der Bremenschen, und der ersten Münchner, 
und gesammter älterer Ausgaben gegen diese Veränderung 
ist: so hab' ich für das beste gehalten, die alte Wortstel- 
l)ing wieder einzuführen. Die erste Rhedigersche Hand- 
schrift giebt: nostraque verba. 

Nach dem achten Vers findet sich in einigen Ausga- 
ben der folgende: . , 

Qoi^vos quisolim concavum salutare? 

Di6 älteste Ausgabe, in der ich ihn gelesen, ist die Vene* 
tianische von 148^ December 24* aus der ihn einige spä- 
tere Editoren, als Paulus CrqsnetisU, der ihn aber nach 
dem neunten Verse eingeschaltet, und loh. Bond beybe- 
halten haben. Da ich aber keine äusserlichen Documente 
für ihn Iveifs^ als den Bremenschen Codex; sein Inhalt 
dagegen und seine Sprache ihn laut genug zu verdammen 
scheinen: so glaub' ich ihm sein volles Recht gethan zu 
haben, wenn ich ihn hier noch dec- Mittheilung würdigt^. 

Die Worte, durch welche die grosse Triebfeder so 
vieler mühseliger poetischer Strebungen, der Magen, einge- 
führt wird, mogte ich doch nicht, wie König, auf die 
Dichtkunst allein, oder lieber noch; gar nicht auf sie be- 
ziehn« Vielmehr nehme ich artetS für jede mechanische 
Kunst, und ingenium fnr jede Anspannung des Geistes 
auf einen hestimmten . Zweck. Denn . das tadelt, Persius. 
eben, 'dafs physische Bedürftigkeit, die allerdings manch« 

P a 
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«ngenehme und bequeme Erfindung hervorgezogen Hatte, 
einen Einflufs auf die heiligen Tiefen des . Gemüths und 
seine reinen, alles Irdischen entkleideten Ergiefsungen ha- 
ben durfte. Je weiter^ die vorl?ereitenden Wprte ausge- . 
dehnt gedacht werden, desto stärker wird üherdiefs der- 
durch das unerwartete penter beabsichtigte Effect. Die bit- 
terste Ironie liegt aber ohnstreitig darin, dafs es allgemeine 
Ueberzeugung der Alten war, nur ein sorgenfreyes , von 
keinen drückenden Verhaitnisseu bedrängtes Gemüth kort- 
ne sich^2u freyem und würdigen Gesang erheben, s« Äu- 
perti zu luvenaL 7, 56 sq. Da diese Ansicht nicht den 
wenigen Tieferschauenden , sondern dem ganzen , für man- 
ches ungemeine Gefühl, empfanglichen, Volke angehörte: so 
ist über die Dichter um Geld der Stab unerbittlich ge-. 
brochen. 

'Artifex sequi ^ nach der bekannten griechischen Sitte, 
Substantiva und Adjectlia ^inen Inftnitivus regieren za 
lassen. Ebenso i, 70. il8* 5, 15« 24. ,Corn. Gall. 5, 17.* 
und sonst häufig bey Dichtern. vergL Vigerus de idio- 
ti$m. graec. ling. p. 187. a. 203. Herrn. . 

Für ingeni^ wie das Metrum es erheischt, haben die 
meisten Ausgaben und alle Handschriften ingeniu Die/ 
vernachlässigte Krasis dieser beyden Vocale gehört unter 
die gewöhnlichsten Schreibfehler, wovon viele Eeyspiele 
gesammelt haben Obertus Giphanius. collect^ in Lucreu 
•p* 265* Haperkamp, und Castalio. variae lectU im Thes^ 
i^riu T. 3. p.' 85- 

• Den gedrängten Ausdruck negatae voces erklärt Ma- 
riilius. 5, 377 sq. Es ist von dem die Rede, der unter 
dem Sternbild des Schwans geboren wird : 

Quin etiam linguas hominum sensusque docebit. , 
' Aerias volucres novaque in commercia ducet^ 
Verbaque praecipiet naturae lege negata. 
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Leiiren wird er sogar Awsred' und Begriffe dei^ 
^ Menschen 

Lnftbewohnenden ' Vogdn , sie führen zu neuer Ver- 
bindung, 

Und vorschreiben vom' Rath der Natur versagete-Wort^ 

Btqxd steht für assequL s, Ernesti cjavis Ciceroniana. 
Cic. pro Muraerta. 2Ji episu ad div, 9, 5. init. Sehr ge- 
zwungen, und wahrscheinlich ohne Beyspiel ist CasaubO' 
nus Erklärung: facere sef^uu 

12 — 14. Quod si dolosi spes refulseri^ nummi, 
Corvos po^tas et poetrias picas 
Cantare credas Pegaseium nectar. 

Wenn hoffnungsvoil das trügerische Gold funkelt, . 
Dann wird die Elster Dichterinn, der Staar Dichter, 
Und, glaube mirs, ein pegaseisch Lied singen. 

dolosus hat hier active Bedeutung, verführerisch f weil et 
nnpoetische Naturen in das ihnen fremde Rekh der Dich* 
tung verlockt. 

refiügere wird auf zwey Arten erklärt. König ver- 
steht es, in Bezug dxxi Horat^f^carm. i, 12, 27., gleich- 
sam vom Aufgang eines Leitge^irns. Aber das liegt nim- 
mermehr im Wort, und in der angeführten Hörazischea 
Stelle wird; die Idee durch Stella ausgedrückt, refulgere 
ist dort ohne alle andere Nebenbedeutung, als höchstens 
die, des schnell^, unerwarteten Aufschimmerns* Die^ an- 
dere, richtige ist von der Natur des Goldes hergenommen. 
Vielleicht könnte auch ein Verdunkeln, Ueberglänzen an- 
derer Dinge, ein Blenden ausgedrückt seyn. Beym JPrO' 

pertius 3, ig, 8* mindestens: 

# 

Est tibi forma potens, sunt castae Palladis artes^ 

Sj^lendidaque a dpcto fama refulget avo. 
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und 1>cym PUnius. hisr^ näu 35, 36, I. ist die nühere 
Bestimmung' unverkennbar. 

Für refulsefit giebt der Codex Puteanus beyn;i Casau- 

bonus: refulgeat. 

• ^ . 

Die Ausleger, die caritare auf corvoi po'etas und poe- 
trfas picas beziehn, dürften etwas der lateinischen Sprache 
fremäes in sie tragen. Denn wenn, auch die [Griecheii 
zwey Substantiva so zusammenstellen, dafs eines davon als 
Adjectivum angesehn werden kann, als olvifts ^uctKrr»/, 
Lucian. de domo. 15. T. 3. p, 198, 55* Hemsterhuis. ^ so 
finden sich doch . bey den Römern keine entscheiden- 
de Beyspiele einer sichern Analogie, Auch würde durch 
einfe solche Erklärung der Stelle * ihr sinnreicher Ausdruck 
entzogen. Man mufs nämlich tamquam zu corvus und 
pica hinzudenken: sodafs das cäntare auf die thierischen 
Naturen geht, die nur die Gestalt von Dichtern und Dich- 
terinnen angenommen haben. Absichtlich aber nennt er 
Vögel beyder Geschlechter, weil auch die Römerinnen von 
ihrer Männer Wuth zu dichten besessen waren, s. luve- 
nah 6, 379. 434. Aehnliche Vergleichungen schlechter 
Poeten mit unmusikalischen Vögeln finden sich beym Pin- 
dar. Olymp. 2, 156. sq. Theokrit. 7, 47. sq. und, in Be- 
zug auf diese Stelle, VirgiL Ed. 9, 36. 

Alle von milr verglichene Handschriften; die Wei- 
marsche ausgenommen, die poetricas giebt; und die älte- 
sten Ausgaben lesen einstimmig poUridas. Die Variante 
poeüdas, die ich in drey alten Drucken finde, ist nur 
eine fehlerhafte Abweichung davon. Hat nun auch die 
Form po'etrh an den Analogien von uXirns, iXtr^ts. mXn- 
r^s, ocvXffr^ls. ijxwfns^ ipxv^^ff*s, etwas, Wodurch sie ver- 
theidigt scheinen könnte: so bemerken ' doch Fischer zum 
Weiler. Tom. 2* p. 69. und Matthiae ausführU griecft. 
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Gramm» p. 120. dafs;die von der dritten Person perfecti 
passiv! > der Verben hergeleiteten Substantiva die Flexion 
in das weihliche Geschlecht gewöhnlich durch die Sylben ' 
rp49t machen. Auch kommt noair^ts bey keinem griechi- 
schen . Schriftsteller vor. Daher ist nicht zu zweifeln, dafs 
dies, Lucius lohannes Scoppa Conjectm: poetnas in den 
Text genommen werden mufs, wie auch schon von Ca- 
saubonua und Reiz geschehn ist. siehe Scoppae colUctan. 
I, 16. in Gruteri lampas. aitica. T, i. p. 916. 

Für Pegase'fum finden sich in allen Handschriften 
and alten Ausgaben andere Lesarten. Die Gothaische^ er- 
ste* und zweyte Münchner, und drey alte Handschriften 
des Pithoeös nebst drey Venetianischei\ Editionen de$ 
fu^zehnten Jahrhunderts haben P^rpegaseiim : die Wei- 
mairsche per Pegasium : die Dresdner und die Rothsche> 
sowie LaveruSj Pegaseum: eine vom Fabricias verglichene 
pegaseium sie milos: die Bremensche endlich und die Ehr 
nersche, und von den Editoren zuerst. Ferrarius das [von 
xnir aufgenommene Pegaseium. Da diejenigen dieser Ab- 
weichungen, die nicht sinntos sind, vom Verse verschiiiäbt. 
werden: so ist keine weitere Prüfung nathig. Findet sich 
auch das Adjectivum pegaseius faey keinem Lateiner, so ist 
es doch nach einer richtigen und zu gewöhnlichen Analogie 
des ionischen Dialekts, gebildet^ vitn selbst ein !U»i T^eyofus' . 
yov heifsen zu können. 

Einen grofsen' Sti-eit vieler bedeutender Gelehrten hat ' 
das den Prolog sdiliefsende nectar erregt, für welches alle 
Auctoritäten, bis auf die wenigen, ,§ogleich zu bezeichnen- 
den Aushahmcn, melos lesen. Dafs durch die gewöhnliche 
Lesart der Skazon in einen reinen Senarius verwandelt 
wirä: konnte nicht leicht einem des Griechischen kundi- 
gen Leser ^ entgehn,' und sA bemerkt auch schon der ahe 
Glossator zu diesem Verse: in aliis est nectar» Dieser 
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^*«* 25a ^em^^ 

.Verbesserung nahm sich ?rfbrst vmer den neuem Kridkem 
Angßlo Polizlano, observ* et emendat. 44, in Gruteri lanu 
pas. T/i. p. 57. sq. njit s^ten Gründen 4n. Denn wenn 
auch griechische Dichter ihr Epsilop zuweilen gegen die 
Kegel lang gebrauchten: so sey darum den Lateinern noch 
Jceine gleiche Freyheit zugeständen; wie denn auch Mar* 
tialis. 9, i2j 13. sagt: 

Dicunt tUgtfit tarnen poetae, 

Sed Graeci, quibus est nihil negatum. 

Et quos ''Aj»« "^^ts licet sonare, 

Nobis non licet esse tarn disertiSj ' 

Qui Alusas colimus «everiores. , 

Dazu gedenkt er zweyer sehr alter Manuscripte, deren er 
selbst das eine, Pomponius jLattu$ das andere besitze, 
und die beyde nectar läsen. Demohngeachtet hatte er 
tald mannigfaltigen Widerspruch zu erfahren. Scoppa, coU 
lutan. ly 34. in Gruttri lampas. T, i. p. 944. erklärt 
fichy besonders des Sinnes wegen, den nectar gäbe, gegen 
diese, Lesart: und zur VertHeidigung der langen PenultimÄ 
fuhrt er folgende Verse an : 

und 

lit^melicös cantus melica grata tulit. 

Die erste Stelle ist aus dem Homerischen Hymnus auf 
den Hermes. 502. and ^heifst in den ersten Ausgaben al- 
lerdings $0. Aber Barnesius hat fü^ fiiXts das unbezwei- 
felbare ««X» emendirt, welches Xlar^e und Ruhnken ge- 
billigt, und llgeUi Matthiae und Hermann ohne Beden* 
ken in den Text genommen haben* -^ Die andere ist au« 
dem Martianus Capellay 'doch finde ich in Grotius Aas- 
gabe diesen V^rs, ohne Angabe einer andern Lesart, so 
geschrieben; 
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Et melicos cantas beUua grSu tulit. 

Sollte aber auch die vpn Sfoppa cirirte Lesart vorkommen, 
so ist kein Zweifel^ dafs sie in; 

£t melicos cantus grata tulit melica^ 

yet'inderx werden müfs* Der Argumente des Scoppa hat 
sich auch Obertus Giphanius. collect, in Lucreu v. yaciU 
lo. p, ^36. Saverkamp. gegen jiectar bedient. Anderer 
Waffen bediente Marulluä sieb gegen den Poliziäpo. D%' 
er ihn nicht widerlegen konnte^ suchte er ihn durch fot 
gendes ungesalzenes Epigramm lacherlich zu machen ; 

Posse negas dici melos, facunde poeta, 

Atque adeo picas nectar ais canere, 
Sed ni^que divinus male ^«Xa^ »tiertv Homerus, 

Nee, nisi qui laudat neetar, inepte canit^ 

Den Anstofs, welchen Scoppa an dem pegase'intn nt* 
ttar canere genommen hatte,-fand auch Turnebusi, Da er 
e^ gleichwohl nicht wagte, die Penultima in melos lang zu 
gebrauchen, und er die Futjütät der angeführten Beweis- 
stellen erkannte: so schlug er. adversar. 4, 22* p. 125» la 
und 10, 13. p. 299, 34« vor; 

Cantare Pegaseium melos credaa 

zu lesen ; welches ich inzwischen schön in dem früher er« 
schienenen Druck Idcob Thanners in Leipzig im Text fin- 
de* 4^ber ahgesehn von dem grofsen Uebelül^g dieses 
Verses, der jeden musikalischen Einschnitt verliert, darf 
auch das credas hier nicht am Ende stehn« Barth tritt, 
defshaib wieder, adver sar. 24, 12. p. 1204« 1205. auf die 
Seite des Nectar^ Six dessen ungewöhnlichen Gebrauch an 
dieser Stelle er mehrere angemessene Stellen alter Dic)iter 
anfuhrt, besonders Pindar^ Olyrnp. 7, 12 sq» und Theo* 
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Irit. 7, 92. audi citirt er unsjern Vers* so zum ^Cdipumius 
Sictdus. 4, 151. 

Nichts desto weniger kehrte Ca&aubonus zur gewöhn- 
lieben Lesart zurück, für die er folgefnden; scheinbar be- 
weisenden Vers , aus der Anthologie des. Planudes anfuhrt : 
Antipater 'Sidon. 76, 3. Anal, Brunck» T. j. p. 27- 

Der andere ans dem Christoäpros. Anal. JBrtinci. T. 2. 
p. 466« gehört gar nicht hierher. Gegen Casaubonus trat 
Salmßsius. eplst. $!• P* 195* 196* der 1656 in Leiden er- 
schienenen Sammlung seiner Briefe auf, wo er das Ansehn 
alter Handschriften flir nectar geltend macht, und die Stel- 
le des Antipater von Sidon emendirt» Jakobs^ animadv. ^ 
in AntfioL Graec. Vol. 2* pars i. p. 70. 71. pflichtet Sal- 
masius Urtheil über die Lesart unserer Stelle bey, ohne 
mit ilim über die Verbesserung des griechischen Epigramms 
einig zu seyn,' fiir welches aber auch seine Conjeaur noch 
nicht genügen mögte. 

Geg<en Salmasius schrieben wieder JSorremann. variae 
Uctt. cap. 17. p. 207. und besonders Buchner zum "Fe- 
nantius Fortunatus de resurrectione Domini. 30. p* 31. 
Der letztere fuhrt für die bestrittene Quantität von melos 
einen andern Vers des Fortunatus ad Gregor, Episc. lo. 

Disputans multum Variante melo* 

und folgendes Fragment des Attius beym Qcero dt not. 
Deorum, 2, 35. an: 

. ' — Sylvani melo 

CoBsUnilem ad aures cantum et auditum refert. 

Aber eine metrische Nachlässigkeit des erbärmlichen "JFor- 
tunatus kann unmöglich für ^ne gleiche des Persius xevL- 
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gen: und dp Bruchstück aas dßm AttiuB gehört gar nicht 
tieher, und ist vollkomnien richtig, weii^es Jamben sind, 
wie die. von mir bezeichneten Ictas zeigen, und. die The- 
»is des sechsten Fufses derselben, wie bekannt, immer 
kurz ist. . ^ 

Mit ungleich grrdfserm Anscliein hätte der Hestameteif 
de« Unnius bey Servius zum Virgll. Grtorg. i, ig. T. u 
p. 105. si. Masvic. der aber schon moeros hat. p. 103. der 
He^selschen Ausgabe der Ennianischen Fragmente: 

Matronae melos complent, spectare faventes, 

angefahrt werden können, weil hier allerdings eine Verlez- 
zung der Quantitüt statt findet. Liefse sich nun auch hievön' 
die Schuld auf des Ennius Zeit«^lter und den noch rohen Zu- 
stand der alten Römischen Sprache schieben, so bin ich 
doch geneigt, dem Vorschlag des lanus Rutgersius. variae 
lectt. 6, 15. p. 596. und p. 334. a, von HesHis Ennius^ 
moeros zu lesen, beizustimmen; weil Ennius der griech?- 
schen Sprache zu mächtig war , um gegen sie zu verstos^ 
sen, und weil ich überdiefs mit Grund zweifle, dafs melo^ 
für spectaculum gebraucht werden könne, moerus ist 
aber ein auch sonst vom Ennius gebrauchtes Wort. p. ^6. 
83. lOg. Hessel. An der angeführten Stelle gedenkt Ä«f^ 
gersius auch unseres Verses und billigt nectar. 

In neuem Zeiten, seitdem Bentley angefangen hatte, 
die Rechte des Metrum geltend, und aus ihnen f'men be- 
deutenden Zweig der philologischen DiscipUnen zu ma* 
eben : . scheint man die. Streitfrag;e über diese Stelle als ab« 
gethan zu, betrachten. Nur DorvilU zum Chariton^ p. 515, 
Btck. und Wakefidd zum Lucretius. i, 946. T, i. p. i6a» 
4, aa. T. a. p. 201. erklären sich noch bestimmt gegea 
melos j welches Äe«. zuerst aus. dem Text getilgt hat. 
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Nkht zu übersehen ist;, daTs der < Ebnersche Codex 
Hoch wirklich metar liest, und dafs Lindenbrog dasselbe ^ 
ebenfalls als Variante, aii$ einer Handschrift, am Rande der 
Heidelberger Ausgabe bemerkt hat, ohne dafs das Ebner- 
«che und Lindenbrogsche Manuscript eines und dasselbe ge« 
uresen zu seyn scheint. 

'Ueber den Gebrauch ^ den die Römer von me/of oder 
fndua gemacht haben, sehe man übrigens \Nbn. MarcelU 
3> 336»' P» 604, 18* Gothofr» lani Laurcnbergi antiqua* 
rius. p. 271. b. und GerA, Jo. Vossius. Aristarch. I, ao« 
p, 466. I, 36. p. 553' «> l^' P- 736.- 

Es ist nun noch tu bemerken, dafs Caspar BartK 
üdvtrsar. 56, 2, p. 2627 sq. aus.zwejren Hand^hriften 
noch ungedruckte Scholien zum Prolog mittheilt. Die ei- 
nen sind höchst unbedeutend und fehlerhaft, indem ihr 
Schreiber einmal Worte, die beym Isidor» g/o««. v., kae- 
re. p. ^. Gothofr. stehn. vergl. Goldast. in Burm* Pe- 
p'on, 28» p. J03. b., dem Cornutus zuschreibt, und ein- 
andermal gar als Erfinder des Skazon den ^ChoUambus 
nennt. Die andern sind bedeutender und vielleicht von 
ziemlichem Alter. Wenigstens bezieht ihr Urheber sich 
auf einen Vers des JEnniuSy (in welchem er sage, ihm auf 
dem Parnassus schlummernden seye der Geist des* Home- ' 
ros erschienen und einverleibt worden,) den wir nicht 
mehr besitzen ^ und der von des Pseudq^ Cornutus Glosse 
f u 61 9/ unabhängig ist« 

Der Prolog ist von dreyen Gelelirten in griechische 
Choliamben übersetzt worden: von Isaak Casaubonus^ in 
seiner Ausgabe des Persius, von Dionysius Petavius. 
ISfist, 2, 29, und von loseph Scaliger, po'emata gratet 
versa, p. J02I Bey der VortrefFlichkeit und der grofsen 
Seltenheit des letzten Buches, siehe Wolf im Museum der 
Alterthumnkunde^ r* p. 117,' wird hier die Mittheilung 



Digitized 



by Google 



von Scatigirs höchst gelungener Arbeit hoffencUdi manr 
ehern , smgenehm seyn: * v 

Ovr t^feovK^iviis Xißecft^sTXos tßßtf»,. 

evtig Viioy^ ds ioiiis tvB'is ixßu/vetf» 

xtiyoif iiffd^Uf xtffffös »y xu^t^ifi^tt» 

ißixovKS. iyii Jf roif avixro^tts MovaSy 

ifAiffrgirfvr^s rov^of o^SfJt. isifyeyxa, 

tity ^IrrttLX f ergdiyuai ff 01 ro ffov ;i^«6ijp#| 

nirrots ß^orttov rt's Xoyov xot^iiyuron'^ 

i vov X^$^^^ *** MixffxuXos rk^yns ' 

avt(Pixr9t ffiyteir^ tvrvxv^ xs^f'^y yotcrif* 

«XX' tfrt xigiovs ngOfiixfifA» ngosffot/voif 

xo£eixM «Qtnrois x»l 7soifir§I»s xlrrxs 

ii(9is fAiXos ri UtiyotffiiiQy fiuXitgty. 

Aüijallend ist der metrische Fehler, den Scalige'r irt zwei- 
ten Fufs des ersten Verses begangen hat. DsaWott iingou'^ 
ngffvfi kann auf keine Weise dem Trimeter angepafst wer«^' 
den, da es sogar noch zweifelhaft Jst, ob alle sedes impa»' 
res den JDactylus zulassen. Porson. praef. ad JEurip. JHic/ 
p. 6. ao sq. und Hermann pratf. ad Ilec. p. 37. 
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Eine Hauptschwierigkeit in der ersten Satire macht 
^e bis gegen das Ende durchgeführte dialogische Form, 
Weil die Wahrheit, als deren Organ Persius selbst auftritt,'^ 
nur Eine; der Irrtbum aber tausendgestaltet ist; so erhält 
der ^Is Repräsentant des letztei-n auftretende Zwischenred- 
nei« eine seinem Begriff zukommende, schlechthin unbe- 
grenzte Formlosigkeit, wodurch er freylich hin und wieder 
unkenntlich wird. Denn er ist ohne positiven Charakter. 
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Die dadurch entstehende Ungewifsbeit . in A^enhellung der 
Perioden, besonders da, wo das Gespräch oft und schnell 
zwischen den beydeh Redenden wechselt, als i — 4. und 
92-^106*^ wird durch des Persius nachlässige Behandlung 
des Dialogs noch vermehrt. Er hat ihn nicht wie Hora- 
tius darum gewählt, seine Ansichten durch die Form münd- 
licher Mittheilung fafslicher, menschlicher tu machen^ oder 
seine Leser, nach sokratischer Art, wie ohne sein eigenes 
Dazuthun, scheinbar durch sich selbst, in die Tiefen ihrer 
Brust zurückzuführen, und sie selbst sich ihr Unheil spre- 
chen zu lassen. Persius sucht eher das Gegen theil dadurch 
Äu erreichen, indem er durch seine Prosopopoilen die Ge- 
gensätze gemeiner und niedriger Ansichten schneidender 
macht, und er sich zu strengerem Tadel berechtigt fühlt 
durch die unmittelbarere Anwesenheit des Schlechten, Da 
das zu Erreichende von dem Mittel, durch welches es er«^ 
reicht wird, wesentlich verschieden ist, und sich von die- 
sem in jenem keine eigentliche Spuren erhalten: so sieht 
er es durchaus nur als Werkzeug zu höhern Zwecken an, 
und behandelt es sorglos, ja nachlässig. Was er auf diese Art 
an Cprrectheit verliert, gewinnt er aber an innerer Conse- 
quenz reichlich , wieder. . Denn mit seiner Verachtung alles' 
dessen, was .der Darstellung mehr als dem Darzustellenden 
angehört 5 harmonirt die^r Gebrauch des Dialogs, der nicht 
' auf anniuthig geschlängelt«!! Pfaden, sondern auf steilem, 
oft unbequemen Steg grade zum unverrückten Ziel des 
cdeln Strebens föhrt. ' 

Gleich die ersten Verse häbön eine mannigfach ver- 
schiedene Vertheilung unter die beyden Redenden erfahren: 

O.curas hominum! o quantum est in rebus inane! — 
Quis leget haec? -;- Min tu istud ais? Nemo hercu- 

le! -^ Nemo? — 
Vel duo vel nemo. — Turpe et mjiserabih! — Qua-- 



re? etc. 



Digitized 



by Google 



iM 



Ueber dieSorgen: der Wdt! O wie vieles im Le- 
ben ist eitel! — 

Wer liest das? — Mich fragest du? Niemand beym 
Hercules! — Niemand? — 

!^wey vielleicht, vielfeicht auch niemand. — O Schan- 
* de/ — Warum das? u, s. w. 

Casauhonus hat Recht, wenn er den ersten Vers, den 
jReiz, und also auch König, an den Gegenredner giebt, 
vom Dichter sprechen ^äfst. Ein Horazischtr Interloquu* 
ior kann seiner Natur nach eine Satire zweckmäfsig eroff- 
nen, wie auch Damasippus in der dritten des zwbyten 
Buchs thut. Denn er hat allemal seinen eigenen selbst- 
ständigen Charakter,, und steht unabhängig als Person da. 
Ein Gegenredner des Persius aber ist keine Person, nur 
ein allgemeiner Gegensatz, der gar nicht se)'n kanil, ohne 
dafs etwas vorangegangen ist, von dem er das Contrarium 
darstellen konnte. Und wie kann er vollends den Satiren 
des Persius ein Auditorium absprechen, ehe Persius zu 
lesen angefangen hat ? * Wir haben es also so anzusehn , 
daCs der Dichter seine Klage über die unwürdigen und 
kieinlichzwecklosen Tendenzen seiner Zeitgenossen mit 
dem Ausruf: , 

O curas hominum! o quantum est in rebus inane! 

anhebt, und nun davon die Anwendung auf die zwecklo- 
sen Bemühungen und Anstrengungen der damaligen Poes 
tcn machen will. Denn diesen Vers, mit Casaubonus, £ar 
eine allgemeine Einleitung in unseres' Dichters sechs Sati-" 
ren anzusehn, verbeut der Zusammenbang mit dem Fol- 
genden. -^ Dieser ewaeVers, der so ziemlich aljes das, 
wodurch der Beyfall der Römer erschlichen wurde, aus- 
schliefst:, veranlagt den Zuhörer sogleich, einigen Zweifel 
gegen das allgemeine • Interesse an derley reelkr Poesie 
lautwerden zu lassen. Pcarsius abet, die Summe dieser Sa* 
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tire vor Äugen habend, antwortet, er sey m( solches MIs- 
geschick gefafst, und wisse, dafs ihn niemand lesen werde. 
Der Freund, der diese gewisse Erwartung mit dem da* 
durch nicht gehemmten Fortschreiten auf demselben Wege 
zu vereinigen unfähig ist, kann nicht begreifen, da£s Per- 
sius für Niemand gedichtet haben wolle, und wiederholt 
das JVemo, ab ihm unbegreiflich. Der 'Dichter aber besei- 
tigt durch das wiederholte 

Vel d\>o vel nemo. 

seinen Ausspruch ; worauf sich der andere nicht entbrechen 
kann, ihn durcU eine Exclamation an das Betrübte und 
Scbimpfliclie einer solchen gänzlichen Vernachlässigung zu 
erinnern. Doch will dem Persius diefs nicht einleuchten, 
und er zeigt durch ein Beyspiel, wie wenig er sich auf 
Urtlieilen von aussen ergriffen fühle; und da der Gegen- 
redner dennoch darauf besteht, er solle keine Satiren 
schreiben, so versichert er, er werde unfreywiUig', durch 
innere Notwendigkeit getrieben. 

Dieser kleine Dialog, a— 12., der das Begonnene ei- 
nigermaafseu unterbricht, war gleichwohl erforderlich, weil 
in ihm schon das Thema des ganzen Gedichts ausgespro- 
chen wird, wodurch alle folgende Einzelnheiten einen si- 
chern Halt gewinnen. Nachdem der Dichter also die ge-» 
gen ihn in Amegung gebrachten Bedenklichkeiten bey Sei- 
te gestellt hat: so filhrt er, weil er dem Innern Drang nicht 
widersteh n kann, im dreyzehnten Verse da fort, wo er 
unterbrochen war. Die Herausgeber legen . dem Interjo-: 
quutor die Worte: Nemo htrculth in den Mund, was .auf ; 
den ersten Blick gefallen könnte. Aber das Erstaunen de» 
Persius, dem dann das fragende Atmoi zugeth^lt werden, 
mufste, stände mit der festen und ruhigen Erklärung auf 
des Freundes: Turpe tt miserabihy in unangenehmem 

Wider- 
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Widerspruch. Der Dichtet WeHs vielmehr das Schicksal 
meiner Satiren voraus , und hat aHes d^in gehörige schoii 
init irfdi selbst ans^mächt. Einige haben auch deir Aus.- 
mf: Durpe €i nästtabile! dem Persiüs, als Ausdruck des 
Unwillens über den Geschmack der Römer, in 'den MUnd 
legen • -wollen. Aber damit wäre das folgende Quatt dtt. 
gradezu im Widersprudi. 

v^. T. ^ Ein Maiiuscript des lohann Xyh, über den Sa- 
:te im Onomasticon nachzusehn ist, das wie sein, ge« 
drucktes, aber sehr seltenes Werk, eine Art von Gnomdi 
logic enthält; und so alt ist,'dafe Byb er aus Händschrifteii 
zusammen getragen haben mufs: liest: et quantum est rA 
hus inane. — Wo ich ferner Varianten dieser Handschrift 
mittheilen werde, soll es nur mit Nennung des UAeBers 
geschehn. Das Manuscript besitzt die herzogliche Biblio- 
thek zu 'Gotha, und die Auszüge daraus verdanke k^i der 
Gefälügki^it des Herrn Rath Ijcnz alldort. 

Den Worten liach entspricht diesem Vers eine Stelle 
des Lucretius. i, 331. 

Nepttmen undique corpcwea stipata .teiieiitiar 
Oninia^ natura, namque est in rebus inaiir. . . i 

vergl. Havtrkamp zu dieser Stelle. T. j* p. 99. b. und Zu 
h 518- T. I. p. 138. a- : 

r. 2. ' Die in diesem Vers nicht ohne Schwierigkeit 
und öhrne mannigfaltigen Widerspruch früherer Erkläret 
auszurijittölnde Vertheilung der sehr ktfrzien , wenig Cha- 
rakteristisches enthaltenden Sätz:e glaube' ich* am angemeir-« 
sensten' Vorgenommen zu haben, wenn icti die Wörter: 
Quis leget hdec? ürid JN^mo? dem Gegehredner zuerken- 
ne. Es ist hier nicht* hinreichend, den Silin der einzeln€«| 
Perioden zu berüd^sichtigen^: s&näerti litucfa gan» besondetg 

Q 
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du id€€ 4er, Wechulfedt Z)i beaclitenn So gttt.'sid^ a^ch- 
das. Nfmo^ IhtcuU^ . ntnjLQ l allein betrachtet ^ v^vein%en 
liefse; wie auch die ak^s^ai Editoren gethan. babea; so 
wenig eHaubt diefs das folgende Vd, duoyü.nano^ wel- 
ches dann /auch von derselben Person gesprochen seyn 
würde. Defshalb war das .letzte nemo von herciile zu sonn- 
dern, und als Frage zu bezeichnen. . • 

/ 
turpe et mimabiUi iist iii Bezug, auf den picl^ter, den 

der Gegenredner durchaus abhängig vom oirentlichen Ur- 
theil dfenkt, nicht auf das sich durch Verschmähung edler 
Gedichte^in def bessern Augen ;sel|i>st beschimpfende VolK« 
gpsj^t« . 

V. 3. Vel duo, vel n0mo. 

Zwey vielleicht, vielleicht niemand. 

Die Üehersetzung schliefst sich* wörtlich an d^i Text an.* 
doch, dürfte der*Sirtn in beyden Sprachen TersChieden seyn. 
Die deutschen Worte scheinen etwas Beschränkendes^, Mil* 
derndes, ModÜicirendes auszudrücken, als ob es mit Asat 
nemo nicht so genau zu nehmen sey. Das wäre aber 
der Eintschiedienheit und Bestimmtheit des redenden Dich- 
ters, die sich:. sonst jäberall kräftig ausspricht, wenig, ange- 
messen, ^und die lateinischen Worte dürften auch nichts 
äavört enfhalfeh. Vielmehr glaube ich, dafs sie die aller- 
atärkste Negation misdrücken, und'^ner griechischen Ana« 
|ogie nacligebildet sind. JEferocfoto^». 5, 140. ^9^t: ^ifaßwfin- 
jcff j^* 9 rts 9 ovlr/f x» «ag* ifAUs «ci/twy. . Valckenatr zu 
dieser Stelle. ,p. 27p. Wes$zling. zeigt , dafs H .ns .9 ^vitlf 
nichts weniger «Is eine Uugewifsheit, ein -Setzen zweyer 
JFälle,. spndern das.allerstärkste ovJ^^i^ .ausdrücke» und £uhrt 
noch eine verwandte R,edensart: tfs iyig>, wius i$ig an, die 
.unse^rer. Stelle vollkommen analog, i$t, I>er..SteUe . des Ht- 
' rorforoÄ. gleich ist eine des Xinophon» jKyr.Qjpwtjflie. 7,^5, 
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45- 9ym,yif'ii^ov i/n^Tfjiif, Stritt^ fixif, ilMKtifm$* twrwt ii 

Dichcersteilen gehören hierher O^siU. 4, go« 
mi§iüv y S nif fit /ioi iflfffftrui, ii nmi •int, 

daselbst. 4, M2.v 

ArUtophanei Weapen, 1539. Jnv«rrt£«f* : 

(pifff/v rts i oiithl 

Aehnlkhe Stellen aus. dem PlatoUi de republica. 6*' unA 

aus dem ÄrisHidps. Panatfitn. führt ai;! Canter. noväe i 

Uctu 7, 5. in Gruteri lampas T. 3. p. 6^5. vergl. JBdutt , 

%w Sanctii Minerva, T. a. p. aaS- ; 

r • ■ \ . ■ 

4. 5* Ne mihi Polydamas et Troiades Labieonem 

Praetulerint? -r . ^ '- ^ 

WeU'den Labeo mir Polydamas > weil ihn dar Troer 
Freuen mir vornean? -^ . . V 

Anspielung auf eine im Altertfaum sehr berahmt gew^ 
aene Stelle der Iltait, 2if gg-r^i<yj* Hektor spricht: 

Wehe mir!, wollt' ich anjetzt ik Thor Und Mau^ . 

hineingehn; 

Wnrde Polydamas gleich mit kränkendem Hohh micAt 

belasten, 

Welcher mir rieth, in die Veste das Heer der Troer 
. ' , XU fuhren, 

Vor der verderblichen Nacjit, da erstand der edl« 

A(;hillevis.. 
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'^Äs' aü4' <*^ 

Aböl- itH hötdte nicht: wie heflsäm, lÄtf ich gehöret] 

Jetzo hath<iem ich viferderbtö das Volk, durch meine 
' Bethorung, 

Scheu ich Tfoias Männer, und . saumnachschleppende 
' '"' — * Weiber, 

Dafs nicht einst mir sage der Schlechteren Einer um- 
her wp: 

Hektor' verderbte das Vo^k, der eigenen Stärke yer- 

traiielKl. 

Sowie Hektor den'Tiidei Aer T»fer ^taii. d^ Troerinc^, 
vor allem aber des JPolydamas f&rchtete, der för den Wei- 
sesten seines Volkes galt. Iliiis. 12, 60. lii' 13» 725 sq. 
so soUte ich ' die Urtbeile meiner Zeitgenossen , die den 
Labeo iiber mic^erheben, mit Furcht und demüthiger 
IJnterMrerfung aiierfcönnen? Diöfe Ist die Anwendung, die 

N Persitts Von jfenfeh Bomerisbheh Wortöri atrf sicli ihacht. 

' Ä^önders dfer Vötis; 

war schon in alten Zeiten zum Spricliwort geworÄeh, so- 
wie auch Heyne zur Utas. 22 , 100. T. g- P- 258. ' drey 
Stellen des ÄrisiöUks anffilut,- tn^d^nen er so .gehrancbt 
ist: womit man Cicero, ad Aftiöufä. 2, 5« uixd-7, i; ver» 

gleiche. ' , . 

' Wäre diese Aifsptelting .^och zur Erklärung des Vcr- 
ses hinreichend, und sein allgemeiner Sinn, Scheu vor den 
Augen der Menge in schimpflichem Licht zu erscheinen, 
jjen Foderungen der Zweckmäfsigkeit und Bedeutungsfulle 
genügend; so durfte' Persius doch mit dem Worte Troia- 
4es noch einfe tiefere Abskhtiißhkeit verknüpfen. Es war 
ihm aus der Homerischen Stelle dargeboten, und er w<r 
hicht verantwortlich daftir. Etwanige NäböA^iÄiüngen 
konnten ihip .nicht erwiesen werden: denn er hatte das 
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RechXy V jeden . unbescheidnen Fmger an 4ea alten Säng^f 
zu verweisen. Auch war der Seitenblick von der Ate, da& 
jeder sich getroffen fthlende sein^ Empfindlichkeit zu veis 
jbergen besser that , als sie laut werden zu lassen. Xkttxn 
da unser Satyriker njar den'.Polydamas und die Troischqi 
Weiber, nicht aber die Männer von Ilioh nennt, dif 
.doch ^aph an jener Stelle der Iliqs nicht vergessen sind; 
ßo ist wohl unläugbar, d^is er unter den Trojanerinnen 
die weibischen Römer seines Jahrhunderts meint, derm 
trojanische Abkunft diese ^Benennung jnoch passender und 
trefS^der macht, und die an das bekannte 

erinnert. Will man auch im Polydamas eine nähere Bq- 
ziekuag suchen: so mufs man unter ii^ freylich den Ni- 
ro verstehn; doch ist der Vergleichu^gspunkt zwischeii 
beydpn nicht hervorspringend. Ich bin also geneigt, ihn 
blofs der lebendigern firinnerutig an di.^ Hom^i^ch» Stelle 
wegen hier genannt w glauben. Pegn it^^^ sprichwörtli- 
che Kraft würde w^ftU^n, wenn m^n de|i Namen Po/jf- 
damas ausUelie; und die Troiad^s aU^i ^**^a stwar^vef. 
ständUch geni^, ajber das vSiqnr^^h^ 4er 4opp?ttent 9^ 
deutung würde zu oQserm gro^^n Verli^a[| %ufgebpb>QEl* 

Von dem Z»a5eo berichtet 4er ^te Glossator wenjig 
mehr, als uns der Dichter selbst andeutet: er sey ein 
schlechter Poet gewesen , der eine höchst abgeschmackte ' 
wörtliche Uebersetzung der I.Uas und Odyssee , verfafst ha- 
be. Daraus sey der Vers:. 

^rudum manduces Priamun^ Pri&mique pisinnos. 

Ueber sein Zeitalter 'wissen wi^ nichts , da seiner sonst im 

'ganzen Alterthnm, nirgends gedacht wird. Schindler^ ob- 

HTv* M tneditat^ jurid, in Persium. p« 29« sucjit zu be- 
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weisen, er sey'derXa3e6, weltheprHoratm9. sau i, J, 82. 
' als eineii homo insanui nennt, wa$ andere auf den: gtd« 
fsen Rethtsgelehrten Antisttus Labko beziehn und vom 
Zor^ allein auslegen. Dagegen scheint jedoch das tnter 
Manos zu sprechen, was wohl nicht von einem solchen ge- 
braucht wird, der grade von keiner momentanen Leidenschaft- 
lichkeit ergriffen ist: sondern einen dauernden Gemüths- 
j zustand ankündigt. Doch pafst auch der Dichter Accium 
LabtOf (denn dafs der Verfesser der Nieswurz trunkeneirt 
llias, dessen V.' 50. unserer Satire gedacht wird, der sey^, 
von dem hier die Rede ist, liegt aufser Zweifel.) gar we- 
nig an jene Stelle: weil das tertium comparationis zwi- 
schen einem Menschen, der im Jacbzom einen Sklaven 
ans Kreuz schlagen läfst, blofs weil er ^ihe Brühe vcr- 
- schüttet hatte;, und einem der Verrücktheit nahen Vto- 
macher schwerlich aufzufinden seyh dürfte. Auch wäre es 
auffallend, .wenn von einem Dichter, der dann .späte- 
stens in Soratius Jugendzeit gelebt haben müfste, . und 
der noch unt^r der Regiehing des. Nero vor allen andern 
■als Liebling' der Mbde angesebn werden konnte^ wenn von 
#tnem solchen keine weitere Ruiide auf uns gekommen 
wäre, als die sehr ungenügende Erwähnung bey unserm 
Satiriker, und die sehr ungewisse beym Scholiasten. /Viel- 
mehr bringen es alle Uöigebungen mit sich, dafs er ein 
Zeitgenosse des Persius und gradedamals an der Tages- 
oi:dnung war: einer derjenigen, 'deren alle Jahrhunderte 
hervorgebracht haben, die wie Blasen aus dem Pfuhl aufstei- 
gen, eine kleine Weile schimmern, dann platzen, und 
kaum dagewesen sind. 

...... ^ 

Polydamas schreibe ich mit Beystimmung kllei? Hand- 
schriften, die bey manchen Schreibfehlern, als Poliiäamas^ 
in der Gothascben , und Polidamas in der Dresdi^ef und 
' Rothschen, die Züge der richtigen Schreibung erhalten. 
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Mtts.y^odi^ «um. dem Namen seinen griedMstbeli Klang' 
wiederzugeben*^ vielleicht auch, weil er das Metrum zu-ibe^ 
riclnigen glaubte; hat in seiner Ausgabe Fidy^mas. Der- 
SQil^enr Meinung, war vor ihm Heinsiua "zu Qvidius Metam* 
la, 547. , der aber dadurch mit sich selbst zu Ovid. Jffe-' ' 
roid, 5, 94. in Widerspruch geräth, indem er dött die 
Schreibart PofyJ^rma« vertheidigt. Die Griechen waren zu 
jder Veränderung in HovXvi'ufitus gezwungen , wenn sie^ den 
Namen im ftfexameter gebrauchen wollten, dehn ihr kurzes 
O liefs die Verlängerung nicht' zu» die die Natur -des latei- 
nischen gestattet: sowie sich auch ouXvfitirU und andere 
ähnliche Productionen de» kurzen Vocals finden. » Ferner- 
bemerkt Heinsius richtig, ' dafs die Dotier TlaXvieifiixs schrie- 
bjBn, welches umsoviel mehr beweist, als alle Einflüsse der 
griechischen in die lateinische Sprache von Dorischen CqIo- 
nien kamen, wie die alte Gesfrhichte sowohl, als auch.un- 
zäHlige Formen in der Römischen Sprache beweisen. Aus- 
ser von Heinsius ist die Lesart Polydamas von Daus* 
qußius und' JOrakenbörchznti Silius ItaL 12,^212» und , 
von Rröukhqus und Kuitiad z\xm Properu '3, i, 29»' 
vertheidigt. , . » - 

Troiades von Troias, anstatt des gebräuchlichem 
TroadeSf welches sich gegen das Versmaafs in. allen Hand. 
sdurifiEen findet, kömmt zwar. nicht , weiter vor: jedoch er- 
kennt es Stephanos vx)h Byzan^ unter T^äJ«« für v acht, w* 
vergl. .Heinsius zu Ov^id. Heroid. i^ 2$p 

Der Conjunctiv praetuierintr .von ne regiert, beruht 
airf einem ausgelassenen Verbum , das ein Vprsehn ,. sich 
. Hüten ausdrückte. In der griechischen .Sprache ist . diese 
Ellipse sehr häufig." siehe ^emsterhuis ,znm Lucianus» 
T* I. p.ia67« Hermann zu Viger. de idiotism» graecy 
Ji»iJ. p..73^* *-M9- ; . 
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" $* 6^ ttirbtdaHoma, cniar i^dkiam fdUcett «och. 
nl(rtuDi: ^ti mentisqtte octtli ita niilKiri, ^ist verum aequeant 
dttcernere, fbedls affectibtts nim d^&ecatis n^c pfailoso^fed« 
am intfmi/fuf ädsecHtk,. Wakefidd ^Ivae crirkae« 4, 175.. 

D^r Sinn des folgenden wird dijich die do^peiten und 
einander grade entgegengesetzten Bedeutungen des ejecare 
zweifohaft. Elevamus et quae in.altum extolliraus et quae 
antlando leviora facjimus, sagt Agroetius de orthogr^ 
p. 2270, a6. Futsch, derselbe bey Gothofredus. p. I348f 
30. Elevamus. et quae in altum extoUimus, et quae alle- 
vianwiS, ,id est, leviora facimus.i Denselben Doppelsinn 
bat das griechische «i^o». Die vom Agroetius angegebenen 
Bedeutungen passen beyde nicht unmittelbar auf unsere 
Stella, und müssen im metaphori^phen Sinn des Preisens 
oder des Tadeins verstanden werden. Von dem . letztern 
finden sich, soviel mir bekannf: is^, keine ausreichendem 
Belegstellen, von dem erstem führt Gataker. opera critica. 
^p. 17. c mehrere Bey spiele an. Ich habe darum, abwei- 
chend von den übrigen Erklärern, übersetzt: 

\ • — ob laut auch die stürmische Roma 

Preist: 

'Welches aucii dem Zusammenhang des Ganten aufgemessen 
ist, da der Dichter zuletzt des Beyfalls gedacht bat^ den 
JLabeo unverdienterweise bey seinen Landsleuten iaHd, nnd 
der den Tiefereindringenden wobl erzürnen konnte, wenn 
fie Gunst des Pablicama nur einigermaafsen wünschens- 
^Mrth und gegründet gewesen wäre. Ueberhaupt ist diese 
Satire mehr gegen das unverständige Anerkennen unwürdi- 
ger, als gegen das ungerechte V^ke^nen trefflicher Gei- 
iSteswerke gerichtet. Letstetes könnte vielleicht bey der 
unverkennbar grofsen Receptivität der da|naligen RiMpec, 
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—1^ i«49^ ^^ 

die. «t Ama^ grofser Schkffhdtrirerbnsiden'war^ aäs ps^ 
chok^piGdien wid, politischen Gründen überiiaiipt;. nicht statt» 
finden; und der aosserprdemliche Beyfaii, den uns^'et 
Dichtets Satiteni gleich beyiKcem Erscheinen fanden, i»» 
^ -starker Beweis^ dafis jenes Jabrhundem: eigentlich an 
unbegrenztem und ^nnb^^g^n Bewundern ' alle? Neuen 
krankte, eine Kraftlosigkeit, die unter den bald bizarren, 
bald .schreckli(äi«i Launen .durch kein äusseres Gegenge«. 
wicht gezügelter Despoten, unversiegbare Nahrung findeiv 
mufste* 

Die befsten treuem Ausgaben lesen ^xamerw^* Doch 
findet sich In den ältesten, bis zum Ferrariusy durchgän- 
gig exanienque^ womit die Handschriften von Dresden, 
Weimar, Breinen und <aotha, sowie die xweyte Münchner, 
übereinstimmen« JLavirus hat: examen et im^r. Jene 
Verwechslung der Verhindungswbrtchef\ que und ve iM 
sehr häufig, man sehe WakefiMi ixm Lutmius. %^ i66. 
3, 34, 6, 113. Hier wird der Sinn dadurch bedeutend 
verändert. , D^, König examenve liest, so drückt er Cäsau- 
ionus Meinung. richtig, und den Worten des Textes ent- 
sprechend aus, wenn er sagt: Sublata similitudine sensus 
crit: ne corrigas iudicium improbxim eorum hominum^ 
quibus rede iudicandi facultas omnino dtest. Denn di^ 
Verbindung mit dem voraufgegangenen durcji.vc fodert aU 
lerdings, dafs der Conjunctiv castigeSy ebensowohl wie aCf 
cedas, von non abhängig gedacht werde. Do^h dürfte 
nichts dem Geist des Satirikers so gradezu ivi4ersnrech^ii4 
seyn , als diese Auffoderung zur Mäfsigung un4 zum VßK-* 
halten eigener befsrer Ansicht: ja sie würd^ gewissernia*- 
fsen die gan^e erste .Satire vernichten. Der Dichter hat 
seinen Freund so eben aufgemuntert, keinem Urtheil der 
Zeitgenossen unbedingt und blindlings beyzutretien : er räth 
ihm dagegen, selbst die Gewichte zu untersuchen, von de- 
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nen die* sdiwankenden Schaalen 4er Vol](igBiist tioLeii, 
und steigen, und wo et sie &Uch findet, den Aos&cblag 
danach zu berichtigen. Denn das G^hl vom Werth' oder ' 
Unwerth ^ines Kunstwecks , uberibaupt das (hrtheil ^ über 
irgend etwas im Leben, müsse der Mensch aus sich scdbst 
schöpfen, und er solle nie ¥on ads^en zu erhaschen su^ien,, 
was sich nur im Innern seiner Se^le rein und wahr erzeu« 
gen könne. Auch .sey in Rom, fährt er sodann fort, nie-^ 
mand , bey dem man einen ungetrübte^ Blick voraussetzen 
dürfe, und neigt dadurch diesen episodischen, etwas abgOr. 
rissen angefangenen Dialog dem Gegenstand der Satire 
wieder an« Denn ebe& die'Apofiopesis nach 

Nam Romae esf quis non -» ? , 

enthSlt. den bereits entwickelten Gegenstand dieses Ge* 
dichts, in dessen Ausführung er durch Jen Einspruch de» 
im Gegenredner personificirten Zeitgeistes n^r für einen 
Augenblick gehindert uad zweifelhaft gemacht werden 
konnte. 

Um diesen einzig richtigen Sinn in die Stelle legen 
zu können, müfs das txamenqut nothwendig zurückgeführt 
werden, weil dadurch castlges von non unabhängig wird, 
und einen eigenen Satz bildet. Von dieser weniger ge- 
nauen' Verbindung des que^ dem selbst ein Punkt und ein 
- Colon voraufgehn kann, mit dem ersten Satz führt Scheller 
• folgende passentje Beispiele römischer Prosaiker an; Cicero 
ad diverses. 4, i. extr. daselbst. 13, 22. Livlus. 4, 20« 
und 40. 'man sehe auch meine Anmerkung zu 5, 50. — . 
Der griechischen Construction scheint dieser Gebrauch 
fremd zu seyn, vergl. Hoogeveen dottr. partic. graec. 
p. 484- Schütz. ^ 

Ueber nee te quaesiveris extra .siehe JSrasm. aiag. 2,: 
5> 37' 8- Die Worte Nam Romae est qui^ non?, wirk- 
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lieh 2u crgäiticn, wäre vielleicht unmöglich, wenn man 
hichtttiehrere Sätze daraus machen wollte. Doch ist es nicht 
ichwev, das Fehlende hinzuzudenken: da in dem, Epithe- 
ton für die Römer ,^ das er verschweigt, der Grund liegen 
sollte, wartim piemand auf das Gefühl und das.Urtheil seiner 
Zeitgenossen bauen könne. Da diese Grüude der eigent- 
liche Gegenstand gegenwärtiger Satire sind : so war es wdhlge- 
than vom Dichter, hier errathen zu lassen, was er selbst 
nicht in* kurze Worte fassen konnte, und sogleich ausführ- ' 
licher darlegen wollte. 

8* Anstatt ix\ welches ich nach den Ausgaben des 
Ltavt'ruk^ Fetrarius und Paulus Crosnensisr\ und der • 
Äweyten Münchner Handschrift in den Text genommen 
habe, lesen di^ meisten Handschriften: aa mit Ausnahme 
der Gothäschen, die den ganzen Vers so giebt: 

Nam Romae est aliquis? non. sed si. fas dicere. sed 

< ] fas etc, 

Reiz aber hat^^ wahrscheinlich aus eigener Verbesserung ^ ' 

weil sibm- ac billig misiiel und er die Variante at xucht 

kannte, ah, in den Text genommen, welches dem Sinn der 

Stelle allerdings angemessen, aber ohne Auctorität ist, und 

durch at ersetzt wird; denn diefs wird ganz besonders bey 

Einwendungen gebraucht, die ein anderer oder auch der 

Redende sich selbst inacht, wie hier der Fall ist. siehe 

Corte zu S^llust. CatlL 51, 25. Tursellin.de partic, cz^ 

2$' Doch würde es dem Ton der ganzen Stelle auch 

nicht widersprechen, wenn man annehmen wollte, die 

' Worte: At st fas dicere! wurden von dem den Dichter 

unterbrechenden Freund gesprochen, und jener begegne 

nun diesan wieder durch sein: Sed fas, tunc etc^ .Ueber 

die häufige Verwechslung des at. und ac sehe man JPierius 

zu Virgil, EcL 4, ig-n. 2. Drdkenborch zum SiU ItaU 

6, 190. Corte zu Saüus\. CatiL 3. p^ 21* ä. 
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9-^ IT« ^/._^ sedU&f-.. ^ • • •• 

Tunc, qxium ad canitiem.^ nostrom ismd vivere triste^ 
Adspexi, ac nucibas faciihiis qua^tttnquQ relictis, 
Quüm sapimus patruois. • , . ' 

Dbdi ich darfi, 

Woift idi das Alter beschaut und das Klägliche uii- 

seres Paseyns, 

Wenn ich mir alles erwog, was wir thun und treiben, 

vom Nu&spiel 

Bis zu der Oheim* Ernst. 

Die Erklärung dieser Stelle hat tiiancherley Schwiwgkei- 
ten, weil in den verschiedenen Sät?&en u^i^ewifs ist, ob s^e 
«Is Gegensätze oder Nel^ensätz^ betrachtet werden sollen. 
Verdorb^ scheint ^ nichts 7ii seyn: auch stimmen die 
Handschriften durchaus üb^rein^ da Abweichungen, wie tur^ 
statt mnc, oder et statt de, welches letztere ich in. allen 
Manuscripten finde, obgleich die Ausgaben ^röfstentheils 
er haben, oder facimus nucibus statt^ des Umgekehrten, 
nicht in Anschlag gebracht werden könn«. Schon defs- 
halb kann ich.JKonigs gewaltsamen Aenderuhgen nicht 
beypflichten, die ich aber auch mir nicht verdeutlichen zu 
können gestehe. Er schlägt nämlich vor: 

J^am Rpmae qui> aon? «^ at ^ui.fas dicere? — 

Qui, fas? 

Tunc? quum ad canitiem et npstrum istud vivere 

triste ' 

Adspexi, et nucibus facimus quaecun^ue relictis? 

Quum sapimus patruos? — r Et tunc ignoscere nolo. — 

Ohne mich auf we^tabfuhrendlJ Widerlegung feüherer &- 
Wärungsversuche einzulassen: sey es genüge den' Weg, d«ii 
icii ehigesöhlagen habe, zu bezeichnen. Persius will offen- 
bar die nöthigen Erfordernisse eines Satirikers angehen, 
die er in sich, und durch die *r sich selbst berufen »u 



Digitized 



by Google 



.%H .«SS ***• 

s 

flieser tXchtkn ^^Sbk. Er känh also nlclih -tosdruckeii 
wollen, tls 'feihe vöU«titadige''örgäfaisdie Atisicht, entweder 
vom Menschehliben ^eriiai^pt, oder ««ch voti den Bedin- 
gungen, dorch die fei ütS «u seinet Zeit individiiefl gestaltetet 
Dafs das letttele seine Absicht ist, wird klat, nicht sowüM 
aus dem- persöfhlichen PtolWtnen «,' sA& durch das vivere tri- 
9tts welebe.näliere BesiitiMnttng seigt, dafs das Leben hier 
schon durch das Prisma des ZufikUigen und Irdtsehen ge- 
brochen imgeschaut . werden iSoU« Nun.vfafst der. Dichter 
seinen. Gejgepstan^. ^i^ter-Kwey Gesichtspunkte^ .die,gewi$» 
sermaafsen Gegensätze bilden ^ ohne dech siph^^wechselseitig 
auszuschliefsen«,. Der erstje Moment, gleichkam die eine 
Hälfte des Lebens, ist die. Gesinnung, die allgemeine Idee, 
nach der das Leben gelebt wird. Der andere, das Kunst- 
werk des DsLseyhs zum Ganzen rundende und beschlie- 
fsende Thefl/sind di6 realen Aeusserungen jener Ideen, . 
die Handlungen, Das erste befäfst t^ersius' unter die 
Worte: 

canitiftii et.^amtitaistiid'yiTei:e trafie« ' 

€anities haben die Ausleger für eine witkliche Stufe ho- 
hen Menschenalters angenommen. Doch es^ ist niciht wohl zu 
begreifen, was g^ade den Greis zum ferzügüchen Vorwurf 
der Satire madien noüte': nodh liiTeniger, was, aus ifem no- 
strum istud vivwrt triste 2a machen iej. Denn ^Hefs auf 
ein besondeiei? JLebensalter.xa ziefan, • erlaui>t die «Unbe- 
stimmtbett 'des Ausdrucks nicht: sowie denn einige die 
Jugend, ändere das Greisenalter, darin ige&siden haben« 
Vielmehr geht es auf 'den ^ist dar. Zc^t unseres »Dichters, * 
wie das noslrum beweist« vei^. %, 62* ^>^,39» Daraus 
folgt ziinächst, dafs canUies hier eine andere als die ge- 
wöhnliche Bedeutung haben, und mit dem viVere triste 
ähnlich erklart werden mufs. Und ebe Stelle des Juvß- 
nalis. ig, 207. erweist, dafs es Von' jedem Zustand der 
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Entkräftung and. Vcadbrb^Wt giebraacbt.*wii4* ^«naii.sehe 
meine Anmerkung, zu unsertpr. Satire, y, 22 .1194 ^ ^^l-- 
strum mufs dann auch .^u caniti^ gedacht werden, isnd 
diei beyden SubjectQ; steift») das «rstere die innere Sdiwäch-. 
lichkeit, das andere die . betrübte Existenz des Bessern un- 
ter solchen Umgebungen dar. — Die Wort« * 

i nttcibui» fiicämaa quaecamfae r^Uctif, 

Quum sapimus patruos, ^ i c .. . 

bedürfen riün keiner weitem Eifldärung, da sie das äussefe 
Treiben, 'die Handlungen und Werke. der Menschen, von 
dei- Zeit ihrer efwachendÄi'THätigkelt an bis zur höheren 
Keife d^s LebeiiS|i "bestimmf genug bezeichnöii. 

Uiepatrui haben einmal aus der neuem griechischen 
und der alten Römischen Tragödie ihren stehenden Cha- 
rakter, wie unsere Secretüre, Husarenmajors und Pfarrer: 
sodafs sie wirklich mehr Idee als Person sind, und daher 
mag sich besonders das Abgeschmackte uiid LächerUche 
dieser Eiguren ableiten lassen:' da eine solche Reduction. 
ftuf das Absolute ntir d«r AQgentetnheit jdet- Tragödie zu- 
kommt,^ iii der Komödie hingegen das Willkührliche, Indi- 
viduelle, Chai-aktefistische herrscht. 

Jdanilius. 5, 4^. sq. , 

^ Sed regione means Cepheus humentis Aquari 
Non dabät in lusum. mores; ^ Facit ora.manere: > 
Frontisque ac vukus componit pondere mentes* .- 

. P^centur curisy veterumque exempla revölvatit 
. Semper, et ahtiqui laudabunt .verba Gatonis, 
Ttttori^ue superciUüm^ patruive rigorem. 

vejrgh Horat. carm. 3, ia, 3- ^ar. 2, sV 88- ^r« pq'^t. 

' 169 sq. - \ ' 

iflpcre mit dem Accusativ- ist zwar eine unge^phnU- 
che Construßtion , die jedoch viel« Analogien in der latei- 
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jiii^Ii^a> x^o^. inc^ro:« in der griecjbuUcben Spradie hax.j 

Die Worte ' ♦ 

fet Aostrum iitud vivfere triste 

. )? A^fpeyi.- ■ • .« ^ , ^ •;, • 

führt Quinciiliünus. insti rhet. 9, 3. p. ^r. Burm^ als 
Bey$piel Qines ?in einr Substantiviim verwandelten. Infinifivus 
an. vergl. Burp^ann zum Petron» 44. Figer. de^idio- 
tism. p:, 16. 23. PerfzonV 2u Satictii Minerva, Tom. r. 
p. 4.I5, ^fluer. 

12. Scöppa. collect, a, 12. in Cmr. /amp. Tom. i. ' 
p* 956. conjicirt oline Noth : si sum petulanti splehe ca- 
diinno« ' Uebrj^ns mufsman gectehn, d^f$ Persius es in 
der •£rkemitni& seiner selbst nicht weit gebracht hätte, ' 
wenn es .ihm voller Ernst gewesen wäre, in diesem Wesse 
das Princip seiner poetischen Erzeugnisse anzudeuten, und 
Brücker hisu criu philos. T. 2. Per. 2. pars I. lib. i. 
cap. 2. sect. f. p. göi charakterisirt ihn allerdings^ treffen* < 
der durch' das Moraziscfae 

Virtutis.verae custos rigidusque satelles. 

Die Worte: sed sum petulanti splene cachinno, citirt 
Sejrvius zvf VirßiL Aen, ^,^2Iff» 

13« Scribimus inäusi, numerDS, iHe, Uc pede^ liber. 

So lesen allf; Handschriften und Ausgaben, in mehrerer 
Hinsicht unschicklich. Denn die Erklärung des tnclusi 
durch: im Studirzimmer eingeschlossto,* daher ängstlich 
fleifsig,, ist nicht genügend. Ferner ist nicht begreiflich^ 
wie man |U4merof scribere sagen ^ann, und dann wäre 
jüacli da;i in beiden Gliedern verschieden construirte scribe- 
r«, sowie das ungleiche Verhältnifs der beyden Glioder 
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' selbst ztt einandef xmtietlich^ Ms vom 'Mhüts ahi erwarten 
ist. Gronoc^fixf, diesen Mäfligdn abhelföifd, schlltgt <te£^ 
halb diatr, in Statium. cap. 27« vQr: / 

Scribimus lAckisi nameros ille^ bic .ged^ Über. 

Aehn^eh ist die Emendation Marklands. zvL^^Stau >y%.' 4, 
5, 67. p, ai^-b. 

Scribiitius, incliisils numisris iite, hie ped^ Über. 

Oronovius Verbindung des Plurals inclusi mit äem Singu- 
lar nie scheint mir denn doch zu gewagt,, und ich habe 
Marklands: inclusus vorgezogen, welches dann auch dem 
hie vollkominen • entspricfht. ' Dagegen ist- des ktz^rn in 
numeris verwandeltes numeros nicht nur uhnothig«, aon* * 
dem auch einem gewöhnlichen Gebrauch der Iftteiillschen 
Dichter zuwider, uild ich habe die Lesairt-de^'HäAdscbltf'* 
tcn beybehalten. . ^ r ^ 

* 13 -jT- 21. Persius schildert hier mit starten. Farben 
^e der damab gewöhnlichen Recitationen^ ,m$ht ihrem 
poetischen Wetth,' auf den Rücksicht zu nehmen^, weder 
dem R€;dner, noch dem Hörer einfiel: sondern dem äus- 
sern Verhältilifs nach, das dabey zwischen* dem "Schriftstel- 
ler und seinem Publicum obzuwalten pflegte. 

'Zuerst also schildert er den Putz und £e äussern 
Vorbereitungen des Auftretenden ^ über we^ehei: Stel^Q. Ein- 
zelheiten ich auf Salmasius exercitau Plin. in Solin. 
p. lai. ^. 'B. sq. verweise, wo iveitläuftige Untersuchungen 
über dasjenige angestdlc slhd, was der a}ten l^echnologie 
angehört, besonders über das liquidum 'plasmä, eine Salbe ^ 
wie es scheint, dtn Orgahfenihre Flexibilität in erhalten 
und sie vor' Heiserkeit'^ zu bewähren. ' vergl. Turnet, 'äd- 
Vers, äg, a6. p. 1009, 18* Die Äuge des empörenden Bili 
des' von Frivolität, Geistlosigkelt ürtd Qemeinbeir, äfe Pet- 
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Sias hier in wenige ktaftvpUe Zeilen 2ussunmehdringt, fin- 
den sich einzeln und zum Tfaeil weiter aasgeföhrt bey 
fast allen Schriftstellern jenes Jahrhunderts wieder, die ihr 
Zeitalter entweder bittern Hohnes, oder ernsterer Klagen 
würdigten, siehe besonders Tacit. annaU 16, 4: Rader zu 
Martiäl. 2 9 29. Burmann, zu Patron. 32. und Ruptrti 
zu luvtnal. i, S^l*« 3* P- 6* Anm« 

Ob natalitius sardonyx Wi Geburtstagsgeschenk war, 
dergleichen Ctienten^ ihren Gönnern zu überreichen, pflegten. 
Barth, ady. 41» 3. p. ISSO., oder ein Kleinod, das <^er Red- 
ner nur an besonders festlichen Tagen zu prpduciren gewohnt 
war: kommt zwar im Ganzen so ziemlich auf Eins her- 
aus, und vielleicht liefsen sich beyde Ideen unschwer ver- 
einigen. Doch dürfte die letztere in diesem Zusammen- 
hang angemessener seyn; weil sie in unmittell^arer Bezie- 
hung auf das alles aufbietende Streben des' Autors steht, 
seiner Zuhörer Sinne durch ungewöhnlichen Schmuck zu 
reizen: womit die Rücksicht auf den Geber des Ringes 
nichts zu schaffen hat. 

JPincierius. pqrergd odi Marpurg. !2, 2$. p. a62, 
macht, bey Gelegenheit des Wortes nataliäus die feine und! 
wahre Bemerkung, dafs die adjective Endigung itius einen 
Tribrachys bildet, wenn das Adjectivum von einem Nomen 
abstammt: einen Dactylus, wenn es von einem Participium' 
herzuleiten ist. Münch. i. stellt die Worte: Et tandem 
natalitia etc. so auch Manch. 2. 

albus haben mehrere mit den nachfolgenden Wocten 
verbinden wollen: auch in des Akrori und Porphyriug 
Schotien zu HoraU Sät. 2, a, at. p^ 416. b. Cruquiüß. 
161 1. werden nur die Worte: albus sedt^ kgens ctlsa, H* 
quido quum plasmaH guttur fnohUe colluerit, angeführt. 
Man besieht es dann auf des Recitirenden, bey seufmk: Lu- 
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cubratioiien bekommene bldche F^be, und nimmt es für 
synonym mit paUenSf paliidii9» Doch zweifele ich^ da& 
•4ie Lateiner diesen Gebrauch von albus gemachte haben , 
denn wo (^s vom physischen Aussebn. gebrai&cht wird, scheint 
e$ allemal eine bestimmte und entschiedene Krankheit an- 
zuzeigen. S. zu 3> 9g. Defsbftlb habe ii:h nach Rtizena 
Vorgang ein Gumma nach dicsei» Woi:tfc gesetzt, das nun 
die Bedeutung von albatus. 2, 40. erh.ilt, und mit dem 
'Uebrigen vollkommen zusaniimeiihängt« Pithöeus hat für 
hgens — coUuerit, was sich in allen ändern Handschrif- 
ten und frühern Ausgaben findet, legcs •— collueris in sei- 
nen Text genommen, und unter andern auch Casauhonu9 
und Rtiz zu Nachfolgern gehabt. Ich sehe aber nicht, 
was die alte Lesart gegen sich hat: vielmehr ist sie dem 
di'amatischen Zusammenhang der Satire angemessener, als 
die von Pithöeus angenommene Anrede. Denn ich habe 
bereits erinnert, dafs der Dialog. 2 — 13. episodisch anzu- 
sehn ist, und dafs 8er Dichter den beym ersten Vetse 
sthon abgerissenen Faden seiner Declamation bey v. 13* 
wieder anknüpft; bis er abermals v. 24. vom Zeitgeist un- 
terbrochen wird, der das Kräftigem 

Siechling, haschest du so nach Köder für anderer 

' Ohren, 
Ohren auf die,. Verstockter, du selbst gern Zeter her- 
abriefst? ' 

auf sich selbst unmittelbar bezogen glaubt, weil Persius 
mit einemmal aus der dritten in die zweite Person überl 
geht. Doch ist diefs nicht des Dichters eigentliche Ab- 
sicht, -^ vielmehr wird er durch die Lebendigkeit und Voll- 
sttodigkeit seiner Schilderung , gleichsam selbst überrascht, 
und fortgerissen, die Person anzureden, die er in so festr 
gezeichneter Individualität vor sich aufgestellt. V^ieviel 
lebendiger die Stelle durch diesen raschen Uebergäng; \vie- 
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viel grahimatisch angenüessener die Verbindung d«r dritten 
Person coUuerit mit'Aic und ille wird,, tritt von selbst ins 
Licht. 

Ueber paf rare sehe ninn Serviu$ zn VirgiL Ed. 3, 
g. der die Worte patranti fractus octllo anTührt, ynd Jac. 
Dur. Casellii varia. r, 9. in GruU Lamp. T. 3, p. 204. 
Auch der cynische Ausspruch deis ArcesiiauSy. den Gellius. 
3, 5. dem Plutarchos nacherzählt, gegen einen, cujus vo- 
cem infractam . capiiiumque arte compositum et oculos ludi« 
bundos atque illecebrae voluptatisque plenos videret: I^ihU 
interest ,' quibuh mtmbris cinaedi sitis ^ posterioribus an 
prioribui^ giebt dieser Stelle Licht. Der Griechen vy^ip 
9fAfjL% ist bekannt. Petron. 28- hat Viuch llppus in dieser, 
Bedeutung. Horat. carm. i, 36, 17. putris. 

Till 9 ein Name der Römer von ihrem albanischen 
Ahnen, Titas Tatius^ den sie besonders gerne hörten, als 
Beurkundung Ihres alten Stammes, GuilWm. Laurenb. 
antiquar. p. 463, a. JDuker zum Florus. 4, 6. p. 739. 
b* Paulus Gramm, p. 466, 29. Gothofr. Hier wird die 
ehrwürdige Erinnerung dieses Namens der verworfensten 
Gegenwart entgegengesetzt. Aehnlicher Sinn liegt in dem 
Trojugmat bey luvenaL i, lOO. 8? xSf- lO, 195. Eine 
andere, etwas gesuchte Erklärung von Titas giebt Bour* 
delot. zu Petron. 7. p. 32 > b- J5«rm. indem / er es von 
den titulis meretriciis herleitet. Die Stelle des Petronius 
ist aber unrichtig verstanden. Sie heifst: video quosdam , 
inter titulos nudasqut meretrices furtim conspatiantes. 
Ihre Erläuterung ist bey luvthal, 6, 122. daselbst Rupert 
ti. zu suchen, wo sie offenbar nachgebildet erscheint: 

nuda papillis 
Constitit auratis, titulum mentita Lyciscae. 

Inv^en Römischen Hurenhäusern waren nämlich, nach dem 
Zeugnifs des Martialis. 11 , 46^ i. und des Senesa Mhet. 

R 2 
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conirov. i, 2. die einzelnen Zellen an den Thtfrcn mit 
dem Namen und dem Preise der jedesmaligen Inhaberinn 
bezeichnet, und diese Aushängeschilder hiefsen tltuVL vgl. 
Fldvil conjectän» cap. 57. Saglttar. dt janms vett. aS, 16. 
Btroald. ad Apuh 6. Wernsdorf poet. tat. min. T. 3. 
p. 79« Die Stelle des Pe&onius ist demqach von der des 
Persius ganz verschieden. Noch widersinniger ist des 
P9eudO'Cornutu9 Anmerkung: Dicti Tili a membri viri- 
lis magnitudint. siehe Salmasius zum Trebellius Pol- 
lio. p. 328* h. E. 

Corte an^ Rande seines auf der Weimarschen Biblio- 
thek befindlichen und schon näher bezeidmereii Hand- 
exemplars schlägt inguina für intima zu lesen vor.. 

, Dafs Persius diesen entnervten, verbuhlten Weichling 
vttulus nennt, erklärert die Ausleger so, dafs des Men- 
schen Erbärmlichkeit durch seine bereits reifern Jahre de- 
sto mehr Relief bekommen solle; was mir anders dünkt: 
denn ein so charakterisirender Zug 'hätte früher in der 
Schilderung, nicht erst beyläufig in einem Folgesatz 
heygebracht werden müssen. Da unser Dichter ihn ^etule! 
^nredety so ist der Grund diesem Prosphonems in der vor- 
her gemachten Charakteristik zu suchen, in der nichts auf 
^ohes Alter, vielmehr alles auf das erste Decennium ohn- 
gefähr><der Mannheit zu beziehn ist. Den richtigen Weg 
;fur Erklärung des s^tulus zeigt Petronius , . dessen Stu- 
dium dem Bearbeiter des Persius ganz besonders zu em- 
pfehlen ist. Cap. a8- -p« loir. Burm. heifst bey ihm des 
Schweigers Trimalchio Lieblingsknabe: puer vetuluSy Mp- 
pus , domino Tdmalchione deformior. Die Zusammenstel- 
lung des puer mit s/etulus beweist, dals letzteres mit der 
Bezeichnung des Lebensalters nichts zu schaffen hat. Viel- 
mehr ergiebt sich aus dem ganzen Zusammenhang, dafs 
des gemifsbrauchten Knaben unnatürJich gewelkte Jugend, 
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sein siecher, aufgelöster Zustand, der schon dem Greise zui 
konunende Symptome zeigt, darunter gemeint, und wahr 
genug bezeichnet wird : wie es denn auch der alte Glossa- 
tor zum Petronius durch exoletus erklärt. Der BegriflF 
von vetus war im Ganzen ehrwürdig, weil er etwas nach 
heiligen Naturgeset^n nothwendiges in sich fafst; vetulus 
hingegen kündigt schon durch seine Endung eine Carrica* 
tut von vetus an: wo zwar die äussern Kennzeichen die- 
selben, aber diese nicht aiis der Natur der Sache nothwen-, 
dig Jbervorgegangen , ^ sondern durch schnöde , menschlidie 
WiUkühr erzielt sind, Diefs auf vetu9 angewendet wird 
deutlich machen, dafs vftulus allemal den Begriff eines za 
frohen, widernatürlichen Veralte^s enthalten müsse. Unse* 
rer Stelle ganz entsprechend sagt auch MartiaU I, 43, 13. 
bucca vttuli loquax cinaedL Inzwischen kommt auch ve^ 
tu8 zuweilen in dieser verächtlichen, wenigstens spöttischen 
Bedeutung vor : . das auffallendste? Beyspiel ist beym.^ Te- 
rentius. Eunuch. 4, 4, li. 

Hie est vietus, vetus, veternosus senex« 

damit vergleiche man die Ausleger zum Petron. 23. p. 78» 
b« und zum' Lampridiu^, Elagab, cap. 12* 26* und 31; 
und dess. Ahx. Sev. cap. 34. - - * . 

Eine bemerkenswerthe und dts Textes würdige Va- 
»iante zu diesem Verse: 

Tun vetule articulis alienis colligis escam? 

findet sich beym Priscian.^ der ihn ith dritten Buch, 
p. 613, '42. Putsch, so citirt. Wenn audh ^as Muriculis 
leicht zu vertheidigen und durch viele Auctöritäten aner- 
kannt ist: so kann dagegen nicht geläugnet werden, dafs- 
articulis sich durch gewählten Ausdruck und durch 2u- 
sammenstimmung mit dem 
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carminä lumbum 
Intrant et ^remulq scalpuntar intmia versu, 

s^hr empfiehlt. Die bedeutendste Einwendung gegen die 
. Variante dürfte in den Worten des folgenden Verses : 

quibus et dicas cute perditus: ohe! 

liegen. ' ' 

Der Ausdruck cute perditus ist allerdings von der WsLSm 
sersucht zu verstehn, und keineswegs mit Herrn König 
durch etiamst naturne aliquo <^itio erubesctre m)n possiß 
z\x erklären. Indessen irren auch die übrigen Ausleger, 
die schon auf dem rechten Wiegef waren, wenn sie in der: 
Erwähnung der Wassersucht eine Hindeutung auf des Dich- 
terlings Aufgeblasenheit als Pointe der Stelle ansehn j un4 
des Lucilius zum Sprichwort gewordenes : 

Aquam te oredo in.animo habere inter cutem. 

tergleichen. Denn von Aufgeblasenheit, Eitelkeit oder Stolz 
ist hier die Rede gar nicht. . Vielmehr soll der höchste Grad 
innerlicher moralischer Verwesung im unheilbarsten Zustand 
bezeichnet werden, und daruin ist der Moment der Wasser- 
sucht gewählt, wo diese, nachdem alle innere Theile auf- 
gelöst sind, sich durch Anschwellen der Haut auch äus^ßr- 
lich Kund giebt: wonach denn die Rettung unmöglich ist. 
Persius selbst, 3, 63. und 95. hat die Beweise för dies6 
Erklärung. - / . 

Das etymologisch nahe verwandte iyxvrt bey Kallima- 
chös und A/chilochos hat auch in der seiner Bedeutung 
heygemischten Idee von Totalität und Gründlichkeit eine 
höhere Analogie, siehe zu 3, 30. 

^4. Alle mir bekannte Handschriften, die zweyte 
Jlf ünc/incr allein ausgenommen, haben statt des^uo, was 
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durch Pithoeus und Cäsaubonus in den Text gekommeni 
ist, die lesart quid. Doch sppcbt für diese seltnere und 
vermuthlicb dem Griechischen nachgebildete Construction 
des Infinitivs mit quid das Ovidische 

Quid tibi, Pasiphae; pretiosoj sumere vestes? 

Ars am. I, 303. wo Heinsius, gegen alle Auetori täten, 
^uo,^ was allerdings häufiger in diesem. Fall gebraucht wird, 
einfuhren will, und sich bey seiner Verbesserung auf un- 
sere Stelle übereilt beruft. Er theilt bey dieser Gelegen- 
heit die Variante: quod didicUse mit, die er in' einem 
sehr alten Putbanischen Codex gefunden hat. Quid hat 
hier entweder die quantitative Bedeutung, nach der es für 
quäle oder quanti, sc. pretii, und der Infinitiv statt eines 
Nomens steht, s. Viger. de idioU p. 146. §. 4., oder 
man mufs eine gedoppelle, auch den Griechen nicht frem- 
de, ElHpse, erstlich der Präposition, dann eines Zeitworts, 
wie etwa iuvat^ annehmen. Uebe^ die erstere vgl. Lamb. 
JBos. ellips. graec. ^, 406. Schaefer. Der Auslastung des 
iuvat ganz ähnlich^ griecihische Constructionen finden sich 
bey Matthiae misc. phiL 2, 2, p. 124. und dessen ausf^ 
griech* Gramm, pag! 782. Beweisstellen aus römischen 
Dichtern können wir zwar noch nicht beybringen: von 
dem Geb]:auch dej quid fur\ cur ' oder quo finden sich je- 
doch zwey beym Cicero selbst, de senecu c. 52. 53. 

Von Corte findet sich in seinem erwähnten Hand- 
exemplar die Conjectur frumentum anstatt fermentumy 
deren es aber sowenig Noth thut, als des simul des Cä- 
saubonus. 

Üeher fermentum vgL Humbert. ap. Baron. II> 771* 
und Ruperti zum lusenalis. 3 , 189» T. 2. p. 138- ^^'^' 
selbe zu luv. 10, 145. T. 2. p. 581. hat die Hauptstellen 
über den wilden Feigenbaum der Alten, caprlficuSt ^f<»»o^ 
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I 

beyMmmen. Himuzufögeit * ist jRärdtän %n Plin^ hwt. 
nat. 15, 21. und Vof» zu VlrgiL üeorg. i, 14. 

Die Worte von: et quae semd bis caprificus citirt 
Priscian. 6. p* 70J, 2$* und von rupto an Charts, insu 
I. p. 66, 37. • 

* 26. • Unnöthig verändert Burton in^ den Amnerkuri« 
gen zu seiner englischen Uebersetzung das ableitende und 
dem gebräuchlicheren hinc entsprechende JEn in das nack- 
,.t^re Heu, Die Worte En pallor seniumque sind mit bit- 
^ terer Ironie über des Gefallsüchtlings alberne Entschuldi- 
gung gesagt. Aber des Dichters Zorn ober alles Unwür- 
dige gewinnt auch hier sogleich die Oberband, und ergiefst 
«ich frey in den folgenden Worten. — Uebrigens springt 
von selbst in die* Augen , dafs £onig^ Einfall, das £n pal« ^ 
k>r seniumque noch dem Gegenredner als naive Beichte in 
den Mund zu legen, ganz unglücklich ist. 

Scire tuum nüiil est 'citirt der Scholiast zu Horat. 
epist. ly I7r 33* P« 572/ a. die ganze Stelle bat Quincti" 
lianus. Inst. 9, 3, 42. p. 8io. JBurm. Eyb hat die sonst 
nirgends vorkommende Variante nifii scirc tuum sciat 
alter. 

aS^ Das Digito monstrari et dieier hie eit war bey den 
Römern zum Sprichwort geworden , und bezeichnete über- 
haupt das persönliche Aufsebn, das jemand zu machen wufs- 
te. Ercsm. adag. i, 10, 43* Hatte auch das Ausstrecken 
des Fingers nach jemand eigentlich doppeldeutigen Sinn, 
indem es auch ein Zeichen von Hohn und Spott war, sie- 
be zu I9 59- und 2, 33., so scheint es doch vorzugsweise 
von schmeichelhafter Aufmerksamkeit auf den Erscheinen- 
den gebraucht zu seyn. Barth, ad Claudian. in nupt. Ho- 
nor. et Mar. 320. p. 845- b- und advers, ir, 27. p* 56a 
27 > l6* p' 13Ö4* di^ AusL "zu Horat^ carm. 4, 3, 2%, 
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und, um eüie griecbis^he BewetssteUe «nzvfUireni XidUim» 
Traum* 19. T«!- P« l6« a. Hemsttrh. 

Vielleicht hatten die ältesten Exemplare sei för'.af* 
So citirt den Vers wenigstens Prwcian. I8« p. I130, 05«- 
und 1197, 6. 

Die von den Griechen entlehnte Sitte, den Elemen- 
tarunterricht der Jugend mit Stellen beliebter Dichter, die 
auswendig gelernt werden ipufsten» zu beginnen, ist be- 
kannt genug. — Wenn Homer allein bey 4en Griechen 
die Ehre genofs, des heranwachsenden Geschlechtes erste 
Gefühle zu erfüllen, so war der Vorzug wahr und schön: 
bey den Römern freylich war es anders, weil sich da. je- 
der Orbilius nach der gebieterischen Mode seinei Zeit ge- 
richtet zu haben scheint. Noch geringfügiger wird diese 
Auszeichnung durch die Benennung cirrati gemacht, die, 
statt einer kiaft- und hoffnun^voUen Jugend, deren See- 
len für das Schöne und Grofse begeistern zu dürfen rei- 
fender Lohn gewesen wäre, ein verweichlichtes und üppi- 
ges Gesshlecht andeutet, wenn auch in der Sache zunächst 
nur die Bezeichnung des Alters liegt. Weil man im Un* 
glück die Haarie abschnitt, im Glück ihnen aber freyen 
Wachsthum liefs, HerodoU I, 8^- so bezeichneten Tange 
Haare zuerst ein heiteres und sorgenloses Leben, wovon es 
aber in den altern Zeiten schon auf Weichlichkeit und 
Ueppigkeit übergetragen wurde. So klagt Strepsiades im 
Anfang von Arlstophanea Wölken über seinen verschwen- 
derischen, die Weise reicherer athenischer Jünglinge mit- 
machenden Sohn. v. 14. 

• ii Kofibvv ^x^ 
ebenso in den Aittern. 580. Inv. 
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wenn gleicli die nacionaren Sitten nicht durchaus faieihit 
übereinstimmten , denn die Lakedamonier zum Beysplel 
trugen laiig^/ herabhängende Haare, ßey der römischen 
Jugend aber scheinen die langen Haare durchgängig ni^t 
nur als ein Zeichen von entnervter Unmännlichkeit, sondern 
von noch etwas schlimmem angesehn gewesen zu seyn. 
s. Turneb, adv. 26, 21. und Ruperti zum luv. 15, 136. 
T. 2. pag. 785« Unter den drey Benennungen crinitus. 
Martial. 12, 49, I,' Ca f Hiatus. ^artiaL 10, 62, I. und 
cirratusy was ausser an unserer Stelle auch beym MartiaL 
n, 30, 7. und Ammianus vorkommt, scheint die letztere 
den gehässigsten Sinn involyirt zu haben, sowie sie aucli den 
höchsten Grad von Erkünstelung ausdrückt. Ueber* diefs 
Wort sehe man besonders Hugo Grotius zum Martian. 
' Capella. 3. extr. über die ganze Sache Hddr. lunius d^ 
corria. p. 496. und 510. 

30* Das folgende Gemälde von der frivolen Art, mit 
der die * Romuliden , welclie auf höhere Bildung An- 
spruch machten, die Poesie zum Lückenbüsser ihrc^r. langen 
Weile verarbeiteten, trägt die Züge der höchsten Wahr- 
heit, und konnte wohl hinreichen, einen jeden, der sich 
aus Eitelkeit unter die Dichter zu drängen bemüht war, 
von einem aus diesem Gesichtspunkt so undankbaren Be- 
ginnen abzuschrecken. Was hier wieder vom Putz des 
Recitirenden und von seiner kraftlosen Manier gesägt wird, 
entspricht dem, was schon y.' 15— 21. ausführlicher dage- 
wesen ist. . 

hyacirithina laena. hyacintina. cod. Weimar. Bremens. 
iacintina. Gothan. Dresd, tccinthina. Münch. I. un^d 3. 
iacinctina. Roth, y'acinüna. Münch. 2. et ianthina. Pius 
ex ingenio und viele ältere Ausgaben. Das letztere, das 
unseres Wissens nur beym MartiaL 2, 39 r l* ^^^d beym 
Plin. hist. nät. 21, 14.' T. 2. p. 237, tl. das, S2."p.24I, 
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1." vorkommt, und in der Bedeutung nicht eben von hyä^ 
cinthinus verschieden ist, scheint aus ietzterm Worte durch 
Weglassut^g des h entstanden , und das ganz unzweckmä- 
fsige et dann, zur Ausfüllung des Verses, ungeschickt hey- 
gefügt zu seyn. Die Hauptstelle über den Hyacinthus der 
Alten ist Vofs zu VirgiU Georg. 4, 137. Th, 4. p. 779 
sij. doch ist diese iStelle des Fersiiis die einzige, wo der^ 
hyaclnthinu& color Gewändern zugeschrieben wird. Denn* 
ivas Burm. zum Petron^ 30. extr. von hyacinthpnen Dek- 
ken der Triclinien sagt, ist vom Casaubonus zu unsrer 
Stelle wörtlich abgeschrieblsn, und bedarf noch seines Be- 
weises. Gebräuchlicher ist, ausser dem erwähnten ianthi- 
nus^ besonders amethystinus, Sueton. Nero, ^2.,MartiaU 
l; 97, 7. 2, $7, 2. — Zerstreute, noch zu verarbeitende 
Materialien über den noch wenig aufgehellten Gegenstand: 
Salmas, ad &)/m. p. 860. sqq. Bochart hier oz^ Tom. j.' 
p. 723. Coei Wiodigin, anüqj, lectu l^^ 25. p. 705. A. 
Plus ad Lucrei. 4, 1124. T. 2. p. I85» b, Haverki Li- 
jisiiysaturn, p. 22. sqq. '* 

laena, von dem griechischen x^«"'«> ^^^ kürzeres, 
ober die Schultern geworfenes Gewand, von wärmendem, 
wie es scheint^ wollenen Zeuge , welches allein mit /dem 
Saft der Purpurschnecke getränkt wurde. Die Laena scheint 
ganz besonders bey Winterschmäusen während des Mahle^ 
selbst getragen zu^seyii. vergl. Perrar* de re v^st, a, 13^ 
und 4, 2. II. 19. und Ruperti zu Juv. 3, 283« 

Die Erklärer, die ranciifu/«s * auf die Beschaffenheit des 
vorgetragenen Gedichts beziehn , irren und köhnen * am. 
leichtesten durch Ma;7tfl/. 7, 34, 7. 

Qui sie rancidulo loqüatur ore 

^turedit gewiesen werden. Ohnstveitig spU es hier den all- 
gemeinen Begriff t«n widerlich , ekelhaft angeben , wie das 
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Wort bcy luvenah 6, |86. und Plin. hisL natu 22, Ä2. 
cxtr. wo man Harduin sehe, vorkommt. Die nähere Be- 
zeichnung seirter Manier -liegt in balba de nart, wofür 
Münch. I. de balba nare hat. de nare geht auf die ekel- 
haften Nasallaute, die es eigentlich sind, was den Klang 
der Französischen Sprache unleidlich und gesaiiglos xnacht. 
halbus von der noch unsichern, unarticaiirten Sprache der 
Kinder gebräuchlich. So Lucreu 5, loao. 

Et pueros comraendarunt muliebreque saeclom 
Vocibus et gestu, cum halbe si|;nificarent, 
Imbeci^lorum e$%e aequum misererier omnium. -• 

Balhe^ obscure. erklärt Non, Marc. 2, 89- P- S^tS» 50- G' 
Das Wort wurde verschieden geschrieben. Cassiodor, de 
örthogr. p, 2304, l8- P- citirt unsre Stelle: balva dp 
/nare locutus. Barth, zum Claudian. in JEutrop, i, 
261. p. 1320. b. citirt raucidulum quiddam, was kei- 
nen Übeln Sinn gäbe, wenn es kritische Glaubwürdigkeit 
hätte, Eliquare und supplantare sind dasselbe kraft- 
voll ausdrückende Worte, die beyde den B^;riff des Weich- 
lichen auf ihre eigene Art darstellen, indem das erste auf 
das gestaltlos auseinander flieisende, flüssige, wässerige der 
Pronuntiation überhaupt; das zweyte^ von der Palaestra 
entlehnte, auf das Einknicken der einzelnen Worte am 
Gaumen, der jedes Wort marklos hervorlaUt,i hindeutet. 
Supplantare dictum est quasi pedem ^pponere« LuciL 
IIb. 19. Supplantare aiunt. Graeci vtPofKtXi^ttv dicunt. 
Cic. de.ofiic. 3. contendere debet,. quam maxime potest, 
ut vincat, supplantare eum, quicum certet; at manu pellere 
aullo modo debet. Non, Marc, i, 157. p, 503, 14* G« 

Nach Eliquat haben wir im Text et in ac zu ver- 
ändern überstehn. Unsere acht -Handschriften geben mit 
mehrern Inkunabeln das letztere, ebenfalls Ffiscian, der 
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Bach 8* P* 800 9 33* P. diesen Vers anfuhrt, und ^Eüty- 
chts. de discem* co^j. 3. p» 1^183, 20. F. wo auch der 
vorhefgebeilde Vers citirt ist- et hat zweymal der Scho- 
liast zum Horat. sau 2', 3, 17a. p. 437, b. ^und episu a, 
I, Il6* p. 595- a. \ ' 

Öie Begebenheiten der Phyllis und Hypsipyle 
scheinen ein damals von allen schlechten Dichtern tragisch 
behandelter Gegenstand gewesen zu seyn* Phyllis, 
Tochter des Sithon, eines Thraclschen Fürsten, erhenk- 
te sich aus Verzweiflung über das zu lange Ausbleiben ih- 
res Geliebten, Demophoon, den sie ungetreu glaubte, 
und wurde in einen entlaubten- Mahdelbaum vei'wandeit. 
Durch Ovids in ihrem Namen gedichtete; zweyte Heroide 
ist ihre son« eben nicht von alten Poeten behandelte Ge- 
schichte auch in unserm Andenken erhalten. Vielleicht 
aber zielt Persius an dieser Stelle eben auf des Ovidh» 
Darstellung, dessen poetischer Charakter dem seinigen frey- 
lich und mit Recht zuwider seyn oiufste. ^ 

Hypsipyle j Tochter des,T/ioas, zur Zfeit der Ankunft 
des Argonautenzugs bey Lemnos Königinn dieser Insel, so- 
dann die Geliebte des lason, und endlich von ihm verlas- 
sen. — Herder\ in den Anmerkungen zu seiner Ueber- 
Setzung, mdnt, Phyllis und Hypsipyle seyen unter den 
damaligen Dichtern übliche Modenamen gewesen, unter de- 
nen man seine Dulcineen feyerte, sowie deren in der 
neuern Literatur fast jedes Volk und jedes Zeitalter seine 
eigenthümlichen gehabt hat. Doch ist diefs nicht wahr- 
scheinlich, da der Zusatz 

vatum et plorabile si quid 
auf einen gegebenen mythischen oder historischen Gegen- 
satz deutet. 

Pithoeus führt eine Variante: tanum erplorabi- 
le, an. 
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V* 36. Die erste Hfilfte dieses Vörses : Assen s er te 
vir i scheint Parodie von VirgiL Aen^.2; 230.« seyn zu soh 
l^n. Ich habe defshalb meine Uebersetzung aus der Vossi- 
€chen -4€^«'*#entlehnt : sowie ich überhaupt bereue, mich ei- 
ner ähnlichen Freyheit nicht auch ^a bedient zu haben, wo 
Persius ganze Phrasen oder sprichwörtliche Ausdrücke aus 
.dem IJoratius entlehnt hat, ein Plagium, das mir.^fer deuu 
sehe. Hör atius gewifs nicht /als ein solches ausgelegt haben 
würde. •— . Aber leider waren Uebersetzung und Text 
schon beytiah ein Jahr . aus meinen Händen , , als die An- 
merkpngen dem Druck übergeben wurden, und binnen so- 
viel Zeit mufste sich in einem Gempth, das seine Perfecti- 
bilität für unendlich hält, gar manches verändert haben. . 

Aus den jFoJgenden Worten sieht man, dafs der Freund 
im hyacinthenen. Mantel nicht eigene, sondern eines be- 
reits gestorbenen Dichters Productionen' recitirt hat. Der 
Satiriker fragt den Zwischenredner, was dieser nicht beja- 
hen konnte, um ihn von dem Nichtigen einer solchen Eh- 
re zu überzeugen, die nicht über das Grab hinausreicht, 
obgleich das Alterthum die abgeschiedenen Seelen in der 
Unterwelt keineswegs unempfindlich glaubte gegen die 
Schmacji oder die Ehre, die ihrem Angedenken auf der 
Oberwelt zu Theil wurden. Denn wenn man die ehrende 
Bestattung der Todten und spätere Todtenopfer mehr in 
Bezug auf die Lebenden als heilige Pflicht betrachten will, 
deren Vernachlässigung also auch mehr den Nachgebliebe- 
nen Schande und 'göttliche Strafe, als den Gestorbenen 
Schmerz und Kummer bringen würde: so weisen doch 
'mehrere Stetle;i auf unmittelbare Beziehungen zwischen Ab- 
geschiedenen und Lebenden hin. Eine der entscheidend- 
sten findet sich in Sophokles Elektra. 428 sqq. Erf. Kly- 
tatmntstra hat ihrer Tochter Chrysothemis eine.. Opfer- 
spende^nvertraut, die sie auf d^ Grabhügel Agamem- 
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nons ausgiefnen, soll« JE/cirra /begegnet ihrer Schwester, 
ex&hrt von ihr den Auftrag der. Mutter, und uutersagt ihr 
die Vollziehungmit folgenden Worten: 

— bringt, Liebe/ was du in der Hand 

Trägst, nichts zum Grab des Vaters hin: denn. weder 

. ' recht 

Noch höilig ists, von eirier so feindseergen Frau 
Dem Vater Todesopfer darzul^iiigen; nein! 
Den Winden übergieb sie, oder berge sie- 
In tiefen Stäub, wo itie-voii ihnen etwas zu. 
Des Vaters RuheÄättekommt^- und wenn sie stirbt, * 
Sey diefs ihr utten aufbewahrt, ein sichrer Schatz. 
Und überhaupt wird keine Frau so feindliches 
Trankopfer dem zu Ehr* ertheilen, welchen sie 
Umbrachte, ist sie nicht vorjL aller Schaam ei^tblöfst. 
Demi überlege, ob du selbst wohl glauben kannst, 
Dem To4ten sey ein solches Opfer angenehm Z' 

Von einer Frau, die^ schmählich ihn ermordet, ihn 
Gleich einem Feind verstümmelt hat, zur Reingung 

. auch 
An seinem Haupt die Flecken abgewischt. Du denkst 
Doch nicht, du trägst ihr diefs zur Sühnung für dei| 

Mord 
Hin? Glaub' es nicht. Nein! lafs nur diefs, und 

schneide dir 

Des Lockenhaares Spitzen ab, . sowie auch mir. 
Der armen, diese wen'gen, die ich habe noch: 
Dann bring* ihm diese Haare dar als Flehegut* 

-^ mach es, meine Schwester, dir zu Gunsten so, 
Wie mir zu Hülf, und unserni Vater, welcher jetzt 
Im Hades ruht, dem theursteni aller Sterblichen. — ^ 

Die Römer bezeichneten ihre Grabsteine mit den Buch- 
suben S. T.'T. L. Sit tibi terra levis, eine Formel, 

.- • . ^ 
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die sie auch Bey ihiren; Leichenbestattungea ausaonifen 
pflegten.^ t. Kirthmann de funtrihun Rom» 3, 9. Ueber 
den Ursprang sowohl ^ als fiber dii eigetittiche Bedeutung 
dieses Herkommens, von dem man die Beyfpiele bey den 
Ausl. des Ovid. trisu 3, 3, 76. amor. 3, 9, 76. ars 
amat. 3, 470. FroftrU i, 17, 24. und l9i9tnaL 7, S07. 
nachsdm icann, sind wir ganz im Dunkeln^ uod der Quell 
liegt wahrscheinlich in den ersten mystischc^n ReligioDsgef- 
brauchen. Die Griedien scheinen nichts von diesem Ge* 
brauch gewufst zu haben; die einzige mir bekannte Ste^e» 
beym Ammiaau$. epigr, 13. T. 2* p« 387* Anal. Bruncä. 

Eftf ffoi xetri yiis xoi(pn nivts, otxrgi WctfX'f 

gehört sthon einem Diditer aus der Periode, wo das gtie- 
chisohe Leben längst untergegangen war, 'und nur noch 
eioe Scheinesdstenz in der griechischen Sprache fott- 
schleppte. 

Üeber die Violen, die des Beglückten heiliger Asche 
entblühn sollen, wird die Anm..zu 6, 35. das nothige 
iagen. 

Fnr imprimit geben^ Weim. Miinch. 2* und die Va- 
mnten des Fabricius: imprimat. Münch. i. aber: com«^ 
primit« -^ Laudant verwandelt Gothan. in Lauda^ 
bunt. — Mehrere der ältesten Venetianischen Drucke le- 
*sen: Num nunc e manibus illis, Num non e tu- 
mulo etc. — Dresd. macht defortunataque au« for- 
tunataque, utld £{jn% endlich wirft den ganzen Vers 
39. als überflüssig hinaus, über welches unkritische Verfahr«, 
reh schon in der fiinleicung. p. 136. gesprochen ist. 

' Da der Gegenredner nichts einwenden kann, bleibt 
ihm nichts übrig, ids'so gut es gebn will, einer bestimniten 

Antwort 
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-Antwort auszuweichen, welches er allerdings dadurch 
erreicht > dafs er dem Persius eine zu finstere Ansicht von 
der Sieche voi*wirft. Aber ebendadurch stellt unser Dich- 
ter seinen eignen hohen Ernst in den wirksamsten Con* 
trast mit der Leichtigkeit des Zeitalters. 

Was Per^/a» hier unter uncis^ näribus versteht, drückt 
er 3, 87- ^ ^^'^ crispante aus. Ein ähnlicher Ausdruck, 
nasus aduncuSy findet sich beym Horat. «är.,i, 6, 5. vgl. 
JBenÜey'zvi säu l, 3, 29. Die Nase scheint schon bey ,den j 
Hebräern der Sitz des Zorns, .des Unwillens und der Ver- 
achtung gewesen zu seyn, da sie für alles diefs ein ge- 
meinschaftliches Wort hatten. Die alten griechischen Na* 
turphilosophen , die, alles Unsichtbare an die Analogie von 
etwas Sichtbarem knüpfend, den verschiedenen Gemüthsbe- 
wegungen^ ihre' physischen Wohnsitze zutheilten^ verlegte» 
den Zorn in oder auf die Nase. Mit der Zeit ging es in 
den Gebrauch der Dichter über. So heifst es beym Thei^ 
Aritos. I, Ig. vom Pan: 

Auffallend gebraucht wird hier die dritte Person von 
äjo , da keine eigentlich zwischehredende Figur eingeführt 
ist. BentUy hat indefs Schon zu HoraL sau i, 4, jg. 75. 
scharfsinnig angemerkt j dafs die Römer da, wo sie em^ 
Einwehdung, eine Gegenrede lebhaft hervorheben wollen, 
diese mit der dritten Person inquit einführen, ohne Rück-^ 
sieht, ob der Widerspruch von einem Gegenwärtigen ödet 
Abwesei^den, von Einem oder mehrern komme, vgl. Gro- 
rto^. zum JE/fviu*. 34, 3. Heinecke animadv, in luv. p. 22. 
zu 10, 291. wo^Ruperti die Conjectur inqiiis versucht . 
hatte. P^m QüintUiaiius ^ z, B. Dedam, 4, ig. einige- 
mal, und Stntca finden sich uiizähligfe B^yspiele (^avon. 
Ait ist hier ebenso gesetzt, und auch schon früher /voiir 
Horau ep. i, 19, 43. 
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-— Rides» ait, et levis auribus ista 
Servas> — ' ' - 

jEbenso gebrauchen iiudi die Griecfaen ihr (p^^/, siehe LamK 
JBos tläpa. graecae. p. q2. Schaef* besonders dann, wenn 
es durch ein Yorhei^;egangene8 tSrfy oder HXtyav j>leona- 
stisch geworden 2u seyn scheint: Beyspiete davon bey 
Uindtnhung zu Xetioph. Denkte. I, 6, 4. pag. 42. und 
Heindorf zu Piatons Charmides. 27. Kj^atylos. 62. T. 3, ' 
p. 96. — In unserer Sprache würde das gleichfalls unbe- 
stimmte: es hei f st, das entsprechendste seyn. ~ Manch. 
I. indefs hat dafür ais, und Münch. 3. iäfst,es ganz aus. 
Roth, liest cur f&r alt, und wendet damit den Perioden 
fragweise. 1 • 

cedro digna sollte Herder nicht von Cederntafeln 
irerstanden haben. Denn wenn man auch in den altern 
Zeiten Inschriften, denen man eine längere Dauer ver- 
sihafFen wollte, wie in Stein und Erz, so in Holz grub: 
so dürften doch, der grofsen mechanischen Schwierigkeiten 
wegen, mit ganzen Gedichten nie dergleich^i Versudie 
gemacht seyn : am wenigsten im Augustischen und den 
' ^'iietti Altern, wo man, wie es scheint, schon ziemlich 
gewandt war im schnellen und leichten Vervielfältigen der 
-Handschriften.* Cedrus ist das starkriechende Cedernbl, 
mit welchem man nach Vitruv. 2, 9, die Dinge zu be- 
• streichen pflegte, die vor Würmern oder vOr Schimmel ver- 
wahrt werden sollten. Besonders scheint man diefs mit 
Bücherrollen gethan zu haben, die man vor den iibrigen 
sch^ätzte^ so dafs es feum Sprichwort wurde, vergl. Eraim. 
üdag. 4, I, 54. Iforflt. ar* poeu 33t. 

speramus carmina fingi 
Posse linenda cedro et levi ^iervanda cupresse? 

McrtiaL 3, S« 
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Cujus vis fieri, libelle, mutlus? ' > 

Festina tibi vindicem parare, 
. Ne migrain cito raptus in culinam 
V Cordyllas madida tegas papyro, 
Vel turis piperisque sis cucuUus. 
Faustini fiigis in sinum? sapisti. 
Cedro nunc licet ambule^'s peruuctuf^ 
Et frontis gemino decens hohore " ^ 
Pictis luxurieris umbilicis. — 

Pie ersten Verse dieses gefälligen Epigramms dienen zU'« 
gleich als Parallele zu der folgenden Zeile unsers Sati- 
rikers: 

nee scombros metuentia carmina nee thus. 

scomber, ein bekannter Seefisch ^ wahtsciheinlich Hnsr^ 
Makrele, von dem PHn. hist, nat. 9, 19. handelt. Aus 
einer andern Stelle desselben. 31, 43. sehen wir, dafs ih- 
i^r viele Geschlechter waren , aus • deren {einem man das 
berühmte Garen, eine Art von . Caviar , bereitete ; woge- 
gen andere wieder sehr gering geachtet wurden, und von 
diesen durfte hier die Rede seyn. Uebrigens scheinen 
Weihrauch und Makrelen vorzugsweise zur Bezeichnung, 
der Römischen Krämerladen gedient zu haben» s. HoraU 
tpisu a, I, 26g. Catull. 94, 8- Mar dal. ^ 4, 87, g, und 13^ 
1,1' ■ .. • . 

Siehe zu diesem Vers Markl. zu Stäu Sylv. 4, 9; 13; 
p. 236. b. ' • 

46. Scoppa, colhcu 2, 12. in Grut, lamp. Tom. r» 
p. 957. conjicirt: quamquam haec rara avis est, wo. 
durch aber das IrQnische der Stelle ganz verloren geht, 
weil das quamqaam ihr eine bestimmte VerReinung. giebf. 
Das quando hingegen, läfst es unentschieden, und erhälf. 
die Antwort problematisch. Mtiinch. I. hat Quui^ h« 
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• Der . vorgehende Vers . fehlt nadi Casaubonus und 
Sinner in einer sehr alten Berner Handschrift. Münc}^. 3. 
giebt extat für exi«. 

47» Cornea fibra. CatulL 23, |2. 

Atqui Corpora sicciora cornn , i . % 

Aue si quid^ magi^ aridum est habetis 
Sole, frigore et esaritione. 

48* Man kann in diesem so ivürdig als wahr gedach- 
ten Vers eine Annäherung an die Stoa finden, deren Satz : 
der Mensch $olle> .ohne egoistische Nebenabsichten, die 
Tugend um ihrer selbst willen lieben und üben, mit. dem 
hier aufgestellten negativen über das extremum recti 
wirklich identisch, nur auf ein anderes Object angewen- 
det ist. / 

.Enge, Belle, c^(pZ5^ waren die gewöhnlichen Ausru- 
fungen, durch welche die Zuhörer dem Redenden ihtei^ Bey- 
fall an den Tag legten. Mehreres über diese und ähnliche 
Formeln siehe bey Casaub, zu Theophr, char. 2, 2. p. 3a. 
JFischer. Mup. zu luv. i , 13. und Burm. zum Petr'on» 
40. Prisclan. 18. p. 12IO, lg* citirt den Vers; fuge statt 
euge lesend, welches aber bey der einen Irrthum so sehr 
begünstigenden Aehnlichkeit der Zuge beydfer Buchstaben 
n«r für einen Schreibfehler zu^ achten istf besonders da* 
derselbe Grammatiker in demselben Bach. p. 1197, 6. Äie 
gewöhnlich. und richtige .Schreibart hat« 

Die Behandlung der Adverbien wie Substantive ist 
nichts, sogar ungewöhnliches. ' siehe zu 5^ 6S. 

Die Beyfelisbezeugungen mit weiten Taschen vergteh- 
cjiend', die alle$ ohne Wahl in sich zu raffen gewohnt 
sind, und im Gleichnifs fortfahrend, bat der Dichter ex- 
GUtere schicklich gebraucht, da es an eine Kritik der ein- 
zelnen' Kunstwerke geht , die gr«de damals io den schir- 
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menden- Schoöfs ^ der Völk^gunst eiiigmgen. — Mari wird! 
.an den Sack i in Göthes Triumph dtr Empfindsamkeit eN 
innert, bey dessen Umstürzen die tieue lleloise, Siegwart, 
Wertbcr und unendlicher Heckerling ans Licht kommt. 

An unserer Steile ist unbezweifelt die Aufzählung der 
einzelnen Stücke fragweise zu nehmen, wenn auch 'die al- 
tern Ausgaben keiji Fragzeichen haben» Einigen ist; wahr» 
sclieinlich das immer im An&ng wiederkehrende rton im ^ 
Wege gewesen, wie noch dem neuesten Uebersetzer, Herrn 
Nasser, der, um die ihm mit Recht nothwendig scheinende 
Frage hervorzubringen: numriam vorschlägt, was ek auch 
in seinen Text aufgenommen hat. Aber abgesehn dayon, 
dafs das nur bey den altem Komikern vorkommende nutit* 
nam nicht anders gebraucht werden kann, als wenn ein 
Verb um, nicht —^ wie hier — das Pronomen interrogativ 
vum, äie Frage unmittelbar macht; (z. B. nuriinam per* 
iimus? Terent, Andr. 3^ 4, 12. numnam haec äudi- 
vit? JEfeaafonf. 3, 2, 6. Numnam illa quaeso partu- 
rit? Adelphi. 3, 4, 42.) ist auch jede Eraendation an "und 
für sich unnöthig, da moti uijzählige Male für nonne ange- 
troffen wii-d. Beyspiele bey Corte zu Sallust. tug. 31, . 
17. Jäeusinger zu Cic^ offic. 3, 19^ und Heineke ani- 
madvv. in Iu9. pag. 20. — Äussernder Verwandlung des 
no% in numnam schiebt Hen- Nasser no<ph v. 50. nach 
est ein si ein, und verändert v. 52. quidquid in si 
quid, doch »ohne sich darüber näher Zu erklären, sowie 
uns auch die Uebersetzung kein Licht gegeben hat. 

Der vor allen als Günstling der damaligen Römer ge- 
nannte ^ccfii* (denn so schreibe ich mit Gothan, Weim. 
Roth. Dresd. Brem. Müjich. 2. und 3. gegen des Turne" 
bus. adv. 128, 26. Attiy welches er in Hdschr. gefunden 
haben will.) ist, wenn man die hier genannte Ilias dessel- 
ben mit der Glosse zu l, 4. vergleicht, wahrsclieinlich der 
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am ebenangefuhrten.Ort genannte Ijübto* ITebrigeiis scfaimit 
die römische Literatur nicht arm gewesen zu seyn an N^cfa- 
bildtingen der liias. Gellius. 9, 14. CharU, inst. i. p. .93, 
27* P. und JDiomed. i. p. 336, 8» !*• haben Bruchstücke 
einer solchen vom Cn. Mattius^ der ein Zeitgenosse des 
lulius Caesar^ und nach Gmius: 10^, 24. vir impense 
doctus war. — Einer andern Ilias von einem gewissen 
Gaur US, den man aber nur aus dieser einzigen Stelle kennt, 
erwähnt MartiaL 9, 5T., jedoch auf eine Weise, <iafs wjLr 
diesen Verlust schwerlich zu l>eklagen haben. 

Verratrum dasselbe was helleborum nigrum, 
die wirksamste Art der /Nieswurz. Plin. hisu nat, 25, 
2(9' Dafs diese vorzüglich auf d^m Helikon, wuchs, scheint 
vom Dichter benutzt zu seyn, der ihn nicht aus der Hip« 
pokrenieT schöpfen , sondern erhitzende und anspannende 
^ Arzeneymittel nehmen läfst. 

Die. beyden folgenden Sätze geben eigentlich Einen 
und denselben Grund vom Beyfall an, den schlechte Ge- 
dichte fanden, das persönliche Ansehn und den Reichthüm 
ihrer Urheber, also die Hoffnung, durch erheuchelte Lo- 
beserhebungen für sich selbst zu gewinnen. 

Die Pro ce res enthalten den'Grund d^s^Beyfalls , iii 
dem Zusatz crudi liegt die nöthw'endige SchlechthÄ ih- 
rer Elegien: theils, weil der Zustand der Uebersättigüng 
(pinguis Minerva.) nicht für geschickt gehalten wird,; reine 
Schöpfungen schöner Kunst zu gestalten; theils, weil es 
eine etwas reicht» und frivole Ansicht von der Poesie vor- 
aussetzt, so unvorbereitet und ungesammelt ihr Gebiet be- 
treten zu wollen; ein Gebrechen, an dem man damals häu- 
fig zu kranken schien, siehe t, 106. Dasselbe tadelt So- 
rat. sau i« 4, 9. lo. am Lucilius ^ und ganz besonders 
gehört unter diese Sonntagskinder mit kurzem^Gedärm — - 
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um einen tiefFen den Ausdruck Schillere zu wiederholen -^ 

der fade Schwätzer Statius. 

\ ... 

Die Sitte, sichf über Tisch poötisch vernehmen zu lat- 
»eai, scheint ganz einheimisch unter den Römern gewesen, 
zu seyn, jedoch ohne einige Verwandtschaft mit den hei- 
ter» und .graziösen Erscheinungen, die aus den sokrati!$chen- ^ 
Symposien der reizl^irer or^aiiisirten Athener hervor ge-^ 
gangen seyn mögen. Schon HoraU epist. 2, T, I08 sqq. klagt: ' 

Mutavit meutern populus levis et calet uno 
Scribendi studio: puerique patresque severi 
Fronde comas vincti coenant et carmina dictant* 

und PelroniuÄ. 55. läfst den Schlemmer Triiualchio bey 
seinem berufenen Gastmahl, 4urch einen kleinlichen Zufall 
veranlafst, sogleich drey ungemein schlechte Verse impro-^ 
visiren. . ^ , 

In den "^orten: non quidquid deniq§ie lecti^s. 
fcribitur in citrei^ ist das kpstbare Material, aus dem. 
diese Studierbetten gearbeitet waren^ als Beweis . von. be» 
trächtlichem Reichthum , die captatio benevolentiae. - ^ 

Ueber den Gebrauch, den man .unter dei^ Kaysern 
von dem äusserst kostbaren Holz des Zitronbaums, Ci- 
trus, zu maricherley üppigem Hausrath machte, siehe Bo- 
den a Stapel zu Theophr, hist. plant. 5, 5. über die Stu- 
dier- oder Arbeitsbetten Casaub. za Su€U Aug. 78« und » 
JBurm, zum Propert: 3, 4, 14. . / 

quidquid' scheint hier anstatt quodcunque ge-? / 
braucht zu seyn. So hat es auch Gellius. 4, l. vgl» Lau* 
renb. antiquur. p. 373. b. -^ 

53. 54. Unmittelbare Folgerungen aus dem letzterh, 
dem Reichthuin des Musenjungers. Ueber Sumen, das] 
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Nttionalgericht der spätem Römer^ si^he die Ansl. zu ilfoW 
tial. 13, 44. besonders Plin. last. nat. ii, 84- «nd 9, 77. 
Die Lac er na war ein weiter, faltiger Mantel von schwe- 
rem teug, den man gegen Frost and Nasse über den ei- 
gentlichen Anzug zu werfen pflegte. Ferrar, de re vest^ 
4, 13. Doch kommt sie auch beym luv. 10, i 12* als ein 
^ Theil prächtigerer Prnnkkleidung vor. Sie wurde nur von 
Männern getriagen , weshalb . luvenaL i , 62. einen pner 
exoletus beissend armica lacernata nennt. ' ioureni. antiq., 
p. 245- b. leitet die Benennung a lacerandoab. Be- 
stimtnter und wahrscheinlicher sagt aber Isidor. orig* 19, 
2^4* P* 130^5 55- Inde autem lacernae, quasi am- 
putatis capitibus fimbriarum nequ.e ita laxis at 
sunt paenular^im. 

In Münch. i. fehlen die drey Verse 48. 49. 50. 

50. habent. Weim. Quo d est hie I. Roth. Manch. 3. 
läfst in diesem und im folgenden Verse si aus. -— Die 
Ausgaben Ichwanken zwischen Attii, A.tti. Atl und 
Accii. Das richtige Acci hab' ich in keiner gefunden. 
54. Diesen Vers führt- Soler ius de pileo. p. 273. folgen- 
dermaafsen an: 

Scis comitem byrrhi tetra donare lacerna, 

ivodurch aber die beyden, seh^ glücklich gewählten Worte 
horridulus und tri tu s verloren gingen, zum grofsen 
. Nachtheil für den Les^r. 55. et verum. Gothän. dicito. 
Gotlian. Roth. ßrem. Zu Ende dieses Verses hab' ich ein 
Fragzeichen gesetzt, als der Art und Sprache urisers Dich- 
ters angemessener. Denn er liebt es, da, wo er einen Satz 
bis zur. höchsten Klarheit gebracht hat, s6 dafs das Resul- 
tat von selbst in die Augen springt, diefs- nicht auszuspre^ 
chen , sondern mit einer Frage zu schliefsen , welche es 
beantworten müfste, wenn es' wirklich in Worte aufgelöst 
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würde. Sa drückt sich Persius aus! .1, 33. dj* 4P* 82- 
87- 2> 36. 3, I8. 6ä. 

Calidum scis ponere sumen citlrt der Schollasr 
zu Horau ars poeu 422. p. 637. a. 

56 — 6a. .Unverholenes Urtheil des Ptrsius übet 
dieser Dilettanten Mäch werke. Anruf an, den Janus , den 
niemand von hintenzu ausspotten kann : . auf den ersten 
Blick etwas abgerissen erscheinend^ doch in gutem Zusam- 
menhang. Penn es wird das Schicksal jisner .Mächtigen 
bey ihren Clienten# launig, angedeutet: bis am Ende ^den 
Dichters Unwille überhand nimmt, und das Angedeutete 
ausspricht. * * ^ 

pote, vom Adjectivum potis, erklärt Priscian. 15. 
p. 1009, II. P. wo der ganze. Vej:s dtirt ^yi^d• Ebenso, 
Servius zu Vir^. Aen. 10, 48 1. Qui bis dicam führt 
Diomed. j. p. 381, 9. P. sls}, 

n u g ae der gewöhnliche Ausdruck für unbedeutende 
and geringfügige Gedichte* CntülL i, 4. MartiaL 9, 1/ 
5. Daher heifst nugari hier, solche Gedichte machen,' 
wenn auch diese Bedeutung sehr selten, und vielleicht oh-' 
ne^ weitere Beyspiele ist. 

calvus heifst unser Sudler, weil man, wie es scheint^ 
alle Kahlköpfe auch für Leerköpfe hi^lt, wie Turneb» adv. 
28» 26. aus Stellen des Alterthums genügend erweist, wo*^ 
mit maai Adr. Behotii apophoreta. 3, 20. pag. 191. und 
Gronoyii ois9. i, 19. p. 117. vergleiche. Die ungefähr 
dasselbe bezeichnende Erwähnung des Schmeerbauchs . ist 
schon verständlicher. Das Wort dafür aber, aqualicu- 
lus, gehört unter die seifnern der Römischen Sprache, 
und scheint verschjedner Bedeutung gewesen zu seyn« 
Denn beyih Seneca» tpist. ad^ Lucil. 90. T.. 3. p. 3651. 
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Sip.;' 69t einzigen Stelle, wo ich es sonst t)cy Eitlem 
Classiker gefunden habe, bezeichnet es offenbar die Innern 
'Theile des menschlichen Leibes im Gegensatz mit den 
aussein. So scheint es auch Isidor^ orig. it, i. p. iioT, 
13* P- gemeint zu haben. Er fügt noch bey, eigentlich 
• werde das Wort von Schweinen gebraucht. Pincier. pa- 
rerga. 3, 38. p. 440. sieht es als Diminutivum von aqua« 
lis an, welches Varro de Ung, tat: 4, 25. erklärt. Doch 
ist auch die Schueibart nicht überall dieselbe, denn Ve- 
'lius Longus d6 orthogr. p. 2244, 17. P. schreibt aqni- 
liculus, und ihm stimmen Goxh. und flrem. bey. 

*Ueber Schreibung und Bedeutung des Wortes pin- 
fit, wie wir mit Eutyches de discern. cot\J. p. 2184, 41. 
^ P. und Senius zu Virg. Aen: 1, l83-i einstimmig mit 
den selbst verglichenen Hdschr. , deren doch einige in 
pinxit abirren, mit Cäsaubonus und Riiz gegeben ha- 
ben, sind die alten Grammatiker sehr uneinig, Diomedes. 
I. p. 370, 6- sagt: Piso, pisas, et est apud Persium amb- 
ignum» a tergo pisat an pisit legendum sit. .Sedapud 
veteres repeijnus n literam additam, et pins^t secundum 
tertium drdinem, ut Enniiis X Annalium: p in sunt ter- 
ram genibus. etc. So heifsen die Worte hey' Piasch^ 
doch scheint schon hier nach pisa^ eine zvveyte Form des 
Verbums ausgefallen zu seyn, weil sich sonst das ambi- 
. guum est gar nicht erklaren lälst. Auch scheinen andere 
diese Stelle anders gelesen zu haben. Cäsaubonus wenig- 
stens zu unserni Vers, p« 103. citirt sie vollstündig: Pinso, 
pinsas, piasare. Pinso, pinsis, pinsere. vel piso, pisas, pisare : 
pisis, pisere. 6st apud Pers. ambigae > 

O lane a tergo quem nuUa dconia pinsit 

pinsit an pinsat, vel pisat aut pisit le^ndum sit« Und 
auch Obtrt, Giphienuis scheint etwas * ähnliches vor 
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Mgm gehabt zu häben^ indem ex, colkcf. ad Lu^reuv. 
laverfe. p. Iio. Havtrk.^ pinsat ai;is gegenwärtiger Stel- 
le 4es JDiomedes anfuhrt. Casaubonus belegt pin$it mit 
der Aüctorität alter Kritiker, und von neuwi treten iKrn 
bey Sciepp. sitsp, lectt. i , i6. p. .62. sqq. und Jo. Frid. 
Gronov. in Burm. syUog, tpisu T. '3. p» 51. ,. 

" . ■ . ' . • - ■ . . ' i 

Für imitata est will Nie. ffeiMÄiu^. mit einigen ab 
ten Leidner "Manuscripten im itari gelesen haben. Heim* 
advers^ p. 29. und iii Burm, syllog. epist,, T. 4.. p. 432, 
und 434^ an welchem letztern Ort vleje -Stellen beyge^* 
bracht sind," an denen der Infinitivus das lmp^fe?tum ver- 
tritt. Doch finden wir um so wenige? .»/eine yeränderung 
nöthig, als pinsit mit imitari iiicht .W(i)hL,^ngruJiren 
• -würde. V ' * 

Durch Reizj, wahrscheinlich aus seiner Conjectur, hat,, 
sich' statt a'lbas, ältas in Heirn Königs Text geschiiT' 
eben, ohnedafs dieser Editor auch nur eine neue Lesart 
ahndet. So gefällig und' wahrscheinlich nun auch diese 
Emencjation ist, weil altus als das gewöhnlichste Bey wprt 
von Eselsohren gefunden wird ^ $0 bedarf es ihrer doch kei- 
neswegs., und JBartÄo/. Barrientius ännatu syZv. j[o. im 
Thes. crit. T. 3, p. 20. sqq: hat die gewöhnliche Lesart ge^ 
gen alle etwanige Aenderungen gründlich in Schutz genom- 
men , und das Bey wort albus aus dem Ovidiits belegt. . 

Was nun die Ciconia und die andern beschimpfen-* 
fden Gesticulationen anlangt , co erklären sie sich so ^iem* 
Jich aus sich selbst. Wer aber mehr von ihnen zu wissen 
begehrt, den verweisen wir auf Casaubonus zu dieser Stel- 
le, auf Pitwcu^ zu Sueton, August. 45,, 11^ 51., und 
Hieron. episu /^^ ad Rusttc, Mon. 28- • Ein Appulisdia: 
Hund Scheint darum gewählt zu seyn, weil das Land über- 
all dem Sonnenbrand preisgegehjen,. dürr. und wasseranb 
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pK* t. 4ie Ausleger de» Horai. ßarnu 3, 30, 11: and-^, 

3,16. •;,. : .... ^ ^ ' 

^ San na, eigentlich eine höhnende Verzerrung de* Ge- 
iichtSy begreift hier jene Einzeinheiten unter sich. 

55. p r 1 e n s ö citirt Hitron. proL in Soph. e x t a t^ Goth« 
Dresd. 60. tantae, die meisten Ausgaben vor Reiz, sogar 
Casaidfonus, ob es gleich sinnlos ist. tan tum bieten 
dar Goth*. Weim. und Manch. 3. 3. tantus. Münch. I. 
Für f as ,' was wir mit den meisten Ausgaben, Goth. Dresd^ 
Äoth. Brem. und Münch. 3. beybehalten , geben Weiml 
Münch. I. 2, uhd ^die von Lind enbfog verglichnen Codi- 
ces J u s. Dodh ^urde das letztere keinen bequemen Sinn 
geben, da hi^r vom Gesetz der Natur, der alten Na- 
türanordnung, der zufolge der Mensch am Hinterkopf kei- 
ne. Au^en hat^ die Rede ist. Den Unterschied zwischen 
JFas und jus giebt Isidor. orig. 5, a. p. 925, 28» P-, iö> 
Ganzen richtig so an: Fas lex divina, jus lex hutnana est. 
Transire per agrum alienum, jus est, fas non est* 

63— 68- Beschlufs des weitläuftiger durchgeführten 
Spottes über die Volksgünift, und den unbedingten, blin- 
den. Werth, den selbst die auf selbige legten, die am be&- 
'len wufsten, was sie bedeute« ' 

64. sq. Gleichnisse von Handwerkern b^rgesiommen ; 
absichtlich, wie es scheint, wortreiches, wenig sagendes Ur- 
• theil in blumenreichen Phrasen und Gleichni^seil , aus de- 
nen höchstens zii erkennen ist, dafs die Verse gefällig 
fUeüsen, Ohnstrettig hat Persius- einen sehr richtigen Blick 
in die Federungen gethan y die man feu seiner Zeit an ei- 
nen Dichter machte, und die einzig 4uf die Form gingen, 
tuf ein gewisses .in prächtigen Worten ohne innern Zu- 
lammenbang melodisch aUUefsendes Hinleyerh der Rhyth- 
14»^, wie wir ea im Valerius Flaccus^ der dem VirgUius 
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am nächsten steht, im um vieles unpoftischern' und frosti- 
gem; 5iKus Italiens tind bey dem eiskalten Schwätzer 
Statins wahrnehmen, bey deren letzt^rm jeder Hkuch voft 
Gefühl anf der Stelle starr wird , Und in zierlichen Gry* 
Italien von Froitblumen ansehiefst. 

Cod. Roth. liest effluere anstatt flu er 6. 

per laeve severos effundit junctura ungues* 
Ein Gleichnifs für das künstliche und genaue ineinander* 
greifen der Verse : so dafs selbst der Nagel , mit. dem man 
^ie voUkommne Glätte einer polirten Fläche erprobte > die 
Ungleichheiten bey den Aneinanderfügungen der einzel-i 
nen Stucke nicht mehr wahrnehmen^ würde. c/oyf^ff<y.bey 
den Griechen. — . Das Gleichnifs scheint von Arbeitern ia 
§tein oder von Bildhauern entlehnt* Nach Plutarch. ds 
profectn virt. T. 7. p. j68- Hütten pflegte Poiykleitö« 
zu sagen, bey seinen Statuen beginne dann er$t die schwer» 
ste und ' mühevollste Arbeit, ct»v tU ow^^t i ir^iXos »(plMt/rmt* 
Ueberhaupt bezeichnen die Ausdrücke: */ oyC^w^ ex un- 
guiculis, ad ungueni einen besondern Grad von Ge- 
nauigkeit oder von liinigkeit. s. besonders Schneider im 
griech. JLex* unter- «W/. — Unsere Stelle hat der Scholiast 
zu Horat* Sai. j, 5, 32. p.' 362. a* . 

' 67. 68* Sive opus in moreSj in luxum et pran- 

1 dia regum, 

picere res grandes nostro- dat Musa* 

poetae ♦). 

Im ersten, der zwey angeführten Verse haben zwar 
die meisten alten. Ausgaben e.t prandia; aber durch Pi' 
thouts kam in pran.dia in.dei^ Text, welches audi Ca- 
muhümiB und JBbuz beybefaaltta haben. - Letzteres hat 



I 



'*') vgK Keucr TeuVscher Mercu'r. i&öö. Decembrr 
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phnstreitig die gewichtigsten Aactoritaten für sich, denn es 
beruht auf cod. Gpthan. Dresd. Roth. Brem. Weim. Müncli. 
I. Ebn",, 4er Editio priaceps und depi Priscianus, dßv 
"tuch i8- P- II73> 23? unsern Vers so. citirt. Wird hier- 
durch auch am Sinn nichts geändert^ so^ ist doch die^e 
Variante wi(fhtig , ^.weil sie zu einer nothwendigen und 
leichten Veränderung des Textes fuhrt — Wunderbaj: ge- 
nug hat niemand^ sich an dem Sive gestofsen, das — zu 
Anfang des Perioden gestellt — natürlich den Gegensatz 
eines auflösenden zweyten erfodert. Hier vermifst man 
ein zweytes Sive doppelt wegen der drey folgenden Sub- 
stantiv», die nichts weniger als synonym oder identisch 
sind. Und doch kann diefs zweyte Sive, sowenig als 
Seu, Eingeschoben werden, weil der Vers es nicht duldet, 
jfwey Stellen des Tacitus indefs leiten auf den richtigen 
Weg. In den Annahn. 11, a6. heifst es: 

* äbrumpi dissimulationem etiam Silius «Vc 
f^tall vecordia an imminentium periculorum 
remedium ipsa pericula ratus urgebat* 

Ganz dieselbe Constructioa findet sich Anhi 14, 59. 

Plautum ea npn movere, sivt nullam opem. 
providebat Inermis ;^j9ue exsul, .«eu taedio ämb- 
iguae spe'i^ an amore conjugis et liberorum etc. 
mit welchen beyden Stellen man Ouc^endorp. zum Apiile-- 
jus metam, 5. p^ 373. Ruhnken, vi^rgleiche. 

An beyden Orten steht offenbar an iur ein zu wie- 
derholendes sive oder seu; sowie es auch für ein --einfa- 
ches gesetzt vorkommt, z. B. Varro de /mg. lat. 8> 6r# 
ii>. a,'54. Ovid. -Fait. 4^ 4g j. welche letztem Nachnv^i- 
sungen ich dem Jporc€,Hi(ii,*) verdank^.^ Jene erste aus 



*) Der vollständige Titel ist: Thtius LsSinitatis lexic^Pt cow 
j$it$ et cura Im. FMcchUti^ 9pera. ii sti^io dsglä. FwctUi^ 
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5lem TacltuB belegte seltnere Wortfügung auf unseml^lcb* 

ter anwendend, schreibe dch die ganze Stelle so: * 

' Sive opus in mores, in luxum, AN prandia reg^im 
Dicere, res grandes nostro dat Musa poctae. 

Schon Priscian am a^geführtexi Orte, dem JReiz gefolgt 
ist,' trennt dicere von res grandes, und mit Rechte d» 
dicere durchaus nicht so steht, dafs es von dat abhSn- 
gen könnte. ^ 

Durch meinen Vorschlag nun wird nicht nur der Ge. 
gensatz fest^ bestimmt und sprachmäfsig bezeichnet: son- 



«/, Mbtmni semin, Pafavini^ lucukrMtum. Pßt^viL fppis 5V'^/-. 
nsrih 1771. ^pnä lo, AtanfrJ, 4 Voll, iii klein. Fol. ^In 
Werk, dessen Ausarbeitung dem Verf. un unter brochnc 
vierzig Jahre gekostet hat, und das als einzig in seiner 
Art betrachtet werden mufs. Je vortrefflicher es aber ist, 
desto mehr müssen wir erstaunen, dafs es weder von Scbeller 
npch von Liinemäun oder sonst ^inem neuern Lexicogra» 
phen auch nur genannt ist. Von ^ Schelitr freylich ist 
uns eine verdächtige Anekdote zugekommen, die wir 
aber nicht wiederholen, urtr nicht ungerecht zu schei- 
nen gegen den verdienstvollen Mann. Auch soll sich 
ein stark gebrauchter Forctiüni unter seinen nachgelafs- 
nen Büchern gefunden haben. •—• Aber auch keiner un« 
terer Philologen scheint Notiz von diesem unvergleich- 
lichen Werk genommen zu haben. Zum erstenmal und 
mit wahrer Freude fanden wir endlich seiner in Herrn 
Wundirlichs eben erschienenem Tibulius gedacht. Mögte 
unsre Empfehlung recht viele Gelehrte veranlassen » sich 
mit diesem», in Deutschland noch sehr, seltnen Sprach- 
schatz bekannt zu machen , den auch wir nur an einzel- 
nen Stellen haben benutzen können. {^FgrciUhi endigte 
CS 1755. un4 starb 17 6S. sehr alt«) 
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(lern Man eticehnt nun auch leicht den Grund einer sehr 
möglichen Corruption, und die Erklärung des Verses .selbst 
kann, an feste Punkte geknüpft werden. Bisher war man 
ungewifs hin un^ wieder geschwankt ^^ ob die Sitten^ der 

' Luxus und die Schmause der Könige etwa allesamt nur Ei- 
ne Dichtart, die Satice nämlich, bezeichnen mögten, oder 
ob unter den verschiednen Wörtern auch verschiedne Gat- 
tungen der Poesie gemeint seyn dürften, in deren jeder 
die Muse ihren Xiebling verherrliche. Der ersten Meinung 
steht eine andre Stelle des Persius selbst entgegen: dena 
prandla regum, als Charakterisirung einer Diditart, wür« 
de er schwerlich* zur Bezeichnung der Satire gebrauchen, 

' welche er selbst, 5, iSm ^^i Gegensatz mit dem königii- 
eben Blutmahl zu Mykene, p lebe ja prandia nennt, diese 
ium Repräsentanten der Satire, jenes zu dem der Tragödie 
ihachend. Allerdings war auch in unserm Vers ein sol- 
eher Gegensatz bezweckt, und die Freunde der andern 
Erklärung^art fühlten g^nz richtig: hätten sie sich nur 
auch bemuhen wollen, ihre Interpretation mit den Worten 
des Textes zu vereinigen. So wie sie diese lasen, ists 
nidit wohl begreiflich , wie sie überhaupt zu einer ver- 
nünftigen Auslegung kommen konnten. / 

Nach meiner Verbesserung bezeichnen m r t s und 
luxus, als Hauptgegenstände der Satire, diese Dichtungs- 
art, die für die niedrigste Chisse der Poesie galt: die 
prandia regum dagegen, wie Persius. 5, 17. iS«, auf 
die Geschichte des Atreus und Thyestes bezüglich, 'deuten 
die höchste Stufe der Dichtkunst, die Tragödie, an. Denn 
der Cyclut des Pelopidenstamins^ und besoliders die schäner- 
voUe Fehde der Brüder scIrfiSnt in Koni urtter den Kay- 
sern ein so beliebte* Vbrwrirf fSr die TrauerspielsdirÄber j 
gewesen zu seyn, dafs man beynah anfing, nach ihm den 
ganzen Kothurn zu benennen. So geschiebt es b^y an- 
, . - ,j, «am 
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lerm Dichter« 5^ 8v'9« beym Horatim^ arr^^oMu^i. 1S611 
beym MurUidiU, 4, 49, 41 lo, 4, I. und tö, 35,-6. vgfe 
damit i4eMi/e^ Taf^. p;'ä2; und ^g^.MÜBtlmriieiui feiKr 
nei* luit/ nä^4 d^tn Zeugnifsdesr Qmnctü. insu ^ir au 10$ 
I. p. 9!^; Sw-m.j der ! berähsnte Dichter Fctritts ein«t 
Thye^tä^ gi^si^rieben, und auch nnfer': den^äitniicheii 
Trüitfimem; dle^ um voia v&miscben Melpomeiientempel 
übfpig geblieben sind, :::sdnuiRimt. ja ein. sbk^heK mit. m* 
Daf# PersiuB «ber von dieser höehemgischefi' fiögebenhek 
^cltts nennt #1« das KÖnigsgdag, gesdiah wobiie Zwei- 
fel au$^ luningeiKi Spott über Sd» ungewasqheneh >Häade; 
die Uich* an'idiefien colotsälen Gegenstand .wagtfen. Audi 
darf- mam diese Stiele nicht ' ihrer Dunkelheit wegen i um 
fbcbieli^^^eii ^ie-datnäügen iRömer schon beyrdor leisesteil 
Anregung diei^nze Bedeutung übersehn matten.- *r?- Gain 
verwandt'"' uJKd isnsife Meinwag oi^ w«nig>.fae]ESiftigend ist 
ein ' Ver^ defef JPe(roiiius;/capi 5« -^v, 19^, ^jWo. dsf jhemfi- 
wachsendbh |ugeiid wfiväg» ^ketqaisqhe'Sthdjm empfoUesi 
werden. ^-^■^■■■•^^•:-- ' J :--w»^ ??»-'•••• >• . ^. ;:.-!,: ■- 

Interdum subducta fbro det pagina cursum, \ 

Et fortuna sonet celeri discincta meatu : 
. . J)ßnt epH^UÄ et h^a. wci 'tnemor^fa ^caj^re^, , 
.^ . .; . , Gww^*ft«S?. :»4w!^V Ciccronij^ yerba , ^njioqntur... ,, 

welche Stelle Bourdelot mit Recht gegen' 'BhsäV'^ Aeii- 
derung: ,,\:o^ ; ... 

'.Dein .d^t^l^ipos, det bella etc- 

in Schutz nimmi und mit unterm Vers Vergleicht* fir 
schliefst : Epulae istae sölita TragoedoruAi niateria. AeHari^ 
var. htsu 2, li. Tapgit «ömicüs Hudinu actV'a^sc. a; 

:6g_^ Öameüungi der ^oötischen BüduDflg dar d^* 
«i^g^'l^^cd* Ke^e ik*9tl«igkeic; Fliegeali wuHen, ebe 

T 



Digitized 



by Google 



^ $90 ^ 

sniui- gebn..geterat hat* . Es 'Ist- ; die Frage freylich, d) .die 
dem Persius unstreitig zum Grande liegende Idee voä 
wirklichem Unterricht in derDichtkuittt coit umern An« 
lichten von der rechten Entwicklung einäs poetischen Ge* 
asöths würde vereinbirt werden können« ^^ müssen in- 
dels. die Schuld, fon Pcr^tus Irrthnm de^ ganzen unprga- 
hisdien Entwicklung der r&nischen Literatur bey^a^essen , 
die sich in.ijedem einzelnoi Zweige eigen ansipiä^bt. Auf 
allen Fall aber ist es eine kra&vollere Ntour, die selbst 
nach Gesetz und Regel für. ihren ursprüciglich- formlose^ 
Geist verlangt, als die, w^cheiti dumpfer -fiäurutig geg^n 
Bande und /Begrenzung tobt. Das kann ^uoh < unste lite- 
latur' bezeugen, ' Wir würden also nicht sowohl g«;gen die 
bier erwäimten/ als gegen alle und jede ,^p^schea £xec- 
citia pretestiren. < Indefs tadelt Jßerstt£S» Jjfin wir. au^ sei- 
meii StahdfMuikt^ würdigen päamii Mext mkt Rftcht. alle 
gewahsanken^rßprü^ge, durch, die- man, ehne.;daA Er^tf 
Mwor^e» jzaL^ihdben, gsinf . usibittelbar defx HiOchsten 
zueilen mögte; ' diese unbegrenzte Geistesleerheit , die nur 
gleich seyn, nicht erst «-« und das bis ins Unendliche 
fort — werden will. ' ^ ^ '^^- 

69. * 2war Ueben die Griechen, zwey Substantiva so 
nebeneinander zu stellefi, dafs Einet adjective Bedeutung 
Jiaj, wie. jr|üis.,a4, 58. » .. 

Die Hauptstellen über diesen S^rachgebra^idi bat MMhiat 
.£msf.^grieK:h>.Grarmn* pag; 592- denen noch Hermann 
zum;F/ger. pag. 52. b. und 713. §. 4a. beyzufügen ist. 
Auch den Römern ist diese Freyheit i^cht fremd, und fin- 
selbst bey ihren besten Prosa](kern, beym Cicero. 
4t «ene^.: 14. SaUust, JEng, 64, l* Ltv. ai, 5* Tac. 
^Germ. 14t' S(eUen aus Dichtejriv^ bey JSen/fey.zum Hprot» 
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carm. .4 , 9, 39. Dennoch bezweifle ich , dafs Persius 
sensus heros geschrieben haben kann, da diese Enällage 
des Substantivums, wenn ich recht bemerkte, nur dann er- 
laubt war, wenn eine Prosöpbpoiie entweder statt fand', 
oder doch gedacht werden könnte, was hier iaber nicht an- 
geht. Burton scheint das schon gefühlt. ^ü haben, <ils er 
heroum sensus vorschlug;. Bojch glauben wir nicht nur 
eine leichtere , sondern auch eine sprächgömäfsere Cmenda- 
tion zu treffen, wenn wir herbb§ sensus lesen mögren; 
Wenigstens fanden wir pes herdus. \Clc, oräu 3, 7. 
Ovid» Fast. 2, 126. Quintilian. 9, 4, 88- und versus 
herous. ' Ciq. de leg. 2, 27. -Ämmiän. 21, '^4;' auch oh- 
ne versus. Öc'id. amor. 2, 17, i2- iMTarYiaf. 3, 20, 6» 
vergl. Vössii instit, ofaL ^. p. 437. " - * *" 

Bis auf JEUiz lasen die Angaben do(^>nti$, wofür er 
dsis richtige vi dem US zv\r4icl^ie^f, das. ich in 'cod. Gotb. 
Dresd. Roth. Weim. Brem. Münch. i. 2. 3. finde, und 
das überdiefs durch den Zusammenhang der Stelle, und 
durch da^ vorangehende Ecce bestätigt wii-d.^ 

ponere 1 ucum ein€^ durch HoraJU] ßr^.\ poet. 16. 
sprichwörtlich . gewordne Redens^t von den erf^A B^stre* 
bangen innd' Oemeinplät^^ ijngf^h^nder Dicblier:. pie^gan^ 
ze Stelle, heif&t nach Vofs: - , . . ,- -_ ; i ^ . . 
Eiocm .erhabenen, oft und; vi/elvejrsprechB^dei^ Eingang 
Wird: ans' Purpurgews^nd, : das: weithin j glänze, mitunter 
Ang^ähec ..ein Streif:, 'wmn Haya luftd^ .i^ar> des 

Und des beschleunigten Bachs Umlauf divrch lachende 

Felder, 

'Oder der rhenische Strom, und ein Regenbogen ge- 
• ^ mahlt wird. 

Ueber ponere, was von^ plastischen küns ten herge-^ 
nommen ist, siehe Jafii itiid MUscherfich zu Horat. cärm* 
4, 8> 8* und Behotii apophor. 3, 20. p. 190. ! 

■' • ■■■ • ■•"■••■ T» 
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Schon in alten Zeiten scheint man zwischen den beyden 
Schreibarten Palilia und Parilia, sowie aach über die 
wahrscheinlichste Etymologie des Wortes ungewifs gewesen 
2u seyn. Marias Victorin. ars gramm. i. p. r^7o, 18» 
P. sagt:.Parilia non a Pale, sed qnod eo tempore omnia 
sata arbores^e et herbae parturiant pariantque. Solinus. 
i^ dagegen leitet es a parta Iliae her, dem der Scho- 
lüast ztt unsrer Stelle gewissermaafsen beitritt , indem er 
sagt^ in honprem Iliae seyen sie angeordnet worden. 
£r citirt auch eine Stelle aus Ciceros philippischen Rt' 
den: Palilia, qpae nunc Parilia mutatis literis dicimus, die 
wir aber nicht ipehr in ihnen lesen. CharisiuB dagegen, 
instit. gramm. i. p* 4J, 26. sagt: Palilia dicuntur, Pa- 
les enim dea pastoralis est, cujus dies festus, liisi qnod 
quidiim a 'pattu Iliae Parilia dicere maltierunt. Ftstus hat 
iwey sich widft-sprfechende Nonzen. p. 355, 24. G. heÜst 
es: Pale's' ^cöbatur pastörum i>ea, cujus festa Palilia 
'dicebantur, vel,, ut alii volunt^^ dictä Parilia^ quoniam pro 
partu pecora eidem sacra fiebant. und p. 356, 54. <j. Pa- 
rilibtts R'oMuluiB urbem condidit, quem didm festum prae- 
d^ueihabebant iumofei. SuHonius endlich Caüg. i(^ extr^ 
be^merkt: Decremm, ut die», fio Caligula cepisset impe* 
rium, Palilia vocarentur, velut argumentum nicsus condi« 
fifö ürbis. Ebensfo schwankend als diesö gmmmatiscfaen 
Zeiirgnisse «ind die griechiseheii, d^nn w^m aucib P/u- 
tforicA. t^muL u. n^X^Xi« hat^ ae entscheiden üäßt Atht- 
naeo^j JDio Cässius. und Dionysios für die andre Schrei« 
btilig. Auch die Handschriften vatiiren dnrchaui^. Da ich 
indefsdie des PersiuB alle für Palilia conspirirend' $nde, 
die von Lindenbrog verglichne allein ausgenommen, und 
.sich auch alle neuen Kritiker hierfür zu entscheiden sdiei* 
nen, s, Heins, zu Ovid. fast. 4, ^jai. und Kuinöl zum 
'Proferu 4, I^ 19., so bin auch ich diesen gefolgt. — 
Vielleicht wareÄ es auch itt^^ey versthiedne Feste, wie die 
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beydw Stellen de« Festus vermuthen lassen. — Die Paii- 
lien iD^qrden übrigens am sisten April gefeyeit, und alt 
ein Reinigungsfest betrachtet, weshalb auch sie wahrschein- 
lich vom TibulL i, i, 35, 

• 

Hie ego pastoremque meum lastrare 'tfaotannis - . 
Et placidam «pico spärgere lacte Paiem, 

gemeint werden. Wie Pl^tarchos meldet, durfte der 
"Sühnung wegen an diesem Tage kein Vieh geschlachtet 
üirerden, und ebendarum wahrscheinlich mufsten nach Var^ 
ro de Hng, lat. 5, 3., die Hirten über angezündete Heu- 
haufen springen, defsbalb fumosa Palilia foeno. Aehn- 
liche Lfistrationen wurden noch vor wenig Jahren in Mek- 
klenburg bey einer drohenden Viehseuche vorgenommen, 
indem man ganze Rinderheerden durch ein sogenanntes 
Nothfe.uer von Stroh und andern leichaufflackernden 
Materialien trieb, weil man die Seuche unheimlichen Gei» 
«tereinfiüssen zuschrieb, und das Feuer auch hier seine 
läuternde Kraft bewähren sollte. 

Cod. Roth, hat fimosa und Gothan. läfst das zweyte 
et weg. 

Es folgen historische Episoden, deren man sich zur 
Ausputzung dbr beschreibenden öedichte/ gern bediente, 
um ibifer zeräiefsenden Formlosigkeit wenigstens für ein- 
zelne TbeUe einen nothdürftigen Halt zu geben: eiin 
Kunstgriff, den auch tmsre mit Worten mahlenden Nac)i- 
bam, 4i9 Engländer, in ihrer unendlicheit Descriptive 
po€try oft genug und mit Glück gebraucht haben. Ro« 
malus und Remus waren bekanntlich unter Landleuten 
angewachsen, und Quinctius Qncinriatus (denn Quinctt 
saals geschrieben werden, wenn auch alle Hdschr. sowie 
die bisherigen Ausgaben den monströsen Vocativus Quin- 
tl})aben: da Quintius nur in schlechten, von Italienern 
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gemachten Manuscripten vorkommt, vgl* lac. Geusii exer- 

citt. philol. 3. p. Ig.) wurde im Jahr Roms 296 vom Pflu- 
ge, als er auf den nachher voiv ihm benannten pratis 
Quinctiis ackerte , zur Dictatur gegen die Sabiner geru- 
fen. — Das Colorit dieser Stelle, vorzüglich der Vers-: 

Qu^m trepida ante boves dictatorem induit uxor, 

scheint den Worten des Livius. 3, 26. togara propere e 
tugurio proferre uxorem Raciliam jubet, nachgebildet, tre" 
pidus hat also liier, dem propere entsprechend, die Be- 
deutung von eilig, die das Vefbum öfter hat. s. Non. 
Marc. 1,7. p. 484 > 34« G. Für Qu um übrigens lesen 
Gothan. Roth, und Fabric. quem, sowie Brem. öothan. 
Dresd. Roth, und Lindenbr. dictattiramfiir dictato- 
rem. 75. tui. Dresd. cui. Weim. statt: tua. Münch. I. 
läfst v. 74. ganz aus. Freylich verändert sich von vi 73. 
an die Construction auffallend schnell und oft; aber es ist 
ein nicht geringer Vorzug der römischen, und besonders defr 
griechischen Sprache vor der unsrigen, hierin oft der Klar- 
heit dps Sinns, eine gewisse Herrschaft über die Strenge der 
grammatischen Regel gestatten zu dürfen, wodurch die Fül- 
le der Constructionsformen unendlich und mehr, als man 
auf den ersten Blick übersieht, vermehrt wird. 

Sehr passend schliefst das Euge poetal denn da dieser 
so prächtige Gegenstände in seine Darstellung zu verflech- 
ten wufste , glaubte er Sich auch für das übrige geborgen. 
E^ läfst sich aus mancherley Aeusserungen lateinischer 
Auetoren daithun, dafs man in Rom das Poetische einer 
Dichtung überall nur im Gegenstand, nie in der Tendenz 
des Dichters suchte; woher ihr Geringschätzen der Satire 
und ihre Liebe für die didaskalische Poesie. In unmittel- 
barem Bezug hierauf steht der gänzliche Mängel' an iplasti- 
schem Sinn bey den Römern, die immer nur den Stoff, 
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nie die I^o^m etwogen, und die Scbonlidit verschmähten*, 
weil sie der Pracht huldigten. Auffallend grofsi ist darin 
ihre Geiitesihnlichkeit mit den Engfändem, und wdir« 
scheinlich aus Einer und derselben Quelle abzuleiten. 

76— *82« Geistloses und manfKrirtes Nachäffen des 
Veralteten bey altern Dichtern, besonders alio in Bezug 
auf Styl und Sprache, ein Fehler, der zu jener in sich 
kraftlosen Zeit häufig genug gewesen seyn mag, und atl 
dem unter andern nach Macrob. satum. 2, /^* Maecenas 
krankte. Man vergl. noch die von König nachgewiesenen 
Stellen. Persius ischeint sich aber durch gerechten Un- 
willen gegen die Sache zur Ungerechtigkeit gegen einigfe^ 
vielleicht sehr ' vortrefFlicbe altromische Dichter fortreifsen 
gelassen zu haben. Oder hatte hier vielleicht sein Zeitat« 
ter dennoch auf ihn gewirkt, dafr ihm der Sinn fiir das 
Herrliche seltner Vorgänger abging? Finden wir doch auch 
heutigen Tages geistreiche und einsichtsvolle Kunstrichter ^ 
die die etsten Meister der Italienischen Mahlerschule^ 
einen Gio^o, Ghirlandajo und Fiesolan gradezu verwer- 
fen, weil sie nicht zeichnen konnten wie Miehel Agholo 
oder mahlen wie Corregio. Das was an ihnen Eigentliüm- 
liches durch äussere Bedingungen ist nachahmen zu wol- 
len, wäre höchst tadelnswerth: aber Mrie berechtigt ein sol- 
cher Misbrauch, den daran unschuldigen Künstler zu ver-, 
dämmen? Vom Marcus Pacuvius und Lucius Attius (so 
schreibe ich mit Cod. Weim. obwohl diö meisten Hand- 
schritten Acci, auch einige beym Casaubonus Acti ha- 
ben. Die richtige Schreibung lehrt Saxe onomasu T. i. 
p. 138.) zweyen, um weniges Jüngern Zeitgenossen des 
PlautuB und. tragischen Dichtem — Attius schrieb auch 
Annales. — ist freylich nichts ganzes auf uns gekom-' 
men , aber schon ihre hie und da zierstreuten Fraigmehte 
lassen uns Männer von erhabenem Geist, und ungemeines! 
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Dsditerg^ben alin>lenf Dumit übereiRnimmend' kr dftf 
Zeagnifs mehrerer Alten, nameotUch des Cicero, der an 
eiDter flir unsern Vers merkwürdigen Stelle, de ßn^ i, a» 
urtheilt; Quis Wn inimiciis paene .npmini Rx)ii;anQ ^c^ 
qui Ennii Medeam aut Pacuvii Antiopam spernat aar 
lejiciat? ein Ausspruch, der mit dem des J^ersius gradezu 
in Widerspruch zu stehn scheint. Aber nicht weniger sagt 
Qiiinctilianus insu oraf. lo, l» 97. p* 913* Burm* Tra^ 
goediae scriptores, Attius et Pacuvius, |c];arissimi gr^vi;' 
tatö sententiarum, vcrborum pondere et auctoritate persona- 
rum: ceterum nitor et summa in excalendis operibus mar 
nus magis potest videri temporibus quam ipsi/s defuiase. 
Virium tarnen Attio plus tribuitar: Pacpviiim videri doaio- 
lem, qui esse docti affectant^ valunt; wie auch Hör au ep. 
a!f l) 60». urtheilt. Zur Ehre ui^sers sonst so feinsinnigen 
und mit alter Kraft vertrauten Dichtens müssen wir also 
annehmen, d:^s sein Tadel allein das einer Näckihmnng 
fähige, die Sprache dds PacuviiL» und AmuM ^ilf. 
Das läfst der Zusammenhang erwarten, und die Worte wi- 
derstreben nicht, wie wir gleich sehn werden. 

Die Antiope scheint unter des Pacuvius berühmte- 
ste Tragödien gehört zu haben, und war vielleicht aus 
dem Griechischen übersetzt* Euripides wenigstens hat ei- 
ne solche geschrieben , aus der noch viele Brachstücke eki- 
stiren. s. Valck. diatr. cap. 7. Ihr Inhalt ist nicht leicht 
%vi bestimmen, da Antiopeiis ganzes Leben voll tragischer 
Ereignisse war^ das hinzugefügte 

aerumnis cor luctificabile fulta 

lafst indefs vermuthen, dafs ihre lange und qualvolle Ge- 
fangenschaft bey der DirJke in Theben, über deren Ursa- 
che alle alte Mythographen von einander abweichen,, der Ge- 
genstand gewesen sey . Das Bey wort vejrxucosusvon Ver- 
ruca ist ein seltnes Wort, und mufs' aus seiner Woizel er- 
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jeder i^ufserlichen EriiWumg^ Cato h^mG^h %i.7^ 'Qjmn^t 
inau orau 8r 3, 48- »"d 6j 14* Non.'Marc. S^j $00^ 
P' 590> 14. C, besonders-aber von uunatlaiiichen und fehle«?»- 
hs^en A\i5 wachsen y-^ dahei' auch m^taphori^eh von F<)4eim 
im AUgemeinen, wenn auch nur gleichiiifsMf'ei5e,,geb|*a\4^|; 
so Horau sat. 1, 3^ 73, . /, , t i 

I Qui, ne tuberibus propnis ojffendat amicuni,*" 
Postulat > ignoscet verrucis illius* 

Da allenthalben der NebenbegrifF/dey Aeusserlichen bleitt, 
dürfen wir ihn auch hier nicht verhichteii , uhd es Öfit 
sich tjhne Spitzfindigkeit annehmen, Pemus meine liier 
die* äusfeerlichen Unebenheiten in Sprache und VcFsbau, 
die es auch, besonders gewesen seyn m'ogen, was man da- 
mals aus Bequemlichkeit oder aus Rakozelie nachahmtö. 
Die , Worte : aerumniy cor luctificabile fulra, sind unstreitig 
zum Beweis für da$ verrucosus aus dieser Tragödie ge- , 
nommen. Aber nicht die etwas" kühhe Phrase aerumnis 
cor fulta kann von imSfers Dichters Spott gemeint seyn, 
der sich sel]bst in ähnliehen seltnen Wendungen geftllt, 
und hier den ganzen Gesichtspunkt verdrehn würde: son- 
dern das ungeheure und an die Parodie s^rreifende Woh 
iuctificabilis, das im ganzen Alterthum nicht weiter 
i^orkommt. Auch beweisen die Fragmente von ijnn , <Ws - 
er sich besonders in neugemachten und sesquipedaUsch^n 
Wörtern gefiel. 

Von meinem Beybehalten des Wortes in der . Up- 
bersetzung würde ich nichts gesagt haben, wenn i<?h 
nicht dazu [atifgefodert worden wäre. Ein obscurer 
Herr Ltis in Leipzig , mit dem der Anhang meine Le* 
s^ näher bekannt machen wird, hat sich in einet »0- 
genannten Recension meiner Ueber^,. der Müsse, dss Jo. 
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Se^uniüM. (Leipz. litt. Z^, igof. nr. 153. pag. 2433 — 
2445.) ^*^' MMfern Nicbtswardigk^ten , die an ihrem Ort 
gez&cbtigt werden «dien, auch die ziemlich unverschämte 
erlaube, diese Stelle zu bespötteln, nachdem er sich «dion 
damals- den eben gedruckten ersten Bogen der erst jed:t, 
ttb^r ein halbes Jahr nachher erscheinenden Uebersetzung 
auf irgend eine Art zu verschaffen gewn&t hatte. — ' — 



^di hatte Herrn Leis Verfahren gegen mich hier na- 
her beleuchtet y und bey seinem wahren Namen genannt. 
An dem Tage aber, als dieser Bog^n in die ^ruckerey ge- 
aichickt werden sollte, erfuhr ich, dafs mein Gegner den 
Kamp^hitz geräumt habe, und gestorben sey. Ich mag 
mit niemimd rechten, dem die Verantwortung unmöglich 
g^acht ist. Ich nahm also diese Stelle zurück, und wer- 
de nun auch die in der Jen. A. L. Z. 1808« Int. bl. 
nr. 24. p. 200. von mir angeknfu%te Streitschri£e unter- 
drücken. Ich hatte den Zweck , Herrn Leis so zu züchti- 
gen, dals er sich für die Zukunft hüten würde, aus Neid 
und persönlichen Rücksichten ein Budi anzugreifen, das zu 
würdigen er nicht taugte. Da dieser Zweck anderweitig 
erreicht ist, tret* ich gern vor der höhern Hand zurück. 

Will aber die Leipziger Literaturzeitung, auf die 
Herrn Leis durch jene Recension erworbene Unwürdigkeit, 
wie billig, erbt, sich ihres gestorbenen Mitschuldigen anitzt 
nicht schämen: so erwarte ich nur Ein Wort von derselben, 
und ich will zeigen, wie es mit ihrer, noch kürzlich pomp- 
'haft und scheelblickend angepriesenen Mäfsigung und Par- 
theylosigkeit bestellt ist* 

Ueber den Gebrauch des lu et ificabel bemerke ich 
blofs, dafs ich es an dieser Stelle desto unbefangener vor- 
frefiQidi findta kann, da i^h es nkht meinem Schar&inn 
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Verdanke, smidern aus H^efrs'Ueters*' enf^imt ]ia1>(%| wai; 
freylich mein Recensent nicht wis9C»i konnte, da eignet; 
Wissen seine Sache nicht ist. 

B r i s e 1 s ist eine Cönjectur des Lucius Scoppa coüHtÜ 
1 , 34* in Gruf. lamp: T. i: p. 945.- fir ,Brys a^i ; und 
Ery sei. Dieses ältere ak ein Beyname des Bacchus wqll^ 
te man so erklären, AsSs^Attius^ gewissa-maa&en ein Schüu^ 
ling des Bacchus geviresen sey^ weil ^dietrfiglsche. Poesie 
unter dieses Gottes besonderer Obhut stand, Turnelf. adv^ 
aSj 26. p. foro, 32, tön weicher^ Auslegur^g' das Geschro: 
bene und Nothgedrungne in die Augen fäUt« — - Der.Coa» 
jectur des «Scoppa. trat schon Casauhonus bey, und RcU 
nahm sie mit Recht in den Text. Die; Vei^nderung; ist 
unbedeutend: gleichwohl verliert der Sinn der Stelle alles 
Schwankende, und sie nritt mit dem folgenden Verse, wo 
auch Ein bestimmtes Trauerspiel des Pacmius genannt 
wird j in das befste Verhältnifs. Findet sich auch keine 
weitere Nachricht von einem Stück dieses Namens, daf 
Attius geschrieben hätte, so liegt doch schon darin,* dafs 
Briseis eine homerische Heldinn war, und dafs ihre gewalt- 
same Entfuhrung durch den Agamemnon ihres Herrn und 
Liebhabers Achilles Zorn so mächtig entzündete, dafs die 
.liias mit diesem Ereignifs anheben konnte,, hinlänglicher 
Grund, die Existenz dieses Trauerspiels anzunehmen* 
Noch müssen wir auch gedenken, dafs IIb er hier nur, 
wie es jetzt wirklich thut, als Apposition zu etwas näher 
bezeichnetem stehn konnte, da Attius seinen Dichterruhm 
nidit einem einzehien Werk verdankte , und seine Trauer- 
spiele in dem einen Wort zusammen zu fassen gegen den 
Sprachgebrauch ist. — ve.iio^us sdieint, ebenso' wie ver- 
rucosus, von einzelnen schwächern oder überhaupt feh- 
lerhaften Stellen ^meint zu seyn , wie es ,voin Plin. hist. 
nau 13, 15. und Stat. syh. 1,3, 36» von Streifen im 
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VB&mt» getenodit wjtd« Der 'Btoendattmi d«t TurmlkuM 
M^./2^ d6. iiae«^^c%< JMdarf es tüso ^ nicht. 

79. wijrd vom Scholiasten zu Horau ^at. 1,3, 25« 

go. c«rtag# ei|i seltneres^ Wort, das Bein$iuB dem 
f^r$i7. Atn* 3, 351. mit Umecht aofilringea will. In 
der ursprunglichea Bedmtang, in der es beym luvinal» 
16» 64. steht, ein <2eräth darin zn kedien« Isidon orig. 
do, 8* P* 1320 r 86. O. scheint andeuten za wollen, dafs 
der Name onomatopoeetlsch sey, denn er sagt: sattago 
1 strepita soni vocata, qoando in ea ardet oleum, und die- 
se Anwendung würde sich recht gut zu unarer Stelle pas- 
pin^ wo von eber Art Sprachverwirrung die Rede ist. 

r 

^ . gj^p^gj, Recapitulation der ersten Hälfte dieser Sati* 
ise» Das Verwerfliche eines nur auf den Beyfall der Men- 
ge gerichteten Sorebens wird durch eine Anwendung [auf 
•das bürgerliche Leben noch anschaulicher gemacht. Denn 
diese Gesinnungen waren viel zu tief mit dem damaligen 
Charakter der Römer verwandt, um bey der Poesie stehn 
^a bleiben, und nicht auf alles Aeussere zu wirken. 

So mufste es denn wohl geschebn , dafs man nur 
dafin an die Ausübung der heiligsten Pflichten dachte, 
wenn ein schallender Lohn damit unmittelbar verbunden 
erschien. Der gewihlte Fall, die Be&eyung eines ehrwür- 
digen Alten von einer püniichen Anklage vor* Gericht, 
war gewifs auf jedeü' unverdorbne Gemüth ttefwürkend, 
und vielleicht durch Begebenheiten der Zeit venuilaist. 
Abe^ auch hier, wo es nnr allgemeiner menschlicher Re- 
gungen bitte bedürfen sollen, mufsten iusserltche Aufibde- 
' ruttgen eintreten. Un4 nicht einmal der auch dem Edel- 
•tiea reii^d und wünschenswerth erscheinende «tithusia- 
ctiKlie Bejfill eines &s Tugend und Recht glühenden 
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Volketui^^, wcmacb nun jagte: tMdenrdi^ kah^e^ 
untfaeilnehmende Apprabfttkm, die bMa einer SBiirfeekmiKfi% 
entwbrfhen und ti^lich votgetragnm Dcdamadoh srnfiiMr 
sen liefs. Das i$t vdltr^kh in dem tepidum Deteft^ 
ler! ausgedrückt. Der lekhte Keoansenr du Köni^ 
schtTk Persius in der neuen afigMK- dtattdien . Jttbk 
Band 103. Th. 3. p. 399^' %• kan)]^ atie unmdglichi. jäm 
Zasammenbang dieser Stdle geihhdet haben | ali er am^ 
unglückliche Conjeetnireft imt eineaMfilal^ le{>»daiii' üaud 
crebrum, ausschüttete, licherlich' denColutt. 68r;lA^ 
dazu dtirend. Ebenio tnift>tos^d i«:>4ai ttepidnnl dii 
CasaubonuSf wai ich indefs auch Im- tpd. Brem., findii 
Das Wort decenter sdbst, das eitteh ^aieiMKdi bedtn^iKM 
Beyiall ausdrückt, bStte den recbteti^ W^-^faiMf kanfleni 
da i% einen offenbaten Gegensatz tnit'^en feurigen £ihd» 
tnationen Enge und Bellen v. 49.,' macht: 'wchey niidbt 
%u übe^sehn ist, dafs man n^it dieser Th^ilnahme schiteb^ 
te Verse, mit jenem Kaltsinn eine edle Hkndtong emj^flnf . 
Mttndi* I. :giebt Ucenset« . >_ , _ 

Ab^r, nicht nur herabgewürdigt wutjde das Guter durch 
diese I)enkart , sondern auch das Vt^wMxdv^ und Schlechte 
erhoben, mrenn es in Glanz und Prunk aufzutreten wuIste. 

UnblegreifUcli luit es, wie CasäüBÖhus.^'^ei P^eudo- 
€omutu$ Meinung wiederholend, in unserm Pedius den 
^edin^ Bltusus finden konnte, der, nach ITuKit. Atiii. 14, 
IS*> ^on den Kyrenem unter N^sHRi^etnng i«^2 
Verlegung des Schatzer im Tempel :des Aefsculapiuir iiiig^ 
Uflgt, und aus dem Säiät geoo&en; nachmals aber toM 
Otfcro wieder in denselben a^fgenomiien würde. Ti^Ux 
hist. 1 , 77. Denn diese letzte uirverdiente Genugdiukiflg 
idderfuhr ihm erst im Jahr der Stadt S231 ako acht Jaäui» 
h«!h P^nu9 Tode. Man begreift ako ni(*r, woraiüf düK 
Laudatur ziele, welches ^ine hinomehe Baris liabe^ 
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ih defti ^sum Ab^iick^ 6frigeric]iteteft''t^ Ek^plar 

'%u berichtigen 'äbenfehn hatte, ^ne OMsi^i-it sahwevfiillig^ 
Tttid' ihühsame Cöristrüctioit ^machen "w^arde Etwa« ^ttuge- 
«vtröhnlichei^ behtit sl^' lAfdefs imn^,- 'wtSk das c andrer $i 
Waufragus eigentlfiiA schon yöt-^t ^t&lki sdlt^« ' Man se- 
he aWj'was SthttaPi epist: ii'4. ^ber^alte solche' üuregel- 
teafsiglLeiten iM'-PeiicMfenbäu s^tA • 

.9:J. • .. . .j '^.■,. .'. .. -i. . ,/ . 
Der Dichter bedient sich eiiies Gleichnisses, das aus 

Ani^i Sirte'^derZeii g&oiiiffltoQfit^'die 6, js.iwitäfer vor- 

'V'.'*\ n:.- j : • / -.J: — . .• 'j j /,' ,•. jl ;::■ : ■- .,. ^^ j. ^ 
M^.; Wff^ M^y^^ zur Sc^ unglücklich gewesen war, und 
.j5ein;^ci^ifF oder sejin Vemjpgen eingebüfst, .hatte,/ Tiefs sei- 
Ufep Schiffbruch^, auf eme Tafel ^inahlen, die er auf den 
^chjüt^nipit ui^iher.trug^ un^ die gewöhnlich ^ die davun- 
t^r^ßjEtfchriebnf^ Geschichte dies^ Ongluc|LS enthiät.J^ Hatte 
man sich durch Vorzeigen dieses nanägreiflicheh' ßocu- 
ttMts^:seiiÄr..Äed4l^gfcei^jMMl*hjr. vß^p^ inrf^iJißggönsti- 
;gere Lage gfi^i;jQ iw^edfis.Säd^ji^t den |q%4ungs. 
.idiokea , in . df»e%:i^an ficl^ J^fi Ui^tefg^ng 4c«..Schifi 
qjerettei. hatte,, irnjoTegip^ 4ea,^(&Btapu/i^;<^def Aescirfftpim, 
»päjBaäJiajmchf'Sf^HirrferrJsift Imfnf^: l*i .?7-« ^¥iter die 
Votivtafelni.gieb«9gU('C'J4fh^€^ i4fffvihffs. .fii^^t j^ t^ym 
Strqbor 8' P- 360. und bey den Auslegern zum TibulL 
i, aj, Äj. und^J&Mr. ^iiai-m: f; 5;^'f3[, ^''AucH mhül. la, 
5Z,.n/ ' •'■"''^ ' ' '•• ^ -^;"^^ ' '^' ' 

/*-i.JasciatO:na^jgu$ hjqu^ trfii\C(^|-. ":^ j. >^ ; 

gehÄt "< vielleichl^ hi^lA^r'; denn- ^i ^ätP nlliht uimiij^chein- 
Jich, däfs maniSt&ke ftm- dem^-gescM^ifen Faht^üg )nit- 
imfam, und vorzeigte; um 'darch^dtti- uhinittelbaren Anbildc 
Axs Äfitleid deif I9uth(itliigen desM> stiMCer^aAzuspi^edien'.-^ 
Vebrigens hegreift' es «ich* leichtj wa^^Per«!»«^ ändeuteif, 
dalSs' Betitger die al^ Stte zum Elrw^hinüttel gebikuäiten. 

9a 91. 
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• 90. 91. Anwendung', des Gleiehnk$e^ Ueber den 
Infinitiv des Praeteriti s. Baiur zu SancU Minerva. T. ,|„ 
P- 135- 

92 — Io6. . Wir haben ii^ der Einleitung schon einer 
eigenen trefflichen Schrift von Meister über diese Verse er. 
wähnt/) und wirklich si<id sie m mehrern Rücksichten die 
schwierigste Stelle unsers Dichters, tlieils wegen ihrer aller- 
dings nicht leicht rtit Sicherheit zu entwirrenden dfalogi* 
sehen Anlage und Verschlingung, theUs wegen einiger in 
ihr citirter Verse , die offenbar nicht vom Persius herrüh- 
ren, und von denen sowohl die Untersuchungen über ihren 
eigentlichen Urheber, als über die nicht eben auf der Ober- 
fläche Schwimmenden Gründe, warum sie zu Reptäsentan- 
ten einer ganzen Classe schlechter Poeten gemacht sind, 
hinlängliche Beschäftigung für den Erklärer darbieten. 

Um unsre Eintheilung des Dialogs verstjä^dlich zn 
machen, müssen wir zu^st auf den allgemeinen Zusam^ 
menhang zurückfobren. 

Persius hatte sich zuletzt bestimmt gegen die Poesie er- 
klärt, die ohne alle Ahndung eines höhern Berufs ihr Höchstes 
In einem klangvollen Zusammenreihn prächtiger Wörter und 
Phrasen sucht. Der gegenredende Zeitgeist, der sich wohl 
bewufst ist, so etwas nicht zugeben zu dürfen, ohne zu- 
gleich seine ganze poetische Existenz für null zu erklärenj^ 
meint , ein fliefsender und wohlberechneter Vers sey denn 
auch, nicht zu verachten, und führe zu gar herrlichen pro- 
sodischen Kunststücken, deren er gleich einige mittheilt: 



♦) Eine andre ältere diese Verse behandelnde Schrift von 
Bfihinger, Zürich. 1723. hab' ich leider nicht benurzetf 
köniien, weiss auch Mire Resultate ^ nicht, da keiner 
meiikr Vorginger sie aucji nur nVnnc 

U 
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da aber Persius diese leer und durchaus geisttos: findet» 
glaubt jener, ihn durch die vier Verse: 

Torva Mimailoneis implerunt comna bombig : 
Et raptum vitulo caput ablatura soperbo 
Bassarts, et lyhcem Maenas flexura corymhis 
Euion ingeminat: reparabilis^ adsohat Echo, 

xnit einemmal von aller Widerrede abzubringen. Auch 
müssen wir gestehn, dafs diese Zeilen alles in sich ver- 
einen, was der höchste musikalische Wohlklang und eine 
reiche, üppige Phantasie für den Moment Bestrickendes und 
Forneitsendes aufbieten können, wie es denn auch dem 
Gerh, lo. Vossius de po'etis latt. p. 43. ergangen zu seya 
scheint, wenn er meint, die Verse, deren Ptrsius hier 
spotte, seyen besser, als er je einen gemacht habe. Wir 
aber können es unserm Dichter grade nicht verdenken, 
wenn ihn dieser leere Bilderreichthum ohne Gedanken,^ die- 
ise auf Unkosten des Ge&hls schwelgende und alles über« 
wältigende, in bacchischer Begeisterung sich und andre 
fortwirbelnde Einbildungskraft wenig wohlthätig anspricht, 
und er sich nach der alten Zeit zurücksehnt. — • Diesem^ 
wie es uns scheint, sehr natürlichen Ideengang zufolge ha» 
be ich so abgetbeilt: Gegenredner. 92 — 95. Persius* 
96. 97. Gegenredner. 98 — 102, diese fünf Verse mit 
einer erstaunten, halbunwilligen Frage, und dann, den 
Dialog endigend: Persius. 103"— lo6* 

Damit es aber nicht scheine, als wollten wir deni Ur- 
theil der Freunde unseres Dichters vorgreifen, so mögen 
hier die von andam gemachten Abtheilungen gleichfalls 
stehn. Die Handschriften verlassen uns hier gänzlich, 
ebenso die alten Ausgaben und selbst ihre Editoren. . Ca- 
saubonua hat sich zuerst um einiges Licht bemüht. Er 
vertheilt: v. 92. Gcgenr. 93--^95* Pers. die drey Ver- 



Digitized 



by Google 



^-s 307 ^ ' 

se aas Ironie selbst anfahrend. 96. Gegen r. caassam su- 
am Virgilii aactoritate defendens , keifst es p. 137. spumo- 
sum et cortiee pingai meint der Gegenredner in gutem 
Sinne: doch läfst unser Dichter ihn solche Worte gebrau- 
chen, die zugleich seine entgegengesetzten AnsichteA aus- 
drücken; denn was der Gegenredner schön am Styl findet, 
verwirft er. Auf diesen Fall müfste aber jener ungemein 
einfältig seyn, da er das Lob seines reichen und prächti- 
gen Styls in Gleichnissen vorträgt, die, als Lob gemeint, 
so ungeschickt wie möglich gewählt sind. 97. Pers. der be- 
stätigend in der Metapher fortfährt. 98. Gegenr. wo der- 
selbe Doppelsinn wie in v. 96. statt finden soll, und' wor- 
auf denn Pers. 99^106. antwortet. Das Unschickliche be- 
sonders davon, dafs die vier Verse 99—102. dem Dichter 
in den Mund gelegt werden, darf nicht erst entwickele 
werden. Murmellius , Frischlinus und Fo^udinus hatten^ 
dieselbe Abtheilung, die jeder von ihnen aber auf seme 
eigne Weise abgeschmackt auslegt. Reiz dagegen ^scheint 
gar keine dramatische Form dieser Stelle anzuerkennen. 
Herr König sagt defshalb weislich nichts darüber, und theilC 
uns nur kürzlich Herrn MtisttrB Meinung, doch sine judi-^ 
do, mit. Man begreift leicht, wie verworren bey ihm die 
ganze Erklärung dieser schweren Steile ausgefallen seyn: 
mufs, da er den einzigen Ariadnen&den nicht beachtet bat.. 

Meister^ in seiner geistvollen Abhandlung, legt mit 
Recht den Ausruf: Arma virum dem Persius selbst bey. 
Doch nimmt er . auch fiir v. 98« keinen zweiten Unterred- 
ner an, und hält also, wenn wir ihn recht verstehn, den. 
ganzen Satz für monologisch, tntfwiadien theilen wir ^seine 
Textverändertingen mit: r. 92. 93. intttpongirt er: 

Sed numeris decor est; et junctura, addita crudjis^ 
Claadere sie versum didicit, 
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weil ihm das sonst absolut stehende didicit eine harte 
Ellipse scheint, die aber wegfällt, wenn man nur Bere- 
cynthius Atys gleich daran fügt.— Sodann scmägt er 
V, 97. rubere für subere vor, was er jedoch wieder 
2urückninunt, und vegrandi aus alten Ausgaben desi ge- 
wöhnlichen praegrandi, das Pulmann eingeführt hat, 
vorzieht, und darin stimmen wir ihm vollkommen bey. 
Damit es nicht vergessen werde, bemerken wir sogleich, 
dafs auch Hr. König seine Conjecturalmuse in Bewegung 
gesetzt, und v. 96. Afma virumque hoc non rugo- 
sum, sowie v. 97. de grandi versucht hat, wodurch die 
^elie nar noch mehr verwirrt wird. 

Der bereits erwähnte neue alig. deutsche Bibliothekar 
theiit ferner ab wie folgt: 92 — 97. Gegenr. 9g. Per s. 
99 — 102* Gegenr. 103 — 106. Pers. was auch nicht 
d4S befste Vorurtheii für seine Uebersicht der Stelle er- 
weckt. Wie können un^ nicht genug verwundern , dafs 
Hr. Nasser dejnselben Ausweg gewählt, und v. 96. 97. für 
Ausfälle auf die Aene'is angenommen hat. Aber grade 
zu ängstliches Nachahmen dieses iielbst nich^ unabhängigen 
Gedichts bereitete der römischen Poesie den Tod, und Kalt- 
iinn oder gar Geringschätzung des Virgilius liefse sich 
grade bey den schwächsten Köpfen am wenigsten denken. 
Ueberdiefs wäre eine solche Erwähnung hier ganz am un- 
rechten Orte. 

^ v^ 92* Auch der poiftische Rhythmus ohne lebendi- 
gen poetischen Geist, und die zierliche Verschmelzung der 
Versglieder, junctura^ von der schoi^ v. 65. die Rede war, 
haben etwas,' das gefällt, und zum Beweis folgen einige, 
Proben ungemein mühvoÜ gearbeiteter Ausgänge von Hexa- 
metern. 

addita steht, wie oft, für das einfache data. s. Corte 
zu Sallust. lug. 50, 4.1). nqi. Möncii. i. hat abdita 
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iiac]^ einer, in den Handschrifte^n häufigen Verwechslung, 
^ergl. Broukfu zum TibulL i, 2, 21. und DrakenL zum 
5i/. 6, 394. 

cruda sind die einzelnen Worte und Füfse des Ver« 
«es, die als rohe Massen dalagen, bevor sie zu dem pro- 
^odischen Prachtgebäude verarbeitet und verbunden wurden. 

V. 93. .lunctura bleibt das Subject des Satzes. Ihr 
.hatte man den harmonischen Klang des nächsten Ausgangs 

Berecynthius Atys 

zu danken^ Ich habe übrigens die in den gewöhnlichen 
Ausgaben versum didicit geschriebenen Worte ai^ 
Auctorität aller alten Drucke, so wie des Cod. Gothan. 
Koth. und Münch. i., auch des Jacob :a Crucey p. 66g,, 
:umgestellt, weil durch den in den dritten Fufs gebrachten 
Spondeus der anapästische Aufschlag im vierten, und 4^ 
melodische Niederrollen durch zwey volle Füfse: 

' ' V V cynthius | Atys 

- desto tönender wird : worin auch unstreitig der Zwischen- 
redner die Schönheit dieses Ausgang» setzt.r- Cod. Dresd- 
hat versus. ' - .*v> 

Ueber die Schreibart des letzten Worts ist viel ge'strit- 
tei^. Die Handschriften wechsln zwischen Atys, Atis, 
Athis, Attis und Attin, über die schon X)ör£ng zum 
(CatulL.6^- sich weitläuftig verbreitet' hat, ohnfe doch etwas 
auszumachen. Salmasiüs zum Solin, p, 50, b. £. hatte 
, schon früher durch Zusammenstellung vieler Beweisstellen 
^arzuthun ffesucht, däfs der Nominativ Attin der richtige 
und alte sey. Ab^r die tesarten der Handschriften reichen 
hier nicht aus, und Or^h* Hymn. i\ 40. Herrn, zeigt, 
dafs^man Attin als Accusativ brauchte, dem zufolge ein 
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Nominativ Attis statt gefunden haben mufs. Dieser wur- 
de auch wohl hier in den Text zu nehmen seyn , wenn 
man nicht mit Herrn Ahlwardt, in den Anmerkungen zn 
seiner kürzlich erschienenen Verdeutschung der Catullischen 
, Galliambtn eine doppelte Form annehmen will , wie ' sie 
wirklich von Delphin vorkommt^ ^vien. in ^raf. 1699.— 
Auf ^ine solche von Attis deutet Macrob. saturn, i, 2r. 
wenn diese Stelle anders selbst gesund ist. — Wir haben 
einstweilen die bekannteste und auch bey Prosaikern ge- 
bräuchlichste Form, Atys, gewählt. Denn Herrn Ahl-- 
wardts Meinung , hiervon sey die erste Sylbe kurz , hat 
uns noch nicht überzeugt, da Virgil. Aen. 5, gif)Q. von 
einem ganz andern Atys, demStammherm der gens Aria, 
redet; und wiederum die Form Atiadae, die Tacit.An^ 
naU 4, 5^. hat, bey der unverkennbar hexametrischen Bil- 
dung des Wortes, eine lange Anfuigssylbe gehabt haben 
mufs. 

94. Et gehört nicht mit zu dem Vers, den der In- 
terlocutor anführt, sondern zu seinen eignen Worten, wie 
im folgen det^ Vers das sie/— • Auch in der zweyten Pro- 
be von rhythmischem Wohlklang, die hier gegeben wird, ' 
ist ein kunstreicher und schöner Versbau unyerkennbar, 
und besonders mag man ihn in der bukolischen Cäsur und 
den darauf folgenden zwey vollen Füfsen gesucht haben. 
Eine eigentliche Erklärung von diesen Worten kann übri- 
gens nicht gegeben werden, und ist auch nicht nöthig, da 
sie an dei- Stelle, wo sie stebn, gleichfalls aufser allem Zu- 
sammenhang stehh, und nur klingen, nichts bedeuten sol- 
len. Es ist ganz unwahrscheinlich, dafs er noch zu der 
Geschichte .des Atys gehört, da et den Sinn beyder Hexa- 
meter nicht verbinden kann, und nur die gemeinschaftliche 
Absicht des öegenredners bey Anfuhrung derselben be- 
zeichnet, welches auch auf den nächsten anzuwenden ist. 
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9$. Ilte Absicht die^fßs Verses ist anverketmlbar : er 
ist gew^fs als Meisterstück Im nahlenden und darstelleu« 
detii Ausdruck der Versfiifse und der Wörter aufgestcjllt^ 
w^elches besonders durch die Anhäufung der. sehr retardi- 
rendea Spondeen erreicht ist , die etwas besonders schwer 
aufarbeitendes bekommen durch die drey Cäsuren nach der 
Arsis gleich hintereinander, und durch Ausdrängen des 
Dactylus aus seinem gewöhnlichen Sitz in die vierte Stelle 
zurück. 

Denn ganz spondefsche Hexameter, wie Hermann de 
nutris, p. 2gl. aus griechischen Dichtem mehrere anführt, 
(denen noch Hymn. Homer, in Apoll. Del. 31. beyzufü* 
gen ist.) und wie sie nicht liMV Ennius gewagt hat, son- 
dern auch noch Lucret. 6, II33* und CatulL 115, 3,. wur- 
den, wie es scheint » zu Persius Zdten nicht mehr ge- 
duldet. 

Durch unsern Vers aber soll' nicht blofs . die langsam 
fortschreitende Reise längs der Seite des Apenninus, son- 
dern auch zugleich die Ausdehnung der Bergkette äuge« 
deutet werden, zu welcher Bemerkung wir besonders durch 
Jsidor. orig. i, 34. veraulafst sind. Dort wird der Vers: 

Ollet respondet rex Alb»E longai^ 

citirt, den Attilius Fortunatianus. p. 269!»'. 19* P* dem 
JSnniia beylegt. s. HesseL p. 17. Isidorus bemerkt dazu, 
durch den Klang selbst «olle die Ausdiehnung der Stadt 
Alba in die Länge ausgedrückt werden , wogegen Servius ^ 
%VL dem vom Vir%il. Am^ I2) l8* den^ JEnniuß nachge- 
bildeten Vers: 

Olli sedato respondet eorde Latinus, 

nur die Gravität des bedächtlich redenden Fürsten gesdiil- 
de^'t glaubt. — - Diese alberne Künsteley, dieses Spiel, das 
nur dann reizend ist^ ^wenn es ungesucbt entstanden zu 
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^gtyn scMiot, und dnen «rbeitiVoUen Vrspr^ng va^behlen 
'kann , mag es besonders seyn , was diesen Ver^ in utisers 
'Dichters Augen lächerlich machte. Denn dem ganz ähnlich 
gemessnen Vers. Hymn. Hom. in AfolU 214. Httnu 

wird niemand Känstele^r vorwerfen. Hinzu kommt viel- 
leicht der spondeische Ausgang ^ 

^p£nnino, 

auch aufser seiner Verbindung mit der mahierischen Bedeu- 
tung, blofs des weichlichen Klangs wegen. Wenigstens 
sagt QuinctiL insU orat. .9, 4, 65. Est nonnihil in eo, 
quöd sittguiis verbis bini pedes continentur, quod etiam 
incarminibus esrt permolle, nee solum, ubi qui- 
nae sy'llabae connectuntur, ^sed etiam quater- 
nae, cum versus cluditur: Apennino, armamen- 
*tis. Quare hie quoque vitandum est, ne jilurium syllaba- 
"rum \i\% verbis utamur in 'fine. Dennoch mögen die tömi- 
schen Dichter diesen immer auffallenden Atisgang, eben 
* seines bedeutenden Klangs wegen, besonders gesucht ha- 
ben. Dehn man finfdet grade das Wort Apenrfinus 
mehrmals am Ende von 'Hexameteim« Nidhttmu: Com. «$e- 
vtTus im Aetna 

Pinea frondosi cava murmurat Apennini, 

;den der Scboiia^t %w un^m Vers citirt, sondern auc|i Ho- 
rau earm. 5, .16, ^. 

In inare leu edstä^ proeurterit Apennänds, 

Ovid. Metam, 3, 226« 

Aeriaeque alpes et nubifer Apenniöus, 

•und Lueen,'2y 396. 

Umbrosis modiam qua cöllibns 'ApennlttUs 
Erigit Itailam. 
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kUim^fMA^ikm .Amlff^en , 4# ^^u«^:, ~ an «ittneijfL Sm 
^bniBidiitf niiüht «isi^l «1^ Mobion gfnianm. werden kmiii* '*. 
: ,.!.i;;j.-: i- /■ ■ -•'•'- -■ ' ■' •• "• ' •:^.. ' -.. f-i 

iWesm Hftr Mebsitr den- Griixul von üiüseiws Dipbtais 
Tadel dieser S.&» jtum^ifibft darin sudit, .dafs die Worte 
A ittj,n und D el p h inp ^sowie lo ji g p^ und A p eiji n i no 
reimen, so tonnen \vir. seiner Meinung nicht bejüe^ej. 
Schon W ihm hahenS^ßnheim^ Les tJdsars de JuHep. 
J?*:33»,.*- Markiandzn Stau «y^v? 5» jj; ,Ä8ß; und TFinÄc^- 
mann Gesch. det, Jtunsu. T. a., to. 340.. nadi FecCs ital. 
Ajisgabe J[welchen letztern Meister picht^ Ji^tte ü^ersehn 
soilpn^ da er sich ausdrücklich ^uf unsre Stelle. bezieht.) 
übeir diese Gleichklaftge gesprochen, und sie als Fehler be- 
trachtet, gegen Vf^k^? unrichtige Ansiehst sich Sroukhous 
znm^ Tibully .1, i, 3.,i,,auch Bentley zu fforau carm, a, 
12, 13., am stärksten erklärt hat. Von wircklichem ReM» 
kann nur bey den Modernen die Red^ sejyi: was aber^- 
wisse gieichkUngehd^ Endungen ai^eht^ so könfien ^e 
erstens weder in der griechischen noch in der lateinischen 
Sprache gapz, oder au^h nur in ein^fn, lipheii Gr.ade^ y^- 
mieden werden, und dai^n haben ,4?ffenbar die befstj^ picji* 
ter des Alterthums , besonders im Penumeter. s. Ählwmrdt 
zum Theokritosi f^'jSJ.^ . diese ^usammehtreffungen als 
' 'wohlklingend' gelifebt trid gesuchts» ' Eih6' grofse Anzähl V6ii 
Be^itelfen hat Schröder zum Müsiaeus, p. 140. gesaih- 
mdt. — • An unsrer -Stelle aber köiirien diese Gleichkfän- 
•ge hiebt einmal lÄr solche gelten, da die beyden ersten 
• ireimenden. Sylhen dem -Ton nicht haben, (als wenn ihi 
deutscheh-ltistig 'urtd^schmutzig reimen sollten:) '^- 
gen der beyden Jjet^tejn ,aber jkynpen wfr noc^ .jilfeniger 
nachgeben, da ja die zusammenklingenden Sylben gar nicht 
einnual eine gteidie Bßfonung habefi^^ was denn doch als 
erste Bedingung (des >Reims f^r alle denkbare Sprachen an- 
genotsmen ist* Ärf» ttÄt^r andern Fernow» itaUGramma- 
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Hl: p. j6p Ünä endlich zeigt die Veika^>lu]igrd«r dem 
Sinti nach gar nicht zuiiaminen gehdrenden Verse* dtts«ch Et 
und Sic» dafs sie gar nicht so neben einander gedicfatet 
^«ind, und dafs das Reimähnlicbe in ihnen erat' äifi&llig 
durch unsers Diditers SchiÜd efiistiutden ist. . . : ; 

Auf schummern Abwegen sind jedoth die sämmtEchen 
Brklärer, die den Grund von Persius Spott im Ic^chen 

* Ausdruck und in gezwungnen BHdern suchen. ' Das erste 
Beyspielj der berfecynthische Atys, ist für diese 
ganz bedeutungslos, und sie halten sich nun an dem Ne* 
rea dirimere und dem Apennino costam subdu* 

Vere. Das erste ist nach der ganz gei^phnlicheh Dichter- 
sprache , in der Nereüs das Meer , wie Jupiter die Luft, 
Vulcanus das Fieuer bezeichnet: so heifst es auch beym 
Ti3iiW. 4, I, 5$. vexit per Nerea, und beym VaUr. 
JFlaccus. I, 450. Nerea remo versat, ohne da{s je- 
tnand diese Stellen besonders schwulstig gefunden. — Selt- 
ner ist folgendes, subducere, für *auf einer Reise zurückle- 

'gen, doch hat auch «Sencca. Epist. ad Ludl. 53, i. surri- 
pere in derselben Bedeutung, und, cos tä für latus ist vol- 
lends nicht erst eines Belegs bedürftig. 

^ ^, Siunverändernde Varianten übrigen; finden sich zu 
, dieser Stelle eben nicht, und wir haben nur anzumerken, 
dafs der erste Rhedigersche und der erste Münchner Codex 
si anstatt sie habem lo. Vadianus in der Epistola ad 
Rud. Agricplam,,vor seinen Ausgaben des Pompanius Mt* 
/^,, bemerkt, d^s ein sehr altes Maouscript der bibliotheca 
praedicatorum in Wien den 95sten Vers so l^se: 

Sic os tarn jongo subduximüs Apennino.- 

96. 97. Des Persius Antwort, efithaltend seine An- 
sicht von den ihm empfohlenen Versen, aus? der zugleich 
sichtbar wird, was er eigentlich w denselben udelt. Die 
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tiieistiäfr AÄiiegd^r sc¥reilRr!t sfö tiefii Geg^f^ner «ti / und 
suchen in dem^ Ann'a viiril'ih, äbr de«! Ahfehg d* Ae- 
lieis,* Spdit über das l^irgai»che Epo», höchst urtpasÄtÄdJ 
wie sc&pn ' gezdgt lit: Ä«ch Hvil» gsit nicht zu «agenj 
welche eigembtmKclien FcMer des Yifgffisehen ^eldenge^ 
didits in den offenbar sehr bestimmt schildernden Wortek 
dieser zwey Ver$e au^gedrii^k| «eyn könnten. Enyj^t man 
noch, ^e eine spottende £i*wähnung der Aeneis an dieser 
Stelle^ c]äi' schonen 2usfti^nenhaAg des. ,l}i»zeit dufcbsdi 
zerrdfsen würde, Indem steh dahn^ die- Idee licherlicfaer 
Artogahz mit der der ^€$chmackhsigHk des Dlchterbng« 
ohne AufflSsongvermeilgen würde; etwf^ han fernes, dkb 
von so frechen'Thersite*i"gegeh^die^rsr«'Mliineir detJfcc^ 
tion, wie' sie die neneffteZeit in unsernr — , -^ und ^ hat 
aufstebii sehn, in Rom auch nicht die Ahridung war; iesy ^ 
wägt man endlich, dafs die vier folgenden Verse ganz nn- 
verbnnden daständen; ja dafs es sogar widersinnig wircf» 
neue und -noch stärkere Beyspiele aufzufiihren, so lange 
der gegeiitedtode Diehtftr die frühern nicht verworfen hät- 
te: so wird mi^ jene ältere Anordnung der Düdogs U»cht 
aufgeben. ' • • .' 

Caaaubonus^ der diese Verse ebenfalls dem Verfechter 
der modernen Versunkenheit zuthcilt, sucht in ihnen ein 
unverständiges Lob des. Virgilius: gleich als bilde der Ver- 
seschmidt sich ein, er $ey ein glorreicher Nachahmer des 
göttlichen Maro , und als lege es diesem darum auch die 
folgenden, wenig rthmliclien Epitheta bey, die sein eigenes 
Machwerk mit Recht bezeichneten. Doch fällt das gezwun- 
gene dieser ganzen Erklärung , das am unangenehmstcfn 
wird in der Charakterisirüng des Poems, wo der Gegenred- 
ner sich so ausdrückt, wie es der ganz entgegenstrebende 
Dichter gethan haben würde, in die Augen. 
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tSU , 4^ den g^stfsn^Vf^j np^ vom Gfgencediier , dfsn fol* 
p»j^n »her t^ Ql^^t^r gesproc|f^ g}aiibt; in der Art, 
^^ der fr^te Vei^s plnm6^lid9n Ta4el deg Vjrgilhis aas- 

Amdiutk— • >».' .:..;,.. 

ramale vetus präegraiidi habere coctum' 

den'ümeo» godtlkg«ii»n^ von aU^in S^yttlst fiisyen Stjrl der 
Affn^ bezotcbne^.. Q^m^i ^»ck, .4^ Worte gestattete^ 
dW» «dcte DjtuKttng) s^ iKtr^ unicjlt .2^0 Uiigneii,^dars die; 
i&rls JLob.des Tiri^iicff oben so fsekhi, eben «> pbeahin 
«kSgetpmdMl .scg^^< :jkU dor Tad«!, den es zu Schanden 
»neben solke. .- Am ireitste« jjaffvcj^ von dem ^STabren 
«cbeinen j^dofibJ^/te^/iri «ind PhUßpp Valentin^ die glau- 
Jben, JPersius. insetoer eipiw P^scmi wolle den. Virgilius 
<aa£.«i^e ironische Weise bereiter seta^fi. . Auch die Art, 
jiirie..Fällp.biqtn,. tind ^ie N^^^sf^c sich aiis fiep hier <>b- 
haltenden Schvier^keiten ge«Qge|i,baben, w^r^^ keipepi 
J3e^U finden, ;w^'Xmne'je4^.qs^.^i%Z(elneii Wort. sein vol- 
les Recbt, seine eigne Bedeutung giebt« 

Der Werth der von uns vorgezogenen Erklärung wird 
'«ich selbst am belsten aussprechen , wenn wir von ihr aus- 
gehend alle Einzelheiten beleuchtet haben, und wir be* 
'merken nur noch vorUiufig, dafs Herr Meister uns hier 
'iti der IBiuptsache Wogweiser gewesen ist. 

Pie.Anfangswurte jto Aeneis: Arma virum haV ich 
.luit ein^n ^usrt^xigszeicben gesetzt; sie sind als £x^- 
f;Bi$ujon staune^en Unwillens zu betr&Qhten, die halb un- 
.^Hril^kübr^ch h^vorbrieht, nachdem der .Gegenredner seine 
rj^uijtjdosen Fle2uuneter vorgebradit hat. Persius ruft, 
gleichsam zum Schutz gegen derley poetisches ^Unwesen, 
das Hauptwerk des gepriesensten römischen Nationaldich- 
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ters an, und gewiAht^ ^iitch dilf leli^iMig^ AiifMiräWI der 

eignen Aborte dei Vlrgilias ciheit schftdiendÄii CohfraS« 
2wiscten dieises krafbrofiS^.Kötie uttd ikittt^ Widfersäehdri 
tiiclits sagendem W6rt€^m];<. Es* iA stÜet d^ Sprjiäiei' dai 
Alterthums getnafs, ein berühimtes GedicKt, das ekiem jedefi 
bekannt var, durch: Aiiiftbrung der ersten Worte ;s\i/ be- 
zeichnen. Auf die Aeneis wird also hingedeutet vom O^fd^ 
Trist. 2, 533. MartiaU 8, 56, 19.^ 4m^*^^* ^t'igr. 137, i, 
5idon. Apoltin.% 4.;' eteh si» »iff^lf#«i0l:os und Hesi- 
odos vom Leonidas dem Alexandriner. 2q. in Bruncks 
anaL T, 2. p. 1941^ u|id auf die Ilias vo^ Lukianoal E^^ 
pigr* 12«^ und 24. . ii^ Bruncks anal, T. 2. P; 310. und 
312. Das folgende hoc, .das von den andern Auslegern 
unschicklich auf das von ihnen als Subject des Satzes an- 
gesehene Arm a vir um bezogen wurde, mufs nun schick! 
licher von den «chle^chten Versen ,<les Gegenredners vet- ' 
^tand^n werden; und 4amit fällt denn aller Zweifel w^, 
ob die Aeneis, oder ob eines jener modernen Producte mit 
den übrigen Worten des Sa^s gemeint- sey. Gleich das 
erste fieywort sp'uttlltftfilth, ijli^ addeiciijao 9chwiei4g ge- 
däucht hat, dafs sie zu — wie gezeigt werden soll ~ ver- 
unglückten Conjecturen ihre Zuflucht nahmen, ist nun ^c 
und klar. Denn das Üeppige dieser Veirse, die schwellet 
und strotzen von wesenlosen Worten , so dafs sie dem ge« 
täuschten Biick nichts geringes zu seyh scheinen; aber 
doch nur Wasser sind, und in ihr altes Nichts zerfliefsen^ 
wenn man ihr Seyn näher prüft, diefs Leere und Gedun- 
sene konnte nicht treiSender verglichen werden, als mit 
dem Bilde des Schaums, der sich auf der Oberfläche 
des Wassers erzeugt, sich da zu wirklich körperlicher Ge- 
stalt bildet, auch wöM M bünt^h FätSen spiMt, ab^r doch 
nichts ist als Waiss^r und seine i^orm nicht, behaupten kann* 
Dieselbe Idee iit* ih dem Hotazi^chen 
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^TM poiu 97. aa4 .dieTAnweodaiig^ ^v^xk auf die drey . eben 
vecitirten VersprQb(;ii ;$o aiige^f ssen and .«o treffend, wie 
möglich. [Amh die bnllf tae , nugae unseres Dicbters^ 
Sat. 5, 19»,. gebpwsn: hierher. -^ . ., , 

Herr ITöm^, 'diesen leichten mtd* schönen Snn über- 
lebend, will lesen: 

Arma v]r«9l9«e hoc npfl ro'gosum et cortice pingui? 

und wenn denn nun auch, nach seini6r Auslegung, das 
rugosum die Härte und Holprigkeit eines Verses bezeich- 
nen könnte, so würde doch das cortice pfngui*^ wieder 
gar nicht passen: so lange aber b^yde 'Be2eichnungen nicht 
gehörig vereinbart ^ihd, kann unmöglich der richtige Weg 
zur Erklärijng eingescblajgen seyn. Weit unglücklicher je* 
doch hift sich Herrn Königs öfter erwähnter Recensent, 
wenn er sich muht, aus einem corfupteÄ Vers seines liebeii. 

Stntius. sylv. i, 3, 2I, 22. - 

'-*•'' ': 

.. -^ hic tsxwkdua^xslDAmmj^pum^sflqm ponit * . 

Murmuray 

und aus einer noch weniger passenden Stelle des LongU 
nos. 3. darzuthun, weil die schäumenden Wogen unebnen 
seyen, könne man auch einen unebnen, d. i. holprigen 
Vers spumosum nennen. Die Folgerung ist so komisch, 
dafs sie zur Anekdote wird, und widerlegt allein ihres Ur- 
hebers Meinung so stark, dafs wir nich^ erst fragen dür- 
fen, worin denn in aller Welt das Holprige dieser 
kunstvollen Verse stecke? 

Wenn das spumosum trefflich ge^gt ist von der zu- 
erst, ins Auge springenden .glanzvollen Aufsenseite der 
mehrerwähnten Verse; so wird derselben innres, ,eigehtli- 
dies Wesen nicht minder trefflich durch den corte.x pin« 
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guis Mgedeatet; «nd selbst darin efk^nmen wir die über« 
all gleiche tiefe AbsichtUcbkeit unsers Dichters wieder, dsifs 
er jene .Bestimmung dieser hat vorangehn lassen, weil das 
durph .diese Bezeichnete, als das Innerlichste, auch dem 
Sinne sp.äter .beoierklich werden mufste. Wenn die ^Vorte 
cortice pingyi schon an und für sich vf^rständÜch sind, 
als von dem gedunsenen Umfang der zwar ausgefülltenj^ 
aber unbeseelteh Masse gemeint: so werden sie doch im 
folgenden Vers: .. 

Ut ramale vetus vegrandi suberie coctum, 

dadurch in ein noch helleres L^cht gesetzt, dafs die Ent« 
stehung jener ]^ntgeistigung an einem Beyspiel entwickelt 
wird. Das Gleichnifs ist yon einem Ast des Korkbaums 
(s üb er) hergenommen, und schliefst sich dadurch doppele 
ungez)viingen an das. voraufgegangeae« Der Korkbaun^ 
nämlich hat,, wie auch schon den Alten bekannt war, ein^. 
doppelte Rinde, eine innere, cortex, und eine äufsere^ 
suber. vcsgl. Firg. Am. xiy 554- > 4eren letztere unser 
Kork ist. Diese nun mufs von Zeit zu Zeit von den 
A.es^en «abgenommen werden, damit sie nicht erkranken, 
unter der («ast dei| zu dick werdenden Bastes, s« Theopkr.^ 
hist. plant* 3, 16. 4> l8«: Denn sobald diese äufsere 
scb^canunige Borke überbaiid nimmt, hindert sie den Baum 
am Wachsen y ui^d ertödtet ihn endlich ganz, wie P/in« 
histp i)4U. 17, ^24. berichtet. Diese erstickende Schaale ist 
in der Poesie die Form, die zwar aus der N^tur der Sa« 
che innig verwachsen ist mit dem Ganzen; aber gleichwohl 
unter immerwährender Aufsicht gebalten werden mufs, da- 
mit sie nicht 3Lum IJebermafs (Ve^grandis.) ausschlage, 
und das edlere I^ebfii des Pflanzenjtriebs vernichte. Diese 
dem Zusammenhang 4^ SteUe durchaus angemessne Erklä- 
/ung, -^^ indem hier grade von solchen Poeten 4^e Rede 
ktj der^n h^sseies TbeU der todte^ Foi^ hat unterli^n 
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äinssem «^ bestimmt nun aticli die is wischen vegfaääis 
ünd'praegrandi's schwankende Lesart. Diese letztere 
Schreibung hkt Servius zu Virg. ulem ii, 55a., wogegen 
aber der Scholiäst zu Horat. sat. 'i, 2, 129.' deil Vers 
nach der ferstem citirt. Die Handschriften lind durchaus 
uneinig: das von uns vorgezogene teg^f andii hat Casau- 
honus in mehrem rtandschr. gefunden: unter den von uns 
tetglichnen hat es allein die dritte Münchner. Die alten 
Ausg. sind natürlich eben so wenig zusammenstimmend : 
doch entscheiden sich einige der befsten, namentlich die 
von Robert Suphanus und die Aldinaj für vegrarndis, 
was erst durch Thtod. Pulmann , der üi zweyen Marru- 
scripten p^aegran^is las, eigentlich ausgedrängt ^dietnt. 
Behtley zu Hör. sau i, 2, 129. spricht weitläufiäg über 
die Stelle; irrt "aber gleich darin,' wöim er •sagt; v^g ran- 
dis finde sich sowenig in Handschf. als in Druckeil. (Dem- 
nach wäre es öine Conjectur; und da bitte BentUy den Ur- 
heber derselben nachzuweisen gehabt.) Er geht aber wei-' 
t^, und behauptet, tegrandis tuber ködne tncht Valde 
grandis, sondern nach der B^eütung des vorgesetzten 
Ve nie etwas anders als minimui sub'er 9efH. - lEin» 
Stelle des Fe^ius. p.' 237, ^S.^Göthofn (der wir eine ganz 
&illiche desselben Grammatikers.' p« 472, 54* bergen.) 
Vegrande significare alii ajunt rinde • grande, ut t^cdti, vesa- 
nus; alit parvum, minutum/eHceitilt der englische Kritiker 
nicht tfls vollgültige AuctoritiK an-; und ebenso, verwirft er 
das Zeugnife dits Nt^nius Märt. p. '58J, 15. G. Vegran- 
de, yalde graiida Luciliüs libro 26? • 

Non iccirco extollitur, nee vitae vegrandi datnr. 

Aber die'-Hauptstelle , mit der man sehweAich «e willköhr-' 
lieh wird verfahren dürfen , aus der auch ohne Zweifel 
Festus und ^o«ii/* geschöpft haben, ist beym GMius 5, 
*2i. (vgl. *6,- 5.) der -bestimmt -sagt, ii& Partikel Ve,- die 

nun 
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soaafi hier ood 4a auch vae geschrieben finde-, babe zwey^ 
erley^ einander entgegengesetzte Bedeutungen, inde;n es 
— wie viele andere Partikeln — einen BegriflF sowohl ver- 
stärke,, als vermindere: so dals einige mit dieser Partikel 
verbundene Wörter doppelsinnig würden, und auf beyde 
Weise erklärt werden könnten, z. B. vescum, vehe- 
m^ns und vegrande: de quibus alio in loco, uberiore 
tractatu facto, montdmus, fügt er hinzu; welche Abhandr 
lung aber nicht- auf uns gekommen ist. Wir haben also 
nicht angestanden, nach Herrn Meisters gewichtvoilem 
Vorgang, vegrandi subere zu schreiben; besonders der 
Erklärung des JE^estus folgend, indem das mal^ grande 
den verderblichen Einflufs des anwachsenden und über»- 
mächtig werdenden Korks vortrefflich bezeichnet. Was 
Herr König mit seiner Emendation de grandi subere sa- 
gen will, vetstehn . wir um so weniger, je verständlicher 
uns die alte Lesart i;st. Auch der von.Mei^rer versuchten 
«nd wiederrufnen Conj, tubere bedai;f es allerdings nicht. 

gS* Unwille des Gegenredners über Persius Kaltsinji 
gegen seine prosodischen Kunststücke, durch die Frage: 
Quidnam igitur — Was ist denn zart, wenn es das Re-^ 
citirte nicht ist? — bestimmt ausgedrückt. Igitur^ an 
dieser Stelle, wie häufig, eine onterbrodine Rede wieder 
anknüpfend, ist ein starker Beweis mehr für unsere An- 
ordnung des Dialogs; indem es nothwendig macht, dafs die^ 
Worte unmittelbar vorher von jemand anderem gesprochen: • 
wurden. Gegenwärtigen Vers aber dem Ptr.sius^ in dea 
Mund zu legen, ist ein durchaus unglücklicher Einfall,' 
denn so wie hier die Frage gestellt ist, bezeichnet sie den. 
Versmacher zu trellend, um. .sie anders zu vertheilen. 
Denn diefs tenerum, diefs molle affluens beym Ta* 
citus, diefs Weiche, Ueppige, die Sinne betäubend Ueber-, 
schleichende war es eben., was man b^ den öfFentücheii ,- 

^' X 



. 'Digitized 



by Google 



Rezitationen zvl erreichen strebte, man sehe das zu Vera 
j^ «^ 2 1 • dieser Satire' gesagte. Einen ' andern Ztmic , als 
jene Vorlesungen, hatten damals die Wenigsten bey ihren 
dichterischen Arbeiten; und so ist es eiii sehr glückUchet 
Gedanke, wenn auch in der Frage des Männchens gar 
keine andere Tendenz zu spüren ist, und er es offenbat 
für das höchste Lob eines Gedichts hält, wenn les sich recht 
schmelzend, recht weich redtirien läfst -— laxa cerrice le* 
gendumest. Und dieses Verdienst müssen wir auch 
den mitgetheilten Versen in sehr hohem Grade zugestehn, 
Bowohl wegen ihrer aufserordentlich schönen Rhythmen und 
ihrer volltönenden Wörter, als auch wegen des in fanusti* 
schem Taume^ faingaukelnden reichen Bilderschii^ers. 

Pithceus hat nach igitur ein Fragzeichen. Die erste 
Münchner Handschr. liest tenera, und die Gothasche 
lapsä cervice, letzteres nach einer inHandschr, häufig vor- 
^ kommenden Verwechslung, über die man Wakejiüd zuiOr 
Lucreu I, 285 und 6, 1069 nachsehe. Am Ende desVer- 
%ts habQ ich est hinzugefugt, weil es sich in der Dresdner, 
Gpthaschen, Nü];nberger und den drey Münchner Hdschr.^ 
sowie in allen alten Ausgaben bis Pithoeus findet. 

99-^.ioGt. Dafs diese vier Verse aus einem damala 
bekaniiten und. beliebten Gedicht von demG^nredner ge* 
sprochen werden-, kann man nicht bezweifeln. Er scheint 
sie. als 4ea bis zuletzt aufgespaarten Trumpf anzusefan, mit 
d^m er die Gründe seines Widersachers unfehlbar zu zer- 
Sflhmettem glaubt. Defshalb fing er kl^Uch mit einem 
Halbvers,. 

Berecynthius Atys, 

an, und liefs diesem zwey iganze, aber nicht mit einander 
verbundene folgen; in der ErwartuHgj vielleicht schon durch 
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diese Fra^eme.^es Perslit$ Urtheil uinziiwenden« jDa ^ 
.aber sieht:, wie ganz er seine Alvsicht verfehlt, hat, äülieft 
er im 9gsten Vers, wi^ wir geseba fa^en, seine onwiüige 
Befreioidung , ohne doch schon alle Hoffnung des Sieges 
aa£zi^beni<nnd um dessen noch gewisser zu seyn^ bricht 
er jeizt inft vier ganzen, ein zusammenhängendes Bild com- 
ponirenden. Hexametern , ganz im Geist der frühem Proben 
gedichtet, auf seinen Gegner los* Ich habe das Fragzeichea 
am Ende dieser vier Zeilen wied^holt, weil sie — a)$ zur 
sammenhängend mit dem Quidnam igitu i^^^. im Toa 
firs^nder Erwartu^ ausgesprochen zu denken «ind. Wenn 
man aber das Tscelswerthe dieser Verse, in etwas einem 
Reim ähnlichem, wie bombis und corymbis, /$up,erb,o 
und Echo sacht, oder in Gleichklängen, die sich in Einem 
Vers berühren, wie ingeminat und adsonat; so ist der 
IrEthum nicht geringer, als der zu Vers 93 — 95 bemerkte, 
und aus denselben Gründen. Vielmehr ist es eben jene 
fiedankenieerheit ^ die um so auffallender wird, je pompr 
hafter , umgeben sie auftritt; jene unsinnige und gan) 
zwecklose Verschwendung aller poetischen Farben, di€i doch ' 
]^ein festes Bild gestaltet; kurz das gänzliche Mfsverhält* 
ni£s zwischen . Form und Wesen, Mittel und Zweck. . £a 
kann seyn , dafs es manchem , wie dem ehrlichen Vossius 
(I>e poeiis lau p. 67.) ergeht, ^welcher meint, Persiüs ^ha- 
be nicht Einen Vers gemacht, der so schön wäi'e^ wie di^ 
vier hier von ihm so hart angefeindeteii, und auch uns scheint 
es gar nicht unmög^ch, dafs sie ihren Platz in ei^m.grö- 
fsern Heldengedicht mit Ehren behaupten könnten, Abec; 
wir müssen nicht vergessen,' dais zu unseres Dichters Zeit^ 
der Zusammenhang, in welchem diese Verse standen, all- 
gemein bekannt wary dafs man also durch sie mehr an das 
Wesen des ganzen Gedichts, als an ihren speciellen Iphalt 
erinnert wurde, so dafs wir im Grunde ganz unfähig sind, 
den Standpunkt, von dem aus sie an dieser Stelle be^racb- 
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tet ^d, mit GewifsheR %vl bestimmen: ein Umstand, des 
besonders beym Piaton «nd beym Aristophanes un- 
zahlige Stellen in ein nndtirchdrrhgliches Dunkel liüllif, oder 
sie auch ^— was schlimmer ist, *— unserer Aufmerksamkeit 
ganz entzieht: eine Gefahr, die auch mehrem der vdrtreff- 
tichsten Arbeiten von Tieck, NikolaTs Lebeh von JFichte^ 
iund A:W. Schlegels Ehrenpforte droht, weil es nothweh- 
•dig ist , dafs die Parodie ihren Gegenstand überlebt« — Be- 
sonders wahrscheinlich wird indefs dtirchdes Ptrsius Ant- 
wort , 103— »07. , dafs die Person des Didit^s selbst mit 
irgend einer Makel bebiaftet, und wahrscheinlich wegen 
einer gAfsen Flüchtigkeit und leichtfertigem Drnberhineüeh 
.berufen war. 

Da nun diese vier Verse f6r uns eigentlich nur die Be- 
deutung Eines Wortes haben, des Titels von dem gr'6(seni 
Werk, aus deni sie entlehnt sind; uns aber diefs Wort bis 
auf seinen allgemeinen Sinn an diesem Ort verborgen hlei* 
ben mufs: so wäre es nicht nur ein vergebliches, sondern 
auch ein unnützes ßemühu , ein jedes Wort erklären zu 
wollen-, bey ^deren manchem wahrscheinlich der Urheber 
Selbst weiter nichts gedacht hat, als was sie eben in seiner 
Sprache b^eichnen. Genug, da£s wir sehn, ein Bac^hischer 
Aufzug werde geschildert; blasende Mänaden; Triumph der 
Gottheit, die den Pentheus (vitulus superbus), ,weü er 
ihr Hohn gesprochen, von seiner eignen Mutter Agaue, die 
ihn in ihrer begeisterten Wnth für ein Hkschkalb gehal- 
ten , zerrissen sieht, während eine andere Edone die Un- 
geheure der Wildnifs mit Blumenketten bändigt; und Echo 
endlich*, gleichsam bis ins Unendliche wiederholend di^ 
laute Scene. Wer jedoch etwai ausfuhrlicheres begehrt, 
den verweisen wir auf des Jacobus a Cruce von Bologna 
weitläuftige Diatribe über diese Stelle, die in Gruten km- 
pas crit» T. i. p. 667. sqq. zu finden ist. 
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lAifi9tX%ins ödef txiimis waceii bey den kriechen die 
Bacchantinnen iii Makedonien. Ueber die Etymologie des 
Worts s.' Pofyaen. Sträteg. 4, i., womit man vergl. SuidU 
unter KKwfuvn. ' LutaU zum Stau p. loo. b. Theb. 4,659. 
utid den Schol. zum L^hophron. 1236 und 1464* Dem 
unsrigen Vers ähnlich ist einer des Nonnos. Dionys* 17. 
p'. 5$o. Falkmb. 

Bttxxiois angibt fAV9S ifPtxfotiXi^t p/ltflLxXXdv ^ 

nachgebildet glaubt ihn Casaubonus dem CatuUus. 641 
»64. 

V 

Multi raucisonis efHabant cortiua bombis. 

was indefs dem Unbefangnen nicht glaublicher scheinen 
mögte, als die vielen Imitationen des Ho ratm^, diei. dersel- 
be Gelehrte dem Persius hat aufbürden wollen. 

Die Schilderung der Bacchantinn, die Luchse tnit den 
geweihten Epheüratiken zügelt, erinnert an das bekannte 
Herkulanische Bild in den Peintures d*, Herc. T. 3. pL 
17.« ^ 

Ueber die: Entstehung und Bedeutung des orgischen 
Rufs Evoe ist yiel hin und her geschrieben. Die bedeu-; 
tendsten Stellen darüber bat Ruperti im Exe. zu JuvenaL 
7, 62. T.'i. p. 367. gesammelt, denen aber noch Bochart 
opp, omn: T. 2. p. 50. beyzufügen ist. Das einfachste 
und sicheirste wird immer S bleiben, den Tiacchischen Aus- 
ruf fiol von SV ot abzuleiten , ohne einem tiefern mysti- 
schen oder orientalischen Ursprung nachzuspüren. Denn 
wie der Beyname des Dionysos, Ei»Voj, nach dem Laut ge- 
bildet ist, mit welchem seine Gottheit herbeygerufen wur- 
de, so sind auch andere Benennungen griechischer Götter 
aus den unartikülirten Tönen entstanden, die der Mensch 
ausstöfst , wenn er df^x Nähe der Gottheit bedarf. Ein sol- 
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eher Bcynahriie ist *I<f#v^ urieApoUan beym SophoUeSf jfeo- 
mgO/Jipi/s. 154., heifst, wo er als «Xa^ocatof angerufen 
wird, nieht aus Mo/ttoti, oder gar aus %i^iy sondern aus der 
Interjection in Entsprungen, die'— .wie «« — Jubel und 
Triumph, aber auch Schmerz und Wehklage ausdrückt, ia 
Sopju Phil^t. 736. 759. Br. In jener "Stelle des Oid^us 
ist Apollon also der Gott, zu dem man sv schreyt; und $0 
erklärt sich auch die andere rein adjective Bedeutung von 
mos, schmerzlich, jammernd, wie Sophokles im OidLpus 
auf Kolonos (174) die Geburtsscbmprzen infbift xx/Aoirovf 
nennt, d. i. Schmerzen, bey denen man $n schreyt. Eben 
$0 £urip. Phoen. 1046. 'Gleichen Ursprungs ist Jltuscp von 
wu, irotfscil , und ^axxos von /«• 

Reparabilis hft hier j gegen die von Perizonius zu 
Sanct. Min, p. 83. aufgestellte Regel von den Adjectiven 
auf bilis, active Bedeutung. Indefs finden sich noch vie- 
le Beyspiele von dieser Anonüüie, die zum Theil von 
Creech zu Lucret. j, 11., von Gierig zu Oyid. Met. i, 16.,. 
und von Heinecke^ animadvv. in lusienaU l6| 2o* p* .108» 
gesammelt sind. 

Lieblich umschrieben und ausgeführt ist der Gedanke 
des letzten Verses in der griechischen' Anthologie , JEpigr. 
adesp. 274. in Bruneis anal, T. 3. p. 307. 

E/ir Ylx^Zs iy^XfAft, 

vcUw , (ßd'tyyofAfyov /ntvB'Qy ct/Mtßofltiy». 

rov Tfoy, f^X'9 IIäv,- fvv4 X^y«/i*f y 'l«rjj. 
vergl. Jakobs ^empe. T. i. p. 172. * 

Aufser den auf verschiedne Weise fehlerhaften Schrei- 
bungen von Mimalloneis, Maenas und Euion, -wie 
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sie in allen. Handschr. zu finden sind, bemerke ich folgen- 
de wichtigere Abweichni^en:. 99. wird vom Diomides 
mit dem Ausgang: injflatur tibia bombis tijttrt. lOOr 
für raptum .bieten dicf Weimarsche Hdschr« und viele alte, 
namentlich sämmtliche Venezianische Ausgaben des typo«^ 
graphischen Jahrhunderts , se.ctum dar, wonach auch Jia- 
cqius a Cruce den Vers, citirt. Wenn ein Paar Incuna- 
beln süperbe geb^i, ist es wahrscheinlich ein blofser 
Druckfehler. . 102. Für ingeminat bat die erste Münch- 
ner Handschr« ingeminant, eine sehr gefallige JLesart, 
indem nach ihr das Zeitwoirt auch. auf die bisher etwas ab- 
gerissen dagestandeneB assaris bezogen werden kann: doch 
trägt sie eben darin das Gepräge fremder Nachhülfe. Noch 
Jiat Fabricius am Rande der Juntina auf der Dresdner 
Bibliothek ^e .Variante resonabilis Echo ang^merktj 
welches im Auson. epigr» 99, i. vorkonunt;. 

Den ersten dieser vi«r Verse citirt Lutat, zu Stat. 
Theb. 4, 660. p. 153. und den dritten der Sciioliast zu 
HoraU carm. i, jg, II. p. 48- »• 

Die Frage^ ob der alte Glossator Recht habe, wenn er 
den Kaiser J^ero als Urheber der hier vom Persius ver- 
spotteten Verse nennt» blieb bis hierher verspart, weil ihre 
Beantwortung mit der Erklärung der Stelle nicht näher zu- 
sammenhängt. Am entschiedensten für diese Meinung ha- 
ben sich erklärt CtLsaubonuSy Joseph Scaliger ^ Boüeau im 
Disc, sur la Setire , und Spanheinii Leg Cesars de Ju* 
Uen..^. 56. a.; dagegen gesprochen haben vor allen Bayle 
im JDictionnaire, T. 3. p. 6S7. A. (t.) und Meister. Hey 
dem Streit hierüber mufs jedoch vorher ausgemacht wer- 
den, dafs dem Glossator Glauben geschenkt, werden solle, 
wenn, die Andersdenkenden nicht, beweisen, Nero könne 
jene. Verse auf keine Weise geschri^ebea ha-beh: 
denn mit vag^ Zweifeln« kanii uns nichts gedient seyn, 
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und wir halten titis dann immer besser »1 die Auctorhlt 
•des Glossators, so unsicher sie aach mitunter ist. 

Bayh^s erster Grand, Cornutus würde bey der Ifer- 
ausgabe der Satiren seines Freundes diese Verse nimmer* 
inehr stehn gelassen haben, wenn sie vom Ntto gewesen 
wären: vielmehr habe er durch die Veränderung de% 
I2isten Verses genugsam gezeigt, wie sorgfältig er des 
Kaisers Zorn gemieden; dieser aber habe nach dfem Sueto* 
nius Nero, 4t. nichts weniger ertragen können, als in 
seiner Ausübung der schönen Künste getadelt xu werden: 
(Suefoniuf redet vom Qtherspielen.) '^ dieser erste Grund 
ffiilt von selbst durch das zu Vers 12 r, gesagte weg. Sein 
zweytes Argument ist nicht sowohl gegen die Sache, als 
gegen eine Bemerkung Scaligers gerichtet. Dio Cassius» 
61, 21. p. 999. Reimar. erzählt nämlich, Nero habe vor 
dem Volk ein Gedicht, Attis oder die Bacchantin- 
nen, zur Cither abgesungen (xi^uf^itt^Ki "hmv v B««;^«^.) 
und diese Notiz bringt Scaliger mit den vom Persius an- 
geführten, vom Glossator dem Nero zugeschriebnen V^ersen, 
in denen sowohl von Atys als von den Bacchantinnen die 
'Rede ist, in Verbindung. Gesetzt nun audi| Bayie habe 
erwiesen, dafs diese Nachricht des JDio CasHus mit unsern 
Versen nichts gemein habe: so folgt daraus nichts weniger, 
als dafs diese nicht vom ^<ro sind. Aber auch Bayles 
Gründe gegen Scaliger sind nicht von ^esonderm Gewicht. 
Er meint nämlich j JDio habe nur vom Citherspiel und Ge- 
sang des Kaysers gesprochen: damit sey nicht gesagt, dafsf 
dieser auch Verfasser des Gedichts gewesen sey : eine Mög- 
lichkeit, die nicht geläugnet werden soll, der aber Scaliger 
die nicht geringere Möglichkeit, ^ero sey aucb der Dich- 
ter gewesen, entgegen setzen kann. Bayle^s andere Ein- 
wendung , der recitirte Attis sey wahrscheinlich eine Tra,- 
gödie, und. also gewifs nicht in Hexamefem Ab^;e£itfst ge- 
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weisen, %eirti1it saf einer Hypothese; und' was die Hexame^ 
ter anlangt, a>< wagen wk gar tiicbt zu behaupten, dirft 
die letzten vier Verse Wörtlich aus «nem andern Ge^ 
dicht' genommen sindt Führt doch aüch Fo^s in derXui>^ 
An&nge nicht heksonetrischer Gedichte, ^ja Stellen- aus dei^ 
LntheNchen Bibelübersetzung an. Und-dafs sich di^ alteti 
Paratsten kleine Freyheiten mit der Form erlaubt habend 
wenn sie ein «andres Metrum gewählt hatten, ergiebt sich 
iintCT andern aus d^n, was Brunch mal. T. 2. p. 67. sq^l 
von den SilUn des Timon gebammelt hat. — 

Diese Einwehdungen sind es auch, die Meister yoti 
neueiii in Anregung gehracht hat. Die ihm eigene, de^ 
Scholiast irre wenigstens darin, dafs er den 99sten Vers 
aus einem Gedicht Niobe des Nero seyn lasse, da es of- 
fenbar zu einem Bacchischen gehöre, ist nicht überzeugen- 
der. Denn es wäre Anmaafsung , bestimmen zu , wollen, 
was ein Dichter — zumal einer von*' so reger Phantasie, 
wie der unsrige. — in die Grenzen eines Gedichts von der 
Niobe bringen könne, und was nicht. Meisters andre 
Erinnrung, nach Dio Cassius habe Nero den Attis im 
Jahr 59 n. Chr. gesungen, Persius aber sey schon im Jahr 
62 gestorben, und habe seine erste Satire nicht in seinem 
letzten Lebensjahren geschrieben, würde beweisende Kraft 
haben, wenn sich die letztere Behauptung auf irgend eine 
Weise begründen liefse: allein diese Annahme ist ganz 
willkührlich, und ermangelt aller historischen' Basis. Wa^ 
£reitinger in einer eignen kleinen Schrift über diese Vier- 
se entschieden hat, weifs ich nicht, da es mir nicht hat 
gelingen wollen, zur Ansicht seines Buches zu gelangen. 

Aber — ? wie gesägt ist, — wenn auch alle •diese Ar- 
^mente Grund hätten, so würden sie nichts erweisen, 
als dafs die vom JPertius^'titirten Verse nicht aus dem Attis 
des Dio Casaiui' genoteoen seyn; oder aücfi V^^ dieser 
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ctoen andern Verfasser ak! den "Nno gehabt hAev mber 
ttnsre Stelle wird dadurch nichts, ansgemacht, und wird 
wohlr überall nidits historisch sichre» ausgemacht werden 
l^ömiBn. Denn wenn ich mir es habe angelegen seyn las* 
fen, das unzulängliche vonBnyU'svind Meisters Beweisea 
zu zeigen; so geschah das, weil sie mir unzulänglich schie- 
nen; /nicht aber dacum, als wolle ich jene Fra^to^ite 
durchaus dem Nero vindiciren, oder «ie unter einen be^ 
stimmten Namen bringen, wie es die Büstenfreunde in Ita- 
lien mit so vielen Resten, alter Kunst gemacht haben. In- 
defs dürfte, es )^mer das rathsamste seyn, sie für jetzt un« 
ter d^m Namen hinzunehmen, den sie einmal trägen , weil 
dafilr eine bestimmte Auctorität vorhanden ist. 

Dafs Nero sich nicht nur mit Gesang und Citherspiel, 
sondern auch vorzüglich mit der Poesie beschäftigt habe^ 
erhellt aus entscheidenden Zeugnissen römischer Schriftstel- 
ler; Im ailgemeihen redet davon Tacitus Ann. 13, 3. ali- 
^uaiido carminibus pahgendis inesse sibi elementa doctrinae 
östendebat, womit *yu€i. Nero, la. verglichen werde, und 
etwas zweydeutig ^hn. 14, 16. Ne ludicrae tantum impe- 
xatoris artes notescerent, carminum quoque affectavit Studi- 
um , contractis qülbus aliqua pangendi facultas , womit eine 
aridere' Nachricht, 'Ann. 13, 3. zusammenstimmt, ^ero ha- 
be sith eine Re^e an das Volk vom Seneca machen lassen, 
bey deren Haltunig die altern Leute bemerkt hätten , er 
iey der erste Kayser, welcher der Beredtsamkeit eines an- 
Hern bedürfe. Suetoniüs aber im JVero. 52. versichert, er 
ßey Von natürlichem Hang zur Poesie gewesen, und Habe 
getn und mit Leichtigkeit gedichtet: nie auch,' wie einige 
jneintenr^ fremde Arbeit für. die seinige aos^xegeben. In 
seinen, des ^Juefoniu«, eigenen Häp4en seyen die Antögra- 
pha mehrerer von AV^-« beHMu^te^ten Gfcdichten gewesen; 
und der Augenschein habe geiehrt^ daia der Kayser sie 
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w^r.aVgescbrielien, noch sicli hab^ dxctiren lassen > seä 
plane qua$i a cogitante atque geneniq.te ^xaratos^ facile ap* 
parebat, ita oiuUa et 4el^ta . ^t in^ucta e^ jsupersqripta in« 
erant. Wenn, auch die Krone, die er bey der Feyer der 
von. ihm gestifteten Neronia nach Suet. Nero* 12. (vergU, 
Tacitn Ann* i6> 4«) für seine lateinischen Gedichte davon 
' getragen, kein ganz unverdächtiges Lob seines Talents ent- 
I^ält: so ist doch dem Urtheil des MartiaUs mehr zu ghu« 
ben, wenn erEpigr. 8> 70, 8- z^m Nerva spricht: 

Sed tarnen hunc npsitri seit temporis esse Tibullum^ 
Carmina qyki docti nota Neronis habet. 

Von den Gegenständen der Neronischen Gedichte finden 
sich keine bestimmte Nachrichten, doch scheint er das Feld^ 
persönlicher Satire ifleifsig bebaut zu haben. Tacit, Ann.' 
15, 49. berichtet wenigstens, der Kayser habe den Afra- 
nius Quinctianus y einen seiner unnatürlichen Ausschwei- 
fungen wegen berüchtigten Menschen, der In der Fdlge 
Mitglied der Pisonischen Verschwörung gegen den Nero 
wurde, mi einem beschimpfenden Gedicht ^ angegriffen: 
und ein ähnliches, unter, dem Titel. Xiuscio, hat er nach 
Su^tfm- Dom. I. . gegen einen gewissen CZoJiu^ Po/Zia> 
geschrieben, der m^t dem nachmaligen Kayser Domitianu» 
in lasterh^ter Verbindung gelebt haben soll. Aus einem, 
andeui Epigramm des MartiaUs an den Nerva. 9, 27, 9, 
10. 

Ipse tuas etiaiii veritus Nero dicitur aures, 
Lascivum juvehis cum tibi lüsit opus, 

scheint auch dieser edle Mahn Gegenstand seines Spottes, 
gewesen zu seyn. 

Aufsar > dii^en^ mehr und. weniger unvdll^ommnen No« 
tizen über des Nero Gedichte, besitzen wir auch noch vier 
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virkliAe und nicht' zu bezweifelnde Fragmente von fliin, 
die wir hier mittheilen, weil sie «onsf noch nicht gesam- 
inelt sind, und vielleicht einmal ein Scharfsichtigerer ihnen 
charakteristische $dteA genug abgewinnt, um sie 'mit den 
Versen beym Petsius vergleichen, und auf uns verborgene 
Eesultate kommen zu können. Ich glaube wenigstens 
einen eigenthümlichen Wohlklang, eine reidie Phantasie^ 
unä ^ihen Häng zur sinnlichsten Darstellung durchgehend 
zu erkennen. 

'Bas erste Fragment besteht aus nicht mehr ak Einem 
Wort^ und findet sich in Plin. hiSL näu 37, 12., wo er« 
zahlt wird, unter den mancherley Excentricitäten im Leben 
^s Nero sey auch die, dafs er die I^ocken seiner Poppaea 
nach dem Beri^stein benahmt, und sie in einem seiner 
Gedichte 

succina 
genannt habe« 

Das andere, schon etwas bedeutendere Bruchstück fin- 
det sich in dem alten, dem Suetonius zugeschriebnen Leben 
des Lucanus, Wir setzen die ganze Stelle im Original 
her; weil sie nicht wohl zu übersetzen ist: Lücanus, a 
Nerone cohoiri amtcorum additus|, atque etiam quaesturii ^ 
facviöratus, non tarnen permansit in gratia. Siquidem aegre 
f^ens, recitante se, subito, ac nuila nisi refrigerandi caussa, 
indictö Senatu, Neronem recessisse; neque verbis adversos 
principem, neque factis exstantibus post haec temperavit: 
«deo ut quondai^ in Latrinis publtcis, clariore cum strepitu 
ventris emisso, hemistichium Neronis magna consesso- 
i*um fuga pronantiarit: 

Sub terris tonuisse pu^tes. 
- Unter den Landen, so scheint's, erdonnert' es, 
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< IB&im ganzfln -HMs^ieter ^ d^s . lg%ro jßUut Stmca^K. na- 
rur. quaest. x, 5. T. 4. p. 169. Bip. , mit nicht gniogpjgoL 
Lob so an : . 

CoUa Cytheciacae splen4ent agitata cq- 
...... . lumbae.^ 

•'' Farbig spielet im Flug deiii Hals , > Cytherisch^ 
* . ' Täöblein. 

Den schätzbarsten üeberrest aber bewahrt uns der nicht 
weftthlose Scholiast zum Lucanus.. 3y 261 » in Oudendorpa 
Ausgabe: 

Quique pererratani subductus Persida Ti- 
gris 
Deserit, et longo terrarum tractus hiatu 
Reddi^ quaesitas jam non quaerentibut 

undas. 

Der, im Laufe verschluckt, die: persischen: Fluren 

verlasset, 
Tigris: und weit hinzieht durch geöffnete Schlünde 

.. der Erde, .... 

Dann die gesucheten Fluten den.ni(^ht mehr Suc^ien^ 

den kundthut.*) 

. Diese Abschweifung schliefse mit dem Wunsch , dafg 
sich doch endlich ein achter Histpriker finden möge, der 
uns den immer noch — selbst vom Tacltus — einseitig 
und partheylicb behandelten, gewifs rj^ichen und in,t^res- 
santen Charakter des Nero aus einem hohem Standpunkt 



^) Die Ueberscczung dieser drey Vtrse verdanke icii der 
freundachaftiichen Mittheilung dQS Herrn Majors vott 
Knehei in Jena, der uns doch recht bald mit i^inem 
* deutschen Lttcrefiits ec£rettn wolle i 
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darsteile, ab nacli dem Unheil; 'WtlkdbBB^tx m^det ^Uk ge^ 
stiftet hat. - ^ - ^ ' 

103— Jo6- Persius unterbricht abermals dardi Worte 
des fiufsersten Unwillens den -Verfechter, fe: modernen Er. 
bärmlichkeir, und endet damit diesen Haupttheil der Satire^ 
.bedentongsvoU hiiceigeiid auf .de^- eisten, Fleiß, der alten ^ 
Zeit, die |nur angedeutet einen mächtigeren Hinter- 
grund bildet, als wenn alles ausgesprochen wäre, wor« 
an sie hier erinQern soll. • >• •« 

Ich habe zum Prolog, a- p. 208« ausfuhrlich davon 
gesprochen, wie die älteste Zeit jede seltne geistige Vollen- 
dung unmittelbar' von der Gottheit Tierfeitete. Dem ent- 
sprechend wurde hinwiederum jeder irdische Vorzug oder 
Fehl von dem irdischen Ursprung des i^lenschen hergelei- 
Itet, und so war es im Altmhum so wenig tropischer Aus- 
druclc', als stumpfer Ahnenstolz, wenn das Blut, das man 
in seinen Adern. faUte, ^u'edeler 'Erfiebnng. begeisterte: 
eine Ansicht , die sich durch alle Reste griechischer und 
rdmischer Literatur durchführen iaist, und die leichte Be- 
antwortung mandier- sonst vielleicht schwer, zu lösenden 
Fragen enthält.*) Auch in gegenwärtiger Stelle findet sich 



*) Um nur Ein Beyspiel anzuführen, so h^tte Herrn Lenz 
diese Ansicht viel Abgeschmacktheit ersparen können, 
penn in dem Büchlein., welches er übet die Weiber 
im HeroYschen Zeitalter 'zusammengeschrieben» ist 
er auf die £xe Idee gcrathen, die homerischen Griechen 
hatten schon Säugammen gehabt. Der Sinn dieser al- 
ten Zeit und die kernfesten Naturen im H^mer hätten 
hinreichen sollen» Herrn Len* von der Idee einer solchen 

' Schwächiichkeic abzuführen, der nur eine einzige Steile» 
Oifyss* 19, 483., günstig zu seyn scheint. Herr Z^as 
aber, wie von einem bösen Dlmoa getneben, geht so 
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eine Aiyw«ttda»|; davon^ wenn sehoft';Mfr V^ii dem Dkliter 

dasKürperUche aaf das Geistige übergetragen ist; deiln diö 
te Stic Uli, bezeichheM' aUeirdings die physische Erzeugtingi 
Ueber die anthropplbgisctib Bedeutung,: d^ i^ie schoh bey 
den Alten "hatten, sehe ntan des Go/cnb« ar$ med» 45— ..'49: 

Aelius Sfartianus im Leben des Pescennius .Niger* 
p. 124. a.; C* yorx Casaub. Hist. Aug. Script, bat diese 
Stelle so nachgeahmt : Haec, si ulla vena paternae discipU^ 
nae in nobis viveret, fierent? '. . ^ ,, 

^ Ueber die folgenden Worte giebt das befste Licht >eiiie 
Stelle des TheophrastQS y Chart S, 5. wo^ Casaubonuä 
Commentar, p. 103. .JF^Ächer., 2u vergleichen ist. > Ptrsiutt, 
meint', wie besonders v. 106. beweifsti. jenen nacblässigea 



weity &Z& SQgar die alce Demeter in dem ihr gewidmeten 
Homerischen Hymnos die Säugamme des Demophoon ge« 
Wesen. seyn soll', obschön die ausführliche Schilderung 
ihrer Gestalt: tiynißn. h»fff, in Qer. |Oi sqq. herm, 

und ihre eignen Worte , v. 140. o7« yvvamoc d^nktto^ tffya 
virtnitau Solchen Gedanken bey keinem Vernünftigen hät- 
ten aufsteigen lassen. D^e Art, wie Hr. i>ff2 sich her- 
aushilft, ist so einzig« dafs wir sie: zur Ergbtziichkeit 
des Lesers mit seinen eignen Worten geben wollen. „Was 
das Beyspiel der Ceres, sagt der scharfsichtige Mann, p. 
2tI9.y und die Möglichkeit betrifft, noch im hohen Airer' 
Säugammendienste zu verrichten, so giebt es doch 
auch einige, -wiewohl seltnö^ B^yspieie von* 
Absonderung der Milch im kinderlosen AI«' 
ter/< vergl. p. 216. Ueber die Sache 'sbcr denke ich' 
mäcbstens ausführlicher zu sprecheju. 
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Styl., "der 4cb.a}lc;».:a:Uiubt, und ^^t^rnm .ebfia sä IdUlt und 
ia j solchem Ueberro«afr. sich . ergieft t, rt.eviter dicendi 
gen US signifioi^tv; %9^ i^utt^^üh imäi. io^:3>:ai., tref- 
fend, von unserejcjSteil^ Dieser .^Bine Begriff ist feiör drejr- 
fach ausgedrückt, :dan^. riim»il:.d«iumbe s.aiiva, als 
Contrast der luftigen" Kraftlosigkeit <ter Modernen init ^er 
langsamem Gedankenschwere des Alterthums, vergl.^ GeZ- 
lius'.' i; j 5.J darin durch n a t ä t 1 h 1 a b rl s , die linerschöpf- 
Ifche Mirt!ieilungslust bezeichnend , endlich durch In udo 
{h vygf hrty v y^-^rr» Sagt Theophrastos am ang/ Ort.) 
1VD. die Worte schöii im Flufs gedacht sind. CasauBonus 
irrt also, wenn et in den letslten Worten ein neues ^ von 
»afsgewordnem lL€>der genommenes ' Bild sucht. Denn 
«du^, wie vYpt\ wird nach <ler rithtigen Bemerkung de« 
Turnebus adv. 28, 26. in beyden Sprachen diuchgängig 
mit dem Nebenbegriff der Schwächlichkeit und Entnervung 
gebraucht, der vorzüglich bey den Gedichten vom Atys ob- 
gewaltet haben ma^g. J>e];m auch JUartiaZ. ^, S6j 4. 5. sagt: 

Non dictftf mihi ludulentüs Atys 
MoUem debiütate Galliämbon. * 

Ueber den loöten Vors werden wir zu 5, l62. sprechen^ 

.103. pars Ulla, liest unter allen mir bekannten Aus- 
gaben allein die Von Schrevelius. l648*> obne doch sich 
darüber zu erklären. . , 

104. in'vobis giebt die Rothsche Hdschr. , die Wei- 
marsche schiebt et nach delumbe ein. 105. Hat. das 
Dresdner Manuscript: Mena^ sed Atis. Nach der richti- 
gen JLesart citiit diesen Vers der Scholiast zu Horau sau 
I5 jo, 71« p. 40a, a. und den folgenden Quintilian. imtiu 
10, 3, 21. Herr JoöM/g hat sich auf doppelte Weite aa 
dieser Stelle versündigt. Zuerst durch die Conjectur: 

, . Hoc 
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Hoc natar in W»is ift|»^i>;^t l^n^s f 1 4ftja 
Nee phitenm ira^t im* 

pieie hat er ^w^ zurück |enbnunen : aber dafür den 
^anien ip5te|i Ver)s für unächt, und aus einem Interpre- 
tament deii summa saliva entsprungen erklärt! -— 

;I07~W4. X^mi^ Zuflusht; des $.9foxäc]hlings .zu au/s- 
Sern Verhältnissen , ^ ihm alle anderen Auswege abge- 
schnitten sind. Gegen diesen Gipfel der Jgrbärmlichkeit 
Ueibt dem eddn Di^t§r kdin Mittel öiNig, als sich in 
sich selbst zurück 2u jsiehn , und auf die Gunst der Men- 
ge, die vom Interloeuiov 4argest^k wird, zu verzichten. 
Denn die Sadie bat aufgehört Gegenwand Zju seyn, wo Be- 
rücksichtigung der Person ^ine je wüixUgere verniichtet. 
Dafs übrigens die bürgetü^e (Bedeutung und d^r Reich- 
thum ISnzelner die Vadienste waren, 4ie den elendsten 
Erzeugnissen ihrer Federn Preis iMid Ruhm erwarben, i$t ' 
sdion zu V. 53. gezeigt. 

Teneras mordaci rader^ verj» auri.qujias. Eben* 
^^ Sy, 86* stoicus aurem mordaci lotus aceto, und QuintH. 
instit. 3, I. imu «e jejiina ^atfue jartda traditio Av^rterec 
«nimos et aures prae^sertim tam deticatas ra4ere^ 
v^ebamur. Weilläuftiger, als nötbig^Wfifen wifei .|sprud»f 
WaUf. zvmLutrM^ 4, 53'- T. Ä. p. j^5. üfecr liieie« 
Ausdruck; .-^hr «rjibr^cheinlich ist, was Cmaubimus imvk- 
nert, daüs durch das mordax das Wese^ ,des StoUixmm 
bezeichnet wird; sowie beym Diqgtnes von La'erte ein 
Ausspruch des-Zeno erhalten ist: der wahre Philosoph, d.i. 
der Stoiker, solle immer strenge seyn, und niemals weder 
fleh noeh andern etwas ns4)^ehA; er s4ie äj^nli^ s^pk 
dem strengen Wein, .di^inaja jKur Jer^^p^ ^r AnEfii^p 
en bra)i4ie, aber nic^t zum Zechen. 
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Tide 4 IT. Die hiet^v^r\ente Quantität des langea Im- 
perativs der zweyten Conjugation ist von SdiradtTy Emen- 
dath p. 21 8« gerügt. Denn wenn auch beyde Wörter als 
Ein Adverbium betrachtet werden , und dadurch die Idee 
des Imperativs verschwindet , so ist doch durch Terent. 
Heauu i, a, 38- 

Tu, ut tempus est diei, vide sis n^ quo hinc abeas 

löngius, 

offenbar, dars die Penultima lang gebraucht wurde. Die 
Aenderung in videas wäre leicht genug: doch sind wir 
noch nicht, wie Schrader , von der No^hwendigkeit einer 
Emendation überzeugt. Denn Horau sau 2, 3, 3$. braucht 
in einer ganz ähnlichen Construction den Imperadv cave 
mit corripirter letzter, Sylbe, wozu der Scholiast. p. 433. b. 
unseren Vers, citirt, ^uch Bentley keine Anmerkung npthig 
gefunden ha^. . Es scheijöit also di^ spätere Ausbildung der 
lateinischen Sprache hierin eine .Aenderung gen^acht zu 
haben : vielleicht nur bey mit dem- Imperativ genau zusam- 
menhängenden Conjunctiven. 

. Das limina'.frigescunt lä&t. eine doppelte Ausle- 
gung zu« Die zunächst liegende ist ohnstreitig die, li- 
meh metaphorisch für die vornehmien Bewohner.. des Hau- 
ses anzunehmen, wozu ^ Herr. König, gme Beyspi^le hat, 
wdthes der Sptache des Per^iiis angemessen ist, und durch 
Horau sau 2, r, 61. - 

^- metuo, majorum ne quis amicus 
Frigore te feriat, 

£ist ' zur Gewifsheit - wird. gDoch • ist audi ^ das suuureicbj 
was Wakefield.znm Lucreu 3^, 42- T. i.p. 2o8» mit Ver- 
weisung auf CatulL 63, 65. und VirgiL ^n^ 4, 407. sagt: 
Kmina firigescunt. sc. calceamentis tuis non usurpata. 
l 
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Die Erinnerung an das Hundegek^urr ist ge- 
schickt mit den liminibus. verbiind.en, weil die deichen. 
Kettenhunde an die Eingänge ihrer Wohnungen fegten: 
eine. Sitte, die nach; JEu^tur/iios: zur Odyss. 22, ^os fp 
wsiAuXtIfiu J^pas tnrgtt^^oii: M üvmvy schon zu Homers Zwei- 
ten statt fand. Die Stellen griech*. Schriftsteller, die hier* 
herrgchören, hat Casaub. zu Theophr. Char. 4, 3. p, ^ij. 
JFischer: -— aus den römischen ist das meiste von den Er- 
klären! des JPelrom -29. p, 104. Bürnii^ besonders von 
dem tre£8ichen GoiisaUs dt S^las. p. jq6. und vonJSro* 
daeusy mUc. 3, 3.. gesammelt. Salas erzählt aus dem T/ze* 
odoTos Metochita :.K\i Petrus zum Simon, einem Magier aus 
Nero's Zeit, gekommen sey, habe er am Eingang einen 
Kettenhund gefunden', der alle die zerrissen , so ohne Er- 
laubnifs des^ Simon hätten^ eintreten wollen* Die Benen- 
nung des R vom Hunde, ' 

Irritata canis quod R R quam plurima dicat^ 

wie sich Lucilius ausdrückt, ist auch in andre Sprachen 
übergegangen, als in das Englische the dog-letter. s. 
Bei% Johnson zu Shakespeare*« Romeo und Julie. 2, d, 
am Ende: and der Klang des Buchstabens significagt ge- 
nug, um ihn nicht eist erörtern zu dürfen. 

Die Anordnung des folgenden kurzen Wechselgespräclis 
könnte insofern Schwierigkeit machen, als der erste Ueber- 
blick reizen dürfte, die Worte: 

Finge duos ängues. Pueri, sacer est locus: extra 
Meiite. 

sowie die unmittelbar vorhergehenden dem ZM^sqJienredner 
zuzutheilen. Doch scheint mir der mit Macht zum Ende 
(discedo.) strebende Unwille des Dichters zu erfodern^ 
dafs er jenem in die Rede fällt, u.nd selbst alles das kurz 
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mf^ und in den derbsten ^Ausdrücken $a^, was der andre 
bütt^ vorbringen können, bi dieser :Meinung'be»iJtrI^iSucb 
4er formlkhe, geseczarti§e, in alten und aahw^^en Wotfen 
lünher sdneitende Ton, in ueeldiem der Jnter^iieiitor da^ 
iOletaai vjerhittet: dem die faseben nnd )oibiugen Aua- 
^4cü^ id^rauf lustig - erzürnt en^egen^bn. .^cb m^iif de 
jienerjsich nicbt der ein&ahen £ahl in 4>inge ibediei^ Jiar 
ben« So schien mir auch das j»sobe f «atsehceiten der Ge- 
dapken ^ JBragezeioban üo^h >ha^ juiVat w mrdaeimun: 
;«rel^es in den neuem Au^g^n steht , -Demi offenbar 
bringt diese plötzliche Aenderung in d^r ^Its«^ des Re- 
^Qtons einan kkipen StiUe^tand ihervar ^ .dem abgebolfen 
imA^ ^enn wir.hey der .etnfs^c^ieai .alten Interpi^a^n fatt£r* 
ben. yAneh die zietiidie.nnd ^legan^ .^btbfiiy^ttng 

— Puerij (sacer est locus.) expra - 
^eiite, 

nach der \5erc^iiis diesen Vers zu Vlrg. Aen, 5, 85. an- 
ßÜiXKi habe iah xerwiofen, w^ sie die ßaaagßKvua^ d«r 
Perioden unangenehm ^tto. 

.e^uidem^ das Firji/^i^, w^^ .ni||n nipht ^e/i. lo^ 
29. ausnehmen jirill, JQuner w .eg,o q,v|id,eim;ge^j(auchtj 
'ist beym Persius schlechthin quidem, siehe auch 5, 45.^ 
iKie .e^ auch andre gnte SchiifiE^eiler batien. Sisboti &rvius 
2ya Virg. AeiL i, 580. lesinnert ^n dicft^ .dflpiMrltfm €te- 
brauch 7 durch den auch die Ableitung' , des :%o«ts .viNi .«tgo 
und quidem verworfen v^ird. — Die hier obwaltende 
Bedeutung von albus, fleckenlos, untadelig, ist nicht sel^ 
ten. Beyspiele hat Ruperti zxAn Sil. ItaU I5> 53. 

•^^tig b«R[ii^i'Ht Cqs^ubonus^ ds^ß die .Qäsur ifn ßfiebs- 
ten Fufs 

4iritisJ res. 
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Äffe köÄiisteÜeh Effect der ganzen, Stelle sehr %\x Statten 
kf>thüie. Vort dem Diditer ist' es' aber eine ungenieiit 
gl&ckliche Wendung, dafs er sich des eritis bedient! in- 
dem er dadurch erklärt; dafs dieser Dichterlinge Eidstenir 
gar keine eigne, iiöndem eine vom Ürtheil jedes Einzeinert 
^ibfaahgige Existenz list. Denn dieies^eritis bene mira€f 
r^is begiönt fair die Armen nicht eher , als bis PersiM 
schweigt. Nach seiner Ansicht aber involviren diese Wbrte^ 
die schneidendste Ironie: denn er giebt ihnen dadurch zu 
verstehn, dafs sie auch dann Nichts seyn würden, wenn 
der Tadel aufhörte, gegen sie laut; zu reden, und in dem 
Euge federt er sie gewissermaafsen heraus, dem Be^iff 
vom Seyn zum Trotz, zu seyn, was sie nicht waren. 

Mit den Wbrtfen des Gegeiiredners : heic reto quis^' 
quam faxit öletjam, beginnt eine von den Tenipeht 
und Heiligtbümem der^ Götter laüriig auf die schlechte^' 
Versmacher übertragne Mfetapher. Das G)e wicht, Welche^ 
Jer Interlocutor auf seine Sache gefejgt, wird; sehr komiscÜ' 
durch die in den alten Stkatsgesetzen gebräuchHch^h For« 
rtieln veto und faxit, ah welche Feyerlithkeit sifch dü^ 
Ol et um sonderbar genug artschüefst, das ganzö Wesen d<b9f 
Redenden lächerlich machend. 

Oietum, ein seltneres und in doppelter Bedeutung' 
vorkommeiidtes Wott. Denn dtto dt re ru*r. i, 3. hat er 
als verkürzte Form von o live tum. An urisier' Stelle 
aber wird es von o lere abgeleitet. Scoppn cbllect. r, I7. 
in Gruters lamp. criu T. i. p. 917. will eine OrtBestini- 
mung darin finden, tind Vossius im Et^rhol. ß; 355I 
scheint derselben Meinung zu seyn. Unsere Stelle abör^ 
und eine andre des Ttrarilus beym Festus'. p. 346, 59. 
Gothofr. Sacerdotula in sacrarioMartiali fecit oietum, schei- 
nen für die durch meine Uebersetzung ausgedrückte Er- 
WÄning zu zeugen^ womit man noch den Prisdan. 9. p. 
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87^^, 43- io. p. 876, «5. Putsch* und BorremaRMt i V4irr* 
hm, 5. p. 57. vergleidie/ Dafs mah aber schon in. altea 
Zeiten über die eigentliche Bedeutihig des Worts ungewi/s 
war, beV^ifst eine Stelle des Frontinus, de aquae ducu 97. 
wo ein altes Gesetz: Ne qois aguam oietato dolo mak>, obi 
.publice saliet. Si quis oletarit, sestertiorum X -miUia . malta 
esto, erwähnt, und hinzugefugt wird: Oletato videtJir 
esse olidam facitoi 

Hauptstellen über die Verunreinigungen geweihter Orte 
j sind Herald, zum Arnobius. p. 47. et Petit legg. Alt. 7. 
In des Hesiodoa Tagen und Werken. 674. 703. Brunck 
findet ' sich die älteste Spur difeser Idee. Casauhonus be- 
weifst aus dem Leben des Caracalla vom SpartianuSj dals 
% die Statuen der Kayser ganz besonders in diese Unverletz- 
barkeit eingeschlossen waren : und so wäre es «wohl nicht 
zu weit hergeholt, wenn ich eben in diesen Worten einen 
Grund mehr finde, die vielbesprochnen Verse, 93^—95 und 
99—102., dem Kero beyzulegen. Wenigstens ist nicht zu 
läugnen, dafs das von den Tempeln und heiligen.Xjegen- 
stähden entlehnte Bild an Bedeutung gewinnt, sobald wir 
eine solche nähere Beziehung annehmet. 

Finge duos an^ues. Die Schlangen waren bey 
deii heidnischen Völkern Genii locorum, wie sJÄidor. 
orig. 12, 4^ p. 1121, 38. G. erzählt, wo jedoch locorum 
für lucorum gelesen werden mufs.- Beweise da\u>n sind 
die bekannten Stellen der Utas. 2, 308- sq- «nd Virg. 
Aefi* 5j 84» «q« wo Servius unsre Stelle citirt, Diefs Zei- 
chen einer anwesenden Gottheit war dann hinreichend, je- 
de Befleckung des Ortes abzuwenden. Ueberhaupt scheint 
im Akerthum eine vom Orient (wo sie bekanntüüh noch 
obwaltet.) ausgegangne besondre Verehrung der Schlangen 
herrschend gewesen zu seyn. Nach -Pion. Va&sius za 
Maimonid. de idoL 6, a- bediente man sich ihrer bcy al- ^ 
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len Anffiiißn^y nni^DicHnson, Helph. Photnieiz. p. la 
bemerkt , > dafs die meisten . orlentiliscken % Spcacheii für 
Schlange urid Wahrsagerey aiur Ein Wort haben. . Dafs 
grade zwey. Schlai^en gemabltf wurden, mögte wohl daria 
seinen Grund/ haben, dafs man jedem Menschen einen dop- 
pelten Daemon oder Genius, einen guten und einen bösen, 
zugesellt glaubte^ und diese Doppelzahl, ^ wenn auch mit . 
VFeniger scharfer Bestimmung^ auf die Orte, deqen man eine 
Gottheit. innewohnend dachte, übertrug., So kommen zwey 
Schlangen, den Laokoon des 'Virg. Aen, 2y 293., ,Paron* ^ 
89. und Kotntos Smyrn. 12, 454 sq. zu würgen, und auch 
heym ArUtophanes^ PluU 733, Inv. 

Jetzt vertreten, nach Jtan^aul im Titan. T. I» p. 366., 
zu Rom Kreuze die Stelle der Schlangen, 

10^. si quid opus. Münchi I. 109. sonat hae<:. 
Cod. Qoth. und sonat his. Münch. 3» iiö. me quideni 
hat eine Venetianische Ausg. in. omnes etenim hab! 
ich nach dem Zeugnifs von God. Gothan. Dresd. Roth. Eb- 
ner. Münch. 2. und aller alten Drucke bis Pithoeus gege- 
ben. ,Diirch Pithbeüs ist omnes, omnes in die Ausga- 
ben gekommen. 113» sacer est pueri locus, habei^ 
die meisten Editionen mit des Fontius Commentar. 

112. citut Priscian. 9. p. §72, 43. und 10. p. 876, 
25. P. 113- derselbe. 10. p. 875» 34* ^^^ I4- P- 990* 33-> 
beyde Male nach der gewöhnlichen Lesart. . 

114—123. Persius hat in den eben behandelten Ver- 
sen auf die allgemeine Gunst der versunkenen Menge in 
schönem Un^nuth Verzicht gethan. Und so wie. in jeder 
edeln Brust die Anschauung irgend einer Schwäche oder 
Verderbtheit den entschiedensten Gegensatz bewiikenmufs: 
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«^Tife^ Ar Pitfi^eit wM tMidlei^ del QegÜMifte* m- 
«^n DkMer nttli «titif bdetütefi FtejnniKli, j« zosl Tfots^ 
üftd wenn jener wibttt , dks^ dUtch sein ifftzxBu Aiga- 
iüeiit , {^7 -^ I TQ. , gftn^ vom SäärenscbreÜKst abgewendet 
tM häh^h, so ist Pei'situ iln Seg^tbeil naii ca^t recht fest 
^ntsefai^deii , sich siOBst trte zu bteibenfj tic^ dty!<ch k^ne 
ft^dcksieliten davon Mmiki^ ttL bas^n^ H^hin iMh Innre 
Neigiihg treibt. Er stirkt äfth däeö an defi^ BMdem seiner 
Z#e<y grofsen Vdrgängdrj des LueUiUif nhA Hlbr^thas er 
ifct im Begriff, rhuthvell in die* ScIktnUen am tretl^n, und 
dii; Satire könnte gescüloteiefan seyri, weiin er niü^t sich 
selbst noch einen UebevoBeii Blick atif idie Qttte, Gleich* 
gesinnte schuldig wäre« 

Cajus Lucilius aus Suess», einer Stadt der Aumncer 
lii Campanien, geboren 606, gestorben 651 Jahre nach 
Roms Gründung, hätte zwar schon den ^. JEnnius und 
den M. Pacuvius^ zu Vorgängern in der Römischen Satire: 
wenn ihn Persiui ^eichwohl vor aUen andern nennt, so 
kann der Grund in un^rs Dichters Almeigiung gegen die 
Ultern Dichter liegen; s. zu v/ 76 -^S^*) Doch läfst auch 
das Wenige , was wir über em« einziges satirisches Gedicht 
des JBnniOSf den A^opis^ wissen; (s. Casaah. de fotsi sau 
9^r aO vermutfaen, dafs ^ne Behandlung sich ganz zur 



*) Uebcr dit beyden literarischen Partheycn in Rom unter 
der* Icäyseriicheh Rfcgieruxig , deren ein« den alten Dich- 
tüA' eiihcSredehen Vothing Tor d^n ieitigeii zügteständ 
(ilUL dt orat. 53:), t^ltirfefld ditf andere die firühern poeti* 
sehen Werke durchaus verdammte, wie auch Persims thac» 
und über den wahrscheinlichen Grund dieser autfallenden 
Spaltung finden sich sehr tretende Bemerkungen und 
geistreicKe Ideeii in Mmhioi schätzbarem Aufsatz siir dik 
Sdti^w Jifs ffb^diM. {Chmr. di^ ttru. Aich& ätUr Nafi 
t. 4^'St.i. f. 431 fgg,) 
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mm%it KtftalMie : <ter Sriedien hiniitigf#, iiiift JRiiti^flit 
Hellet mir. aLs- tngisriier Didnet boAhmt gewetto ztt 
Myrt. Xa<9l/iia) Aer gab , dem «iitstimiii^eii 2eogiiifs de» 
Js^feh zoft^cr, der Uhhischeix Sadto dte origiiiide Rioln 
-ratig) di6^ säe itashiMls behielt ^ Md t^te den emenKeiiÜ 
am def dattlr die dtey später&i Mciiter Uninisgebüdi^«! 
rV^endun^ in üe, Wetih nftüit den Biiiflaft der repubU^ 
tMJMben Ver&ssüng, iniex LutittMlefbte./VLhd den.iM 
iMHärdhisdi^, in weichi^' P^giüs auletöügen wurde, M 
«ifiander MU^ei(}hi^ könnte: $o H^d9 skll vteUeidit ikiatii 
che tiefbegründettf A^bnlichfe^t «wlsdien beydeh Diditcftt 
^frgeben: der nacfaziM|>ären jetzt bey dM zwar zahlrddieiH 
Ahtt gftnt mtiztMiammehbatigendän Fraghi^hten d&^Lucüiui 
«in« zu gewägte Sachi^ sey|i w^t^^* i^wey Seiten sekie« 
pötiischen Cbaralcteri sind 'esj die> Vihn die Alten torzogUch 
an ihm prmsen: reine festi^vitais^^ (^n^ Entwidcluitg di« 
sei unübersetzbaren Wotteis giebt Wieliitid zu J^^r« «4tt| 
T. T. p. 141.) die wir freylißh auf das^ Wort d^i-Cfce^aj 
JEpi^u dd Fam^ 15, 9., aiinetimen müssen^ and s€<in üob^ 
grenztet y »cht reptiblicanischtt Freymutli, (Priniöi»«^ pf» 
puii arripüit popaiumqtie tribntim, sagt HofaU aat. 9^ tl 
69. von ihfli.) der in Rom unendlieh bedeutender und giß 
fihrlicher war, ak die pd#ti&<ah- komische Verwegenheit de» 
alten Komödie in Athen, weiche zWar^die eisten iMinne* 
im Staat dem allgemeinen Gelächter preis gab; aber nach- 
her keine anderd, als poetische Folgen hatte. Dieser trotzi* 
ge Muth sdieint Hanpfzug der Satiren des LudlUis gew^ 
sen zu seyn, und er wird noch' jetzt aus den geringen 
Ueberrestcfn sichtbar feitug; so, dafs Juxfus Döusa in loU 
ner Ausgabe des Luciäus. p. 135.^ sechrzefan wirklich U» 
storische Personen au&älilt, die in den Fragmenten g«^ 
züditigt werden, und unter dieifen* Mäunev, wie ^eä 
furchtbaren Q. OpimiuSi der als Consul die Liguter schlUsfp 
und die Empörung der Gracfhen §[iidigte) und den Q^Cap- 
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tiRtu Mttdlus^ der för seine Siege über die Mxcedonier 
uad'Achäer den Beynahmeti Macerfönicus empfing. Und 
diese. Kühntieit ist esieb^n, die Persius an unserm Ort» 
meint. Denn auch die . beyden bier vorzugsweise .a]3 vou 
ihm Gegeifselte. genanntem, Mutiüs Scmvola und P. lUtr 
ülius Xifpu^, geh&sten unter die Männer vom jE^rstiea Eaiig» 
wie schon ihre Faouliennahmen verkündigen. Vom. letzte- 
ren, , der .beym Horat. saU d» I, 68« Famosis Lupus 
coopertus versibus heifsr, sagt der Scholiast zu dieser 
Stelle, p. 409. a.: er sey im. Jahr Roms 664 (in den Fa- 
stis. cönsularibus 663.) mit dem Julius Caesar Consul ge- 
wesen, welchen die^asre con«. T. i. p. 55* Aimeloveeju 
bestimmter L^ncius Julius Caesar nennen; womit Pluu 
Hst* nQ$, 2> 29* übereinstimmend ist. Manso aber, am in 
der vorigen Anm. citirten Orte. p. 427* , hat aus Wieland 
zu Hör* ^au T. 2. p. 28* einen gedoppelten Irrthum ab- 
geschrieben y wenn er unsern Cmisularen Cornelius Len^ 
tuius Lupus, neni^t» (unter den Lentulern warQn keine 
Lufi f ' und dann kommt Manso ja in offenbaien Wider- 
spruch init der ;p» 426. citirten Stelle des Dousa*) und ihn 
vom Scholiasten zum Prlnceps senatus machen läfst, wel- 
che Stelle Manso überdiefs falsch nachweist. Pes Mutius 
Scatvola gedenket, in demselben Zusammenhang, wie unser 
Dichter^ Juvenq^L j^ 154. 

Quid refert, djctis ignoscat Mutius^ an non? 

Welche indefs die .Verbrechen gewesen sind, denen beyde 
die. famose Unvergänglichkeit ihrer Namen verdanken, wis- 
sen wir nicht. Unter den Fragioenten desLuGilius- finden 
&ch zwar noch vier, in denen Rutiliüs Lupus genannt 
wrd, Lib» Jy 4. nach Dousa' s Anordnung, p. 187. der 
Zwtybr. Ausg. Lib. 4, 6. p. 193. Lib. 26, 57. p. 322. 
Lih- 29, I. p.. 230.; sowie zwey, die des Mutius Scaevola 
gedenken, Fragm. iuc. p. 174. und Lib. 6, 7vp. 198«; *«s 
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welchen aber nichts bestimlkites zu -ersehn ist,,als <dafs JLu- 
pus.eiti arger SchlenM^er und ein .ungerechte]^ Richtörg^f. 
wesen ist.*) 

Aehnlich wie Persius in secüit, drückt sich Juve- 
naliSf J, 165. über den Lucßius aus: 

Ense yelut stricto quotie$ Ludliqs ardens ^ , 
Infremuit, ruhet auditor, cui firigida mens est ^* 

Criminibus, tacita sudant praecordia culpa. 

Gleich dem gezogenen Scbwerdt^ so oft Luciliusy. 

♦. zomroth, . • > 

Knirschend ergrimmt, heifs glühet der Hörende, wcl-: 

cheni Vergehn kalt 
Rührt an das Herz, von verborgener Schuld, erbangt 

ihm die Seele. . 

genuinumfrangere, eine spribhwörtliche Redens- 
art, stärker als das Soraf. saU 2, I, 77- 

Invidia, fragili quaerens illidere dentem, 
Oflfendet solido, 

indem die genuini die stärksten Backzähne, die Weis* 
heitszähne, amipfQnnSfts^ sind, veigl. KindtrP'attr'^VL Cic\ 



*) Tunnos captato , corduium exclude : minores 
pccidunt, Lupe» saperdae te et jura Siiuri» 
Sumen te atque amia. — 
ivo das jura ohne allen Zweifel doppelsinnig ist» und 

— Hoc cum fecerisy 
Cum cetelris reus una tradetur Lupo : 
Non aderic : /«fx^r?« hominem et rrt/xf/oif simui 
Privabit; cum igni et aqua intcrdixerit , duo 
SrtfixfMs habet, id malucrit; privabit tarae^ 
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ik nät. Ii€»r. a, 54. Xupetti znin 9uv. 5, 6^., frange- 
t^ aber ein^ r> i|er1^n'6ifs btoddirtet, da& die Zaiiite 
•elbst drauf gehn. Das Sprichwörtliche darin scheint nn- 
serm sich an jemand auslassen,, seine Last an 
wem büfsen, zu entsprechen. Die Erklärungen des Ca- 
fcpiniu tind des Erasmus. adag, a, 9, 59, sowie die des 
Pineierk^i parif^g. i, 19. p. 83- dürfen leicht te künst- 
lich seyn. 

Die Enallage der zweyten Person te mit der dritten 
iiii ilHs, sowie' £e verwandten Vetjlndiirungen , sind in 
der lateinischen Spr^he^ nicht häufig. Einzelne Beyspiele 
iniHSs hat dorik zum SMuet, Caiü. 58^ 13^ fug. i^ 9. 
49, 3« pe^tdi zahketchteto Fälle der Art kommen bey den 
IMateil Griechischen Scbriftsteliern von s. Tf^^Henk zum 
P/ur. de $trä itumi vind. p. 126« Dorv. zum Chat. p. 353. 
^73« der Leipz. Ausg. Herrn, zu JEurip. Htc. 1253. und 
zum Fi^er. p. 735,^ wozu noch unzählige Steilen aus dem 
Piaton gesammelt werden können» 

Die folgende berühmte Charakteristik des Horatius 
ist so wahr und so treffend, dafs jedes hinzugefügte Wort 
üiMn^leicbt falsiic&eii' Standpiinct nur verrücken könnte/ 
In der Erklärung di»r WüHrte begeht Herr JBbmg den son- 
derbaren Fehler, amicus für ein Adjectivum, ridens für 
ein Snbstantivum, soviel als risus zu nehmen, und es mit 
risn ^bnnsto^ jii«un4o zu ittfyse^reiben. Ueber den 
bdcanntcn Gtaedsftnis in caliidus suspendere, einAd- 
jectxnun mit dem Infinitivus zu construiren, ist die Haupt- 
stälMhiif MentUy zMHörat. cnrm. i^ i, 6. Suspende- 
re naso adnnco nad suspeudere naso gebraucht 
HoruL süt. li 6, 5. und 2, 8, 64. suspendere allein 
enispAdir unserm Jemanden auf^iehn. Nasus ist die 
Naie de« Dichters, an deren Ruiizeln der Gegenstand 
gleklisaüi sdiwebr. Anstatt des emunctae naris, (fein- 
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Om^ ««r. I, 4> 8» d^w i^miHuß ff^gämm hat; setit P«r- 
««u» liier sus[Hendßffe ^k<<^usso n«te, w«s jen«a ijEft- 
i^iiym, nur «81 ^ymA «liteker ist, 4di8, f}|»r Act des emuii^ 
^ere iAin4eF ge^v^aHi^m, ab d^ .4^ excatere ist. Bejf* 
4e l^ßYiülu^ fibfjgen« da^eft^» rergU Dornt . ßaUeidn* 
iOth^'J^ Thes, cRiit, T. 3« p- 73- . 

119— 123. Meistj^ns Anspielungen auf die bekantitf 
Fabel vom Mid^s, d^r fi^r s^in schiefes Vi^theil ^selohren 
bekam f vind diese der ganzen Welt verba%. Ein Diener^ 
dem er «ie nicht verh^wUcben gekonnt, der ihm aber 
Stillschweigen gelobt, wurde von dem anvertrauten Ge* 
heimt^ifs de|U(naafi^tt gepeinigt, da& er es in eiiie Grube 
jBpj^cli, und darin vergrub. A)>er Kojire wuchsep heraua, 
uj^d yerplaudeiten es. Ovid. M^W}^. IX, 90 %. Dahiii 
gf^^l^l^ die A^sdrüjck^ Qum'sc^robej, heic infediam 
]jlf|d,)ioc 5>pertu>i|i. Pas Gle^iqbuifs kt aber von dem Ly- 
^i^fh^ Kön^ij; :^^eqtenSfeig gewählt, weil e^en ^uch Lm^ 
cilius die Mächtigen des S.faats 4V<^t gjß^chont hatte» xmi 
diese ganze' Stelle noch in Bezug ist auf des Contradictora 
Warnung vm de« Unwillen der Grofsen. 

Mutire, dasselbe was beym JEnnius und Luciliug^ 
sowie n^h ihrem Vorgang bey einigen späteirn, mn face- 
re. s. Varro de ling. lau 6, 5. und Jan: Gull, Laurenb. 
Antiq. p. 283- *b. mutire ist gleichfalls ein altes Wort, 
s» Festus. p. 223, 49. und 306, 13« G., und kommt fast 
nur noch bey den Komikern vor. ,s. auch Schwabs zt^m 
Phatdr. 3. «pi/. 34. T. 5. p. IJ56. 

Unter der lUas i^t gewifs keini^ andre zu ver^tehn^ 
^ die des Accius JLabcQ, welche Perwa^. I, 50. ebri» 
veratro genannt hat. Nicht allein darum ^ weil die.ge« 
si^unte .Erwar,tU9|r Aß$ fr^^Sy welchen der Dichter i^tzen 
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will,. durch .diese ^Xiis xumSp aof eine Seht komische Welse 
-gediuscht wird : sondern aqcfa besonders , weil unser Satiri- 
ker sidi )i.ier überall im Gegensatz* mit der Parthey teigen 
will, der Labeo angehörte; so dafs die Worte hocoper- 
•tum, des Per«iu« gefährliche Meiciiing von den in dsr 
•Vplks|g[anst stehenden Dichtern, die ihm der Gegenredner 
für sich zu behalten räth, und hoc' ridere meum/ das 
Satiren^chreiben , von dem jener Freund ihn durch alle 
'Gründe abzulenken strebte, als grade entgegengesetzt der 
llias erscheinen, die hier, wie im Anfang der Satire, als 
eines der Werke genannt wird, die dem Zeitgeist fröhn- 
ten, ,und dafUr den Beyfall der Zeitgehossen erndteten. 

lIjS. 117. citirt der Schöliast zu Horat. saU i, 9, 55. 
p. 392. a. den letzten dieser beyden ebenderselbe zu Sau 
a, 6> 43. p. 483* b. 119. Pithotus h^ty 'wie viel anderes 
Sphlechtes, me für men' in den Text gebracht, was in- 
defs schon von Cataubonus wieiet hinaus geworfen ' ist« 
Im JEblgenden Verse hat Fabricius in Handschriften hie 
nach dfem ersten vidi gefunden. ' - 

I2t/ Hier lesen alle Handschriften einstimm^: 

Auriculas asini qais non habet?. 
'; Wer wohr trägt kein Eselgeohr? 

In dem alten, von mir p. 82. übersetzten Leben des Per- 
^iu8 ist aber die ächte Lesart, die Ca^aubonus zuerst wie- 
der in den Text gebricht hat, 

Auriculas asini Mida rex habet, 

aufbewahrt; mit dem Zusatz, die Variante der Handschrif- 
ten sey vom Cornutu* , der, als ei^ des Persiüs Satiren 
nach seines Freundes Tode herausgegeben, diese 'A^de-' 
rung vorgenommen, damit jNero nicht die wahren Worte 



Digitized 



by Google 



auf sich beziebn mogte. Diese Stelle der vi ta ist aber of« 
fenbar ans des ^Paeu<fo "»Cornutu»*' Glo^e' interpolkt, und 
darum ohne alle . l^istorische jGlaubwürdigkeit. Wenn man 
%'ollends auf den Zusammenhang des Ganzen si^t,, so ver- 
fiert die Anekdote jeden Schein von Wahrscheinlichkeit : 
indem es rein unmöglich war, dafs Nero dfiese Worte auf 
sich bezog, wenn vorher gar nicht die Rede von ihm war; 
Gehörten aber die vielbesprochnen Verse dem Ntro an; 
konnte er durch die Art, wie ihrer gedacht ist, veranlafst 
werden, den 'Midas auf sich zu beziebn: so wäre der Spott 
über [jene allein hinreichend gewesen, alles Unglück über 
unseres Dichters Freunde zu bringen. Es fällt also dieft 
Argument, wodurch Bayh jene Verse dem Kayser nehmen 
wollte, von selbst. Waren diese wirklich des J^/e^o Werk,, 
so wurden unsere Satiren gewifs erst nach Nero*s Tode 
publicirt, und dahin scheint uns auch der Umstand zu deu- 
ten , dafs Cornutus sie nicht selbst edirte, sondern sie dem 
Jüngern Caesius Bassus übergab; welches Verfahren nur 
dadurch erklärt werden kann, dafs Cornutus sein Zeitalter 
nicht geschickt für die Herausgabe glaubte /dafs er aber iii 
der Hoffnung war, sein jüngerer Freund Bassus werde 
noch schönere Tage erleben, und dann nichts mehr der 
öffentlichen Bekanntmachung im Wege stehn. Aber auch 
die Veränderung selbst ist so beschaflFen , dafs wir sie un- 
möglich für ein Werk des weisen Cornutus halten kön- 
nen: denn es wäre unmöglich, etwas ungereimteres und 
zugleich trivialeres an die Stelle zu setzen. Vielmehr trägt 
sin durchaus den Charakter eines mönchischen Glossems, 
das der Pseudo- Cornutus jin einem Manusaipt an der 
Stelle der ächten Lesart fand, und zu" dessen Entstehung 
er nun die erzählte Anekdote so g^t .erlog /als seinen Na- 
men zu dem Commentar selbst. Dafs sich aber in allen 
uhsern Handschr. die falsche Lesart findet*, darf uns nicht 
Wunder nehmen, da die wenigen wichtigen Varianten, die 
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«idi In ddn Handsdiriffen d« üer^iwfiodea, wahrsdbein« 
lieh maMben, dafs Alle aus Einem 'Htiiptiiuoiiscripc geflos« 
ien sind, in wdfihes «Hh das O toiipm aaah schon c&ge> 
tdilichen hette. 

193*** 134« «SIl^ f$mus schlie&t imd imx^U% aus 
di^r Welt in ^icb sf^U^st ^^omckkebft , «wifft or noch ^p^n 
PU^ auf d^Men^^hbeit «oru^ «n d?r er ni^( g^z yer- 
l^w^ifeln kann; iin^ jnitem er die <ieunn)ingeii andeutet, 
^ er init d^n «einige ,^i Hwnoniie und in Widerstreit 
lublt y ' genügt er seiwr ,in der ]£inl^i|rung .angegebnen 
Hsnptabsicht yolUcommen, uqd $dtiti?fst imfi JUar^tß mit 
dkr Sii^Q selbst, um di^ si^h das Qg|iz^ ^dr^t Imttß. 

Kratinos von Athen, ein Dichter der alten Rombdie» 
nach Saxe. onom. T. !• p. 35. ohngefähr 435 Jahrd vor 
Christas blühend, von dem wir wenig mehr wissen , als daCr 
er es eigentlich war, der den rolien Spielen des Thespis kunsr- 
gemäfse Form gab, dafs er den Wein unmä&ig liebte« und 
dafs er 107 Jahr alt wurde, s. die AusL zu Lucian. Ma- 
crob. T. 3. p, 22^. Hemsterh. Von seinen Lustspielen — 
nach Suidas hat er ein und zwanzig geschrieben, und 
neunmal gesiegt. Fabricius bibL graeca. T. jl. p. 431. Sil- 
Jlarhs. führt indefs die. Titel einiger und dreyfsig an. — 
sind viele Fragmente erhalten, die noch nicht vollständig ge- 
sammelt, aber freylich auch so zerrissen sind, dafs sie kein 
3ild ihres Urhebers geben. Nur über seine grofse Liebe 
zum Wein hat Nikaenetos. 4, i. in Bruncks Anal. T. i. 
p. 417« die gefälligen Zeilen von ilmi aufbewahrt: 

'iVif welche sich HoraL episu l, 19. init* 



Frisco 



Digitized 



by Google 



_>-.. .355 ..-' 

Prisco si credis, tilaecenas.docte, Cratino, 
NuUa placere diu nee vivere carmina possunt, 
Quae scribanturr aquae pötoribus, 

bezieht, vergl. Wielands Anm. — Aucli dem Aristopha* 
nes hat er durch diese Neigung zweymal Anlafs zu math- 
willigen Ejaculationen gegeben, im Frieden. 701 fg. und 
in den Rittern. 401. , wo der Scholiast bemerkt , des Kr-a^ 
tinos xutimt, die ihm 2um Polster dienenden Schaaffelle, 
seyen zum Sprichwort geworden. "— Der Scholiast zu 
Aristophanes Rittern» 533. 

X»l TixTOVfS 9VnCt\ifiL(AV VfAlHAV. 

bemerkt , Aw^oT ervxoiriftXt , und , TfxTOVis ivnotXifium v/sAVUit 
seyen Anfänge zweyer Lieder des Kratinos.^ 

JEupolis von Athen, wahrscheinlich etwas jöngcr als 
Kratinqs und dessen Nachahmer, s. Fabric. bibL gr. Tl 3.' 
p. 445. sq. Harl.y war wie jener ein Dichter der alten Ko- 
mödie. Nach Suidas, den Fudocia^ violar. p. 167. Villoi- 
son.y ausgeschrieben, hat er 17 Stücke verfertigt, und zehn 
Siege davon getragen. Meursius zählt aber auch von ihm 
in der BibL Attica die Titel von mehr als zwanzigen auf. 
Seine Fragmente sind an Zahl geringer, an poetischem 
Werth nicht bedeutender, als die des Kratinos. Aus sei- 
nem Leben erzählt Aelian, hist. anim. 10, 41., einer sei- 
ner Sklaven , Ephialtes , habe einige Dramen von ihm steh- 
len wollen; aber, des Dichters Hund habe ihn auf der Stel- 
le angepackt und zerrissen. Seines Todes Ursache soll er 
selbst gewesen seyn, indem er in einem Lustspiel B»fcr»t 
den Alkibiades angegriffen haben, und dafür von ihm ins 
Meer geworfen seyn soll, was jedoch Fratosthenes läugnet. 
s. die AusL zu Cic. epist. adr Att. 6, X. und Vossiüs art* 

1 
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hisi, c. 9. Der Eupolisy der Sdbn des Nikis \vtnA da: 
JEudikCy der nach einem alten Epigramm« adtsp* 674. in 
Bruncks Anal. T. 3. p. ^4. und nach Ovid. in Jbin. 552. 
mit seiner Neuvermählten, Lykaenion, in der Brautnacht 
vom einstürzenden Thalamus erschlagen wurde, war vet« 
xmuhlich ein anderer. 

Den prslegrandis senex haben die Ausleger ein- 
stimmig und- ohne Bedenken für den Aristophanes genom- 
men > 4ind' sie mögea Recht haben. Seine Erwähnung ist 
durchaus am richtigsten Ort geschefan , und der Vers des 
Hqrat. Sau i, 4, i. 

Eupolis a&}üe Cratinus Afislpphanesque poeta^, 

an dpn Persius oflfenbar hat erinnern wolleh, könnte als 
Beleg angeführt werden. Eben diese Zusammenstellung 
der drey attischen Komiker ist beym Vellejus. i, 16. und 
beym QuinctiL inst, rhtu 10, JJ. Gleichwohl scheint mir 
das Wort s e n e x noch Schwierigkei.ten zu machen. Denn 
von einem hohen Alter des Aristophanes ist nichts be- 
kannt gewesen: und wir mbgten ihn weder mit Casaubo- 
nui'ob monendi increpandique partes, quas sus- 
tinet in fabulis so genannt annehmen, weil da« 
schlecht zum Charakter seiner Lustspiele pafst; noch gar 
mit Herrn König propter tempu^, quo vixit, remo- 
tum a Persii aetate, weil diefs gegen die Sprache ist. 
Nun nennt aber JZbrar. Jöt. a, I, 34. den Luciliusy der 
doch nach unsrer obigen , aus des JEusebius Chronicon ge- 
nommenen Angabe nicht älter, als 45 Jahre geworden ist, 
einen Alten: 

Quo fit, ut omnis 
' Votiva pateat veluiü descripta tabella 
Vita senis, 
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WQ.|tdr WklMd^wi^. König an unsarer Stelle, hilft. WÜ^ 
wären am geneigtesten, hier ia dem 8.enex eiiie gewi»Mit 
Treuherzigkeit des DidhterlB zu suchen, indem er den Xu- 
eUitu einen gu&en Aken nennt, wie Wieland besser über- 
setzt, als. er. die Stelle erklärt hat; auf al}en Fall aber 
mögte es nicht unwahrscheinlich seyn, dafs hier PerfiiuM 
gleichfalls den Lucilius so .bezeidinei haben will. Sey nUn 
aber der Grieche, sey der Römer gemeint: das bleibt aus- 
gemacht, dafs pra^grandis. nichts anders als den poeti<* 
sehen Werth ides Aristophants oder des Lucilius bezeich« 
net, und dafs beyde das Beywort /verdienen. Ganz ünver« 
ständlich ist mir Herrn Nassere Conjectur: praegnanti^ 
nach welcher a:: der kräftige Alte, übersep^t hat* | 

Mit dem Epitheton audax^ welches Pirsius dem 
Kratinos giebt, stimmt das Urtheil ies Christodoros in sei- 
ner Ekphrasis der Statuen im Gymnasion des' Zeuxippos» 
Bruncks anal. T. a. p. 469. 

Kmi vitfof ißfos fXufitiftf »firroyioio Kf «r/yf«f 
Os Wort iiffAofii^Oiffi ifXiatrovx^tff^v 'itifmv 

das einzige, was uns aus dem Alterthuiü erhalten ^st, voll- 
kommen überein. 

Inwiefern des EupoHi Prädicat: iratus, angemessen 
oder nicht ist, darüber wagen wir nichts zu entscheiden! 
W0Ü wir gar keine Basis kennen, von. der wir ausgehn 
konnten. Wenn Herr Köni^ das . vom Ptrsius gewählte 
Eigenschaftswort mifsbiliigt , und vom Mupolis sagt: re^ 
mis'sior Cratino et Aristophane. fuisse dicitur; 
so 'mt^f;^ er seU|st. fteylich am bebten . wissen, woher ih# 

Z» 
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diese Kunde geworden. Doch wünschten wir, er hStte uns 
seine Qjielle nicht vorenthalten» 

Ueber die Erwähnung der Dichter aus der griechischen. 
Komödie habe ich schon p. 107* gesprochen. Schon das 
Gebiet, welches Eupolis und Kraünos^ anbauten, war von 
flem der Römischen" Satyre ^anz verschieden. Und wenn 
^Lucilius auch sich jenen in Rücksicht der Kühnheit näher- 
te, mit der er wirkliche Personen seiner Zeit an den Pran- 
^r stellte: so fällt beym Persius auch diese letzte Bezie- 
hung weg; Indefs soll ihre Nennung nicht getadelt wer- 
den, weil allerdings eine höhere, eines Sinnesäbnlichkeit 
zwischen ihnen und dem Per^m« obgewaltet haben mufs. ' 

' pallere zur Bezeichnung erschöpfendes, auf einen 
Gegenstand unnachläfslich gewandten Studiums ist sehr ge- 
bräuchlich, s. Richard zu Petron. 5, 2. p. 19- b. Burm. 
Spalding zu Quintil. instit. rheu l, % 18* und 7, 10, 14. 
Ruperti zum Jiw. 7, 96. T. 2. p. 423. Ueberall aber hat 
es den Begriff von Kränklichkeit und Hinschwinden, sey 
es durch wirkliche Krankheit, oder auch durch Seelenleiden 
(daher palleat omnis amans bey Ovid.art. am-, i, 
729. vergjl. Properf. I, 9, 17. unS besonders Mi/«c7ier/ic/i 
zu Horau carm, 3, 10, 14.) oder durch die ungesunde Di- 
St des Stubengelehrten, woher das Sprichwörtliche : P all et': 
aut amat, aut studet. Ueber die hieraus entsprungene 
Bedeutung, wo es eine Farbe bezeichnen soll, habe ich p. 
213. gesprochen. Ungewöhnlich ' abei: ist p a 1 1 e r e hier 
mit dem Accusativ der Sache construirt, wie auch 5, 184- 

Labra moves tacitus recutitaque sabbata palles, 

und 3, 43., sowie be^m Horau carm. 3, 26, 27. geschehn 
ist. Indels bemerkt Huschke anal, criu p. 28* sq. , dafs 
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die Lateiner al}e die eigendich inmnsitiirea ZeitwSrtef^, die 
irgend, eine leidenschaftliche Qdex bew^e tieinüthsstimk 
xnung ausdrucken 9 mit dem Accusativ satten, wie arde* n 
re, pavere u. a,, wovon Erfurdt zu Soph. Philokt. 1290, 
p. 292. Gebrauch macht. Einen ähnlichen Spradigebrauch 
der Griechen bemerkt Eustath. zur Ilias. i, 77. p. 631^ 
X8« 'ui^d Tif7//oi«on^ Scholiast zur angeführten Stelle. 

si forte. Si hat hier eine seltiier vorkommende Be- 
deutung, indem es dem deutschen ah entspricht. Ge- 
wohnlich hat es nur dann diese JBedeutung^ wpnn ein Zeit- 
wort, das ein Fragen j Untersuchen oder Ausforschen be< 
zeichnet, vorhergeht« s« Barth zu Clauiian. CanSp Mail. 
Theodos. igl. und Düker zum Floruu* I. p. II. a. Ganz 
ähnlich ist . der Gebrauc^i der griechischen Partikel: ^% de- 
iren treffliche. Entwicklung durch Hermann zum F^<ir* ?• 
794. man nachsehe. 

• Force, nach den bedingenden Partikeln ^i^ sin, ni- 
%iy ne, num, verändert seine gewöhnliche Bedeutung, 
nach der es mit fortuito synonym ist, und nimmt die 
von fortasse an.'*^ 



*) Diese Bemerkung, so aUcSglich lie seyn ms^., schien 
doch npthig» weil mich ein noch ganz frisches Bey^piei 
belehrt hat, dafa es heut zu Tage rüstige philologische 
Schriftsteller gtebty die mit dem forte noch oicht im 
Klaren sind. In einer Recension von AUnt9S neuem Bhm 
und MoscbPS nämlich {BikL der redenden Künste. T. 5. p. 
loi.) spricht der lUcensent von einer schlechten Con"^ 
jectur, die Herr LenZf in Matibtds misc. pbiloL zn ßieth 
l> 54* gemacht hat 9 die aber in der Jen. A. L. Z. Jan. 
I8Ö8. p. 115. von mir abgefertigc ist. Bescheiden wiU' j.e« 

Aa 
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^ " Vöih i!l7Steh Vcri'an y^itä eine damals in Rom hau- 
üge Claiisr von Menschen geschildert, deren absolute Roh- 



ner Recnichc sowohl die unhaltbare Lenzische Einen- 
datlon halten, als vielmehr meine Gegen^ründe nach 
Kräften entkräften. Zur Erklärung eines so wunderlichen 
Unternehmens sey meinem Leser voraus berichtet, dafs 
der, .Kritiker, der«s;ich der faulen Lenzischeii Sache so 
eifrig annimmt, — Herr Lenz selber ist. Wir wol* 
len es andre untersuchen lassen, ob es mit den gewöhn- 
lichsten Begriffen von Rechtlichkeit und Redlichkeit za« 
sammenstimmt » wenn ein anonymer ReCensent sich 
2ttm Rfcfate'r eines -Streits aufwirfr« in welcbem er 
selbst Theii ist. 

Was nun die Sache angeht 9 so würde ich Herrn Lit^ 
xens Gründe gegen meiiie Erklärung der Stelle des Bien 
ausführlich widerlegen, wenn er sie out einer bessern 
Auctorität, als mit einem vornehmen „unsers Erin« 
nferns^ belegt hsttt. Ein solches Verfahren ist so 
«durchaus unphilologiscb , dzfk es keiner inähern Wtirdi- 
. gung werth ist: dann aber weift man auch schon, daik 
Hr. Lenzet wo er sich erinnert, sich gewöhnlich falscji 
erinnert: man sehe nur die Züchtigung, die ihm EurS" 
st'ädi für ein gleiches Erinnern im Intelligcnzblatt der 
Jen. A. L. Z. Jan. 1807. p. 29. hat angedeihn lassen. 
Um aber Herrn -Jlni/s zu genügen» dessen Billigkeit 
meine Erklärung der Leneischen vorziehn dürfte» soll 
die ganze Stelle noch einmal zu Persius» 6> ^9. behan- 
delt, und das bewiesen werden, woran Herr Lenz gern 
zweifeln mögte , wenn er .zu einem ordentlichen Zweifel 
gelangen könnte. 

tTm meine, ziemlich üJiumwunden vorgetragnen Grün- 
de gegen seine Hariolation zu entkräften, beginnt Herr 
2>ii2 damit, dafs er di^se eine anspruchlos hinge- 
g ebne nennt. Ich gebe ihm dagegen zu bedenken , da{)> 



Digitized 



by Google 



^•«1 359 f^ 

heit gleichfalls ^egeti die vom Ptrsiu» gerügte Ueberbil« 
düng und moderne VerweichUcfaung kämpfte; mit der ihn 

Aa a ^ 



cineConjectur, die nicht den Anspruch micht» ihre Stelle 
von' irgend einer Corrüptel zu befreyn, das geistloseste, 
nichtnützigste Spiel ist 9 das man mit den würdigen Re« 
sten des Altertliums treiben kann; und dafs man dem 
Librariu^9 der mit mühseeiig zusammen gesuchter Wör- 
ter buchsgelehrsamkeit an den göttlichen Alten schnitzt» 
ohneÜmstände auf die kritischen Finger schlagen mufs.« 

Sodann soll ich Himu^n zum Hym». H$M€r. in C$r. 59. 
etwas sagen lassen» was nicht in seinen Worten nehc. 
Jierma»» a. a. O. will Svai für «y«0v« so wenig in der 
Homerischen Sgr^che», als im lht$kritps gelten lassen: 
wenn es sich schon im Sitern Dorismus findet. Ich habe 
diese Bemerkung auf deji^/Vif und d^^s ganze alexandrinische 
Zeitalter angewen^^tp ^eil derselbe Grund der jenen 
Sprachgebrauch vom Tbeakrins ausschliefst, von der gan- 
zen Periode gilt« Denn, da die spätem hexametrischen 
Dichter überall bemüht sind, sich an die Homerischen 
Formen anzuschlieisen : 'So wäre es eine unverzeihliche 
Umslchtsiosigkeity dem Bi^n etwas den altern Epikern 
fremdes» und auch b^y den spätem unerhörtes aufdrin- 
gen zu wollen.. Ich vergebe indels Herrn Le»z die falsch* 
liche Anschuldigung einer Wortverdrehung» und bed$iure 
ihn, dafs er so unfähig ist, Ueratanns wortkarge und 
ideenreiche Sprache zu verstehn. 

Endlich hatte ich beyläufig den auch von Herrn Lenz 
' gemachten fehlerhaften Gebrauch von fort« als viel- 
leicht gerügt. Dagegen belehrt er mich jetzt» „in der 
kritischen Sprache sey daS' sanctionirt, (wir 
mögten iwissen , was sich denn die uakri tische erst her- 
ausnehmen dürfte, wenn sich die kritische offenbare 
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Uebelwollende sogar hätten rermeti^eo konnm, wenn er 
nicht. ihre nur an Aufsendingen klebend« Ansichten den 



Schnitzer erlaubt hält.) auch haben Ruhnken» Er«- 
ncsti und andre grofse Stylisten ebenso ge- 

. IS ch rieben." Hitte Herr ün% auch, — was er jedoch 
unterlassen, — wirkliche Stellen dieser Männer beygc- 
bracht: so würde ihm doch schon ein Schulknabe haben 
bedeuten können, dafs die Auctoritäten auch der befsten 
unter den Neuern in einem solchen Fall keine sey- 
en. Zum Beleg des von mir über jenes forte ausgc- 
SfArochnen Tadels konnte mir nichts gelegner kommen 
als folgende Worte '^^^ gelehrten Rec. von Gestnü symhO' 
Hi etc. in den Heidelberger Jahrb. für Pkikkgk. i8oS. St. 
3. p. 407. >,an mehrern Stellen braucht Herr ^Gesenius 
„forte für vielleicht, welchts es aber nie, aufser 
„nach nisi, si und num bedeutet: ein Fehler, den 
„Herr Gesenius mit vielen Neuem gemein hat." woqiic 
Herr Lenz den Foreelüni unter forte vergleiche. Darfee 
nun Herr Lenz bey seiner schichten Sache keck genug 
fragen, „was man von einem Menschen sagen 
solle, der die Worte: for'^te dedit poe'ta, so 
deutete* als habe der Dichter durch ein Un- 
gefähr, einen Zufall so geschrieben": (weiches 
übrigens eine elende Verdrehung meiner Worte ist: der 
Dichter habe gar nicht so geschrieben, sagte ich: ich 
konnte also gar nicht sagen, er .habe durch ein Un- 
gefähr so geschrieben: aber von Herrn Lenz hab' ich 
gesprochen, und das ominöse forte auf seine Conjectur 
aufwendet :) dixim darf ich — das Recht auf meiner Sei- 
te. «• ihn parodixend , fragen , was mau von einem Menr 

. . sehen sagen solle, 4er nun seit drey und zwanzig Jahren 

, römische Auetoren edirt, der. auf einer hoch berühmten 

Schule Latein lehrt, und solche Schnitzer — ich ^nge 

nicht macht, i^as ja auch dem Bdsten einmal entschiü- 
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seinigen gradezü entgegengesetzt^ und von seinen Satiren 
bestimmt zwickgewiesen hätte. Von dem bürgerlicheA 
Charakter difeser Classe, die auch 3, 77. und 6, 37. vor- 
kommt, soll zu 5, 190. ausführlicher gesprochen werden, v 

crepidae Grajorum. Griechen schlechthin hiefsen. 
unter den Kaysern die griechischen Philosophen , die da^ 
mals in Rom lebten, und im Ganzen einen vielleicht nicht 
mit Unrecht verachteten Stand bildeten, s. die Ausl. za 
JuvenaL 3, 78*> indem ein grofser Theil von^ ihnen Para^ 
sitendienste leistete , und auf alle Rechte eines Freygebo-, 
renen Verzicht that. Indefs waren unter diesen Griechen 
auch Männer, wie Cornutus, jEpiktetosy Plutarchos u. a^ 



V 
pfen könnte. — sondern mit beleidigenden Worten v e r« 
theidigc» weil er — dieser mvritl ^ sie begangen hat! 

Einen solchen absichtlich bösen Willen» ein solche» 
blindes Streben in der ganzen gegen mich gerichteten 
Steile erkennend) gab ick diese Erklärung ausfuiirlicher« 
als es mein Widersacher verdiente. Indefs glaube ich 
durch diese Probe gezeigt zu haben» mit welchen WafFcgti 
ich gegen Herrn Lt»z zu streiten gewohnt bin» und mit 
welchen er nach mir zielt. Hierher also werd' ich ver- 
weisen» so oft er mich noch in Zukunft zum Gegen- 
ständ seines Unmuths ersehn sollte. 

Die Aeltern, Friedliebenden aber mögen bedenken» da{s 
es gerade dem Jüngern , Emporstrebenden am wenigsteil 
gleichgültig seyn darf, wenn er verunglimpft wird, che 
er noch Gelegenheit gehabt hat, das allgemeine Urthcil 
durch eigene Werke selbst zu bestimmen: sie mögen be- 
denken, dafs es auch äufsere Verhältnisse giebt, die es 
zur Pflicht machen, persönlichen Anfeindungen nach 
Kräften zu begegnen. 
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iiket JPersius nicht ohne Ursache gegen dk eifert, de- 
fieii griechische Tracht auch schon das Signal' zn gemeinen 
Spöttereyen war. Diese bezogen sich beym grofsen Hau- 
fen durchgMngig auf die den Griechen eigenthümliche Ele- 
ganz und Zierlichkeit im Aenfsern, zu deren Repräsentan- 
ten hier die crepidae, eine leichtere und bequemere Art 
von Fufszeug, gewählt sind, während die Römer sich in 
der Regel der calcei bedienten, die nur die Sohfe des 
Fnfses schützten. Casaubonus bemerkt, 'dem Scipio, Sulla 
und Antonius habe man es in Rom sehr übel genommen, 
dafs sie in Athen oder während ihres Sorameraufenthalts 
lii Neapel das rtr^iymay ff4,oirtoy und die crepidas anlegten: 
ein eigenes Trotzen auf das Einheimische, welches sich 
noch in^ den entartetsten Zeiten hie und da kundgiebt. 
S. zu 6, 37. fg. . Man vergleiche die Grundstelle: Gellius. 
13, 21* Das reichhaltigste über die Beschuhung und die 
Baarfufsiglteit bey den Alten ist der ein und zwanzigste 
des ersten Theils von Voss mythöl. Briefen, p. 129. fgg, 
Ueber die Eleganz der spätem Griechen ist eine Haupt- 
f teile beym Lucian. somn. 11. T. i, p. 15. Hemsterh. 
Pie Erwähnung derselben erklärt an unsrer Stelle den Ge- 
gensatz in sordidus, das man nicht vom schmutzigen 
Geiz Verstehn darf, sondern von Unsauberkeit in der 
Tracht, die man damals nach Sutton» Aug. 40. in Rom 
äffectirte, und deren Cymsmus JPersius auf allen Fall 
unleidlicher findet, als die übertriebenste Zierlichkeit der 
Philosophen. Dafs diese Stimmung gegen die Griechen an 
dem Aedilis einer unbedeutenden Provincialstadt indivi- 
dualisirt wird, giebt ihr einen eignen Anstrich von Spiefs- 
bürgerey und Kleinstädterey. Denn die Aedilen in den 
Municipien waren von den untersten Magistratspersonen, 
und wenig mehr als Pplizeydiener. s. Lipsius eccc. zu 
TaciL ann. 2, 85- -Turneb. adv. 10, 27« Ihneii lag 
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vorzüglich die Aufsicht übfr aUe,Eiiifahi!^iin4jd»'gesi9ifl|* 
te Maiktwesen ob: daher hatten sie das Recht, ajile veij- 
dorbeiie oder sonst schlechte Waare zu confisciren, wie in 
JPlauU Rad. 2, 3, 43. 

quämvis &stidiosus '"' 
Aedilis est; si quae improbae sunt mei!c^-, Tjactät 

und die falschen Gewichte oder Maafse' zu ^t^erkUageti* s. 
Wernsd* fo'eu lau min, T^ 5», p. 609. r D0t uiuivig^. gltfia^ 
ahnlich ist die Stelle des Jus^fnaL ip, lOI» ,^: 

' Mavis — , , 

-~ de mensura jus dicere, vasa minora 
Prangere, paiinosus vacuis Aedilis Ulubris? 

Hierher gehört auch eine Stelle des Apulejus. Mktam? i; 
j[. p. 19* Altenb* ApnteJHff . kommt Tiach. :Lj^^^, wo 
•r sich von einem Fischer mit schlechter Ww^,^ betrüge« 
läfst. Zufällig trifft er auf einen alten Jugendfreund , der 
sich mit den' Worten einf&hrf r" Annonam. curamus , -et Ae- 
dUem gerimns; ' «c, *si quid cAsonare.cupis^ jitiqüe pommo* 
dabimusi. Apulejus zeigt ihnt.xiie sd^ephten land theu^ji 
Fische 3 mit denen er sich schon versehn hat^ und fuhrt 
seinen Freund zu dem Verkäufer. ,Quem confestim pro 
Aedilitatis imperio voce aspenrima' incicpartSj^-^inquitf-^ 
Jam enim faxe, scias^ quemadmodum sub nostro tpsisisterio 
mali debeant coerceri. Et, profusa in medium sportula^ 
jubet officialem suuih inhiper pisces inscendere, ac pedibds 
«uis totos obterere. Das lächerUcfakleinliche. in der.Att- 
niaafsung des Aedilis wird durch die beyden Zusätze: Ita- 
lo honöre supinus, und Airetium noch" auffallender. 
Denn die Aemter in den Municipien,' die man im Gegen- 
satz -mit denen in Rom Italische nannte, (ähnlich ist j|4S 
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'ttä\ic\it^^»yih^^PKn. hisi. nat. 3, 21.) Hrördeh von deti 
"Einwohnern der Stadt ziemlich über die; Schukem an- 
gesehn: und Aretium, dn geringes Städtchen in Etru- 
rien, jetzt Arezzo, spielt hier ungefiihr dieselbe Rolle, 
die da«M'leere Ulubrae beym Horau €pUu ij 11, 30. 
Der- ganze Aedilis abet ist ein Gegenstück zu der nn- 
.ichätzbaren Carrikatur, dem Praetor Anfidios Luscus von 
Fandi, den Horau säUiy 5, 34. mit Meisterhand ge- 
zeichnet hat, ühd an den Per^m«' vielleicht selbst dnrch 
den Klang d^r unmittelbar vorhergehnden Worte: 

lusco qui possit dicere: luscOi 
bat erinnern wellen. 

alli^is, dai' deutsche Etwas rechtes^ ist in der 
tdmischen Dichtersprache ganz gewöhnlich, s. die Ausl. 
zum Properu 3, ^, 23. und zum luven. 1, 74. Auch 
de. episf. od ^tt. 3, 15* hat es. Ganz ähnlich ist der 
Gebrauch, den die Griechen von t<V machen, vergl. Uptoru 
zu Arrian, Epicu x, 3i, 3'. Hemsterh. zu LucUn. pisc« 
^. und Hermann zum Vigtr^ p. 725. . 

Ueber das sich selbst erklärende supinlis, soviel als 
su.perbus, haben Casaubonus z\x unsrer StpUe und Ibi' 
perti zxnti Juvenah T. i. p. 27. Whrercs gesammelt. 

Hemina, die Hälfte eines Sextarins» (^^/m von ^fiu- 
•VI.) eigentlich das Maafs selbst; dann auch ieinGefäfs, das 
so viel 'jfaikt , zum niessfen. 
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Der Abaciis, über weihen ]iHiii.^Suioi{eefi^ctrr% 
34' P* 36' ^4* ^'^^ ^^^* Bhodigih. cntiq. hau f^'^ 
P' 334* G* naebs^y' besEeicbnef Uca: jnaelf Caiimidmit 
Meinung die Arithmetik/ ^erpotl vis die GftoiheöfM. 
Doch finden sidi bey den Alten sonst keine Spurenr die«ar 
Eiiitheiiang der geknüllten Matb^natik, nnd ^o dürfte ti^ 
wahrscheinlicher seyn^ dafv'beyd^ diese Wissensdiift 'ift 
' Ga^2en bezeichnet* Ja man ist vfiAd gar genöthigt; -äifife 
Hendiadys anzunehmen, da der Saitd, in.wekhem dte^lii* 
nien gezogen waren , ^nf den Abactii gestreut getiNss^ 
-ieyn mufs. s. Barth zu Claudian. eon^i Mail, ^eodoi. 
is6» p. ia8* ^ Friiher schien mir, eine geringe Aeüdd- 
rusg: 

sectasque In ptilver'e nietas, 

' n'öthk;: allein wir können deren füglich entbehren, weu 
der Sand durch die bineingezeichneten Figuren wirklich 
getheilt wird. 

Wie es scheint, sollen durch die verschiedenen Bey- 
werke die verschiedenen, damals in Rom blühenden phi- 
losophischen Sekten be^dchnet werden. Die atti$cbe Ele- 
ganz des Ein^i deutet auf die Akademiker.; die mathema- 
tischen Figuren des andern lassen auf einen Pythago^äer 
schUefsen, und den Cyni]cer nennt der folgende Vers. 

Diese Classe sdieint damals die allgemein verachtete^ 
in ihrer Ausaitung auch dem Spott der Bessern preisgege- 
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^MM gewesen zu sey^. - Denn Horaüu9 sribst ist fiberall 
Jbemiäty die spit2€nd^ Theorie' ihrer: Ethik, und die son- 
derbaren Paradoxa und Os^ora,* durdi die sich mancher 
»Wicht zu persönlichen Anfoderungen berechtigt glaubte, 
in ihrer Licherlichkeic und Artnseetigkeit' darzustellen. Sein 
.feiner Takt in allem dem,' was conventipnell war, und zum 
^jtseVigen Leben gehörte, und seine vollendete weltinän- 
niache Bildung, der et Ciesetz i^t, sich in keinem Stück 
lufserüch auszuzeichnen,^ mufsten ihn. bberdiefs besonders 
^jpgW diejenigen aufreizen, die der allgemeinen Gewohn- 
heit und Schicklichkeit. schon durch ihre ganze Tracht un« 
4i&tzen Trotz boten, und dabey die. Prätention hatten, die 
Ersten unter den Sterblichen zu seyn« Von ihrem ^Ver- 
hältnifs zu dem grofsen Haufen^ der sich jede Ungezo- 
genheit gegen sie erlaubt hielt, liefsen sich die lustigsten 
Zöge aus dem treuen Scbilderer des damaligen bürgerlichen 
Lebens der Philosophen , dem wenig ^ spätern Lukianos 
sammeln. Wir verweisen hier nur auf Hemsttrhuis zum 
TimöM. T. r. p. 339. Bip.{ auf die dial. meretr. 10. und 
auf den Pisc. ra. Wenn Persius die Behandlung der 
Cyniker so höchlich' misbilligt , «0 ist das theils seiner Lie- 
be fiW die Stoa zuzuschreiben, weil das eigentb'che, sehr 
achtungswerthe Wesen bey der Sekten nahe verwandt war, 
theils seiner Unbekanntschaft mit der 'wirklichen Welt, 
ben^i da er die ursprüngliche edle Tendenz des Cynismus 
nur aus philosophischen Schriften oder durch den Cornu- 
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tu8 kannte, so mufste flin Jed^Uflgliöipf erzürnen, durdb 
den man die Priester einer. so eihal^nen Lehre bcscliimpfte^ 

Uöber das Bartzausen übrigens urfrd zu sr,'38' die Re- 
de seyn. ' ^ 

Kona.riae hiefsen die Huren in Rom, weil sie — ei 
ist ungewifs, ob nach einem festen Gesetz, oder nach stiH- 
schweigender Uebereinkunft unter den Bürgern. — ihr Ge- 
werb erst von der neunten Stunde dfes Tags an öfientlicti 
treiben durften, damit sie die lüsternen Quinten nicht zu 
früh von ihrer bürgerlichen Thäogkeit ablockren. Nach 
den Schiiderungen, die JüvtnaU i, 127. sqq. tiniMartidh 
4, 8- von der Tageseäitheilung eines damaligen Römers 
machen , gingen ihm die zwey ersten Stunden des Tag* 
mit Cüentenbesuchen hin, die er — nach Maafsgabe seines 
Standes. — entweder, zu em^rfangen, oder selbst zu machen 
hatte. Von der dritten Ws Tzor fünften trieb er sich auf 
dem Forum umher. Djie sechste . und siebente war der 
Ruhe, die achte der Palaestra gewidmet. Mit der neunten 
begab man sich Zur Tafd, die gewöhnlich bis in die tiefe 
Nacht ausgedehnt wurde, und durch alle Arten von Sin- 
hengenufs Abwechslung erhidt. Dahin gehörte auch, dafs 
man Freudenmädchen einlud, wie Horat. carm: i, 36, 13. 
u^d 2, II, ai. bezeugt: eine von den Griechen überkom- 
mene Sitte, s. Anakr. 4, 13. und mehrere von Lukians 
:JSetär engesprächen» Hier,au.$ ist auch klar, was von der 
Kallirrboe< potst prandia zu halten sey, vergl« /ac« 
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iJRie. Xo?n^. misc* epiphytL i, 24. in Gri/r. lämp» erit, 
T. a. p* 374* und dafs diejenige! , die darin den Titel 
f^es beliebten, schlechten Romans gesucht haben , sich 
ihrer modernen Ideen nicht entäufsern konnten. Die Na- 
men der Hetären scheinen aber auch in Rom durd^ängig 
griechische giewesen zu seyn^ wie alle die beym Horatius^ 
Lycisca beym Juvenal. 69 123* xi. a* Prandium bezeich- 
net zvrar eigentlich das Frühstück, welches zu einer un- 
bestimmten j^eit eingenommen wurde: der Gegensatz aber, 
den es mit mane bildet, zeigt allein zur Genüge,. dafs es 
lüer für die Hauptmahlzeit, coena, gesetzt sey, welche 
.Verwechslung bey den Dichtern dieser Zeit, wo die ganze 
alte Ordnung ihre Schärfe iind Bestimmtheit verloren hat- 
te, gewohnlich ist* s. Persius I, 67. Juvtnal. 6, lOI« 
Martial. 4, 49, 3. Wie hier das post prandia ge* 
braucht ist, sagt Catuü* 32» 3. jxlx IpsitbüU: 

Jübfe ad te veniam meridratum. 

Man ist zweifelhafjt gewesen über die Edicta, aa 
weiche Persius den Römiachen Wüstling für die Früh- 
' stunden verweist. Wenn .man aber mit der Zeitbestim- 
mung mane die dahin gehprendeUi obe^ nachgewiesenen 
Stellen des Juvenalis. i, 127. , , 

Ipse dies pulcro distiilguitttr ordine rerum, 
Sportula, deinde Forum) jurisque peritus 
, . Apollo^ 
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und des Martialis. 4, 8, ^r:. .. 

Exercet räucos tertia.(liora) caQsidlQPS, 

und folgende des Horat. sät. a, 6, 35^ 

Ante secündain 
Rosc^us orabat, sibi adesses ad Puteal cras^ • 

verbindet: so kann wohl nicht gezweifelt werdeii, dafs 
durch die Edicta —7 ohne sonstigen Zusatz gewöhnlich die 
des Praetor urbanus. — das Forum bezeichnet wird, vonwo 
aus alles verkündigt wurde, was die Stadt anging. Es 
können dadurch nun die gemeinen Gesichäfte des Causi- 
dicus bezeichnet werden, die Persius von seiner poeti« 
sehen Höhe tief genug unter sich erblicken mogte. Wahr- 
. scheinlicher aber ist es, dafs er das Forum als den ge-r 
wohnlichen Tummelplatz der römischen Müfsiggänge^r be- 
trachtet; wofür es schon Cic. in Catil. a,*3. ansah. 

IS5. et hoc* Cod. Dresd. ia6. Unde. Cod. Dresd. 
«nd mehrere alte Drucke. 127. Nee hie. Cod. Gothan. 
128- sordibus durch einen nicht unebnen Schreibfehler' 
eod; Roth, poscit hat Casaubonus aus Handschr., wie er 
versichert, für possit in den Text genommen. Ich bin 
bey der alten Lesart geblieben, weil ich sie in allen Codd, 
önd alten Ausg. gefunden , und mir auch die Latinität der 
ileuen verdächtig ist. 

129. Seque. Cod. Roth. Bremen, und £bnea\ 
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131. iti fehlt int cod. Ebner. 

Ob es nun thunlich ist, mit Herrn König nach p. 3g.* 
seines Commemars, diese Satire aas zweyeh, von ganz 
verschi^dnem Inhalt darch irgend ein Ungefähr zusammea 
geblasen zu glauben, so daGs die eine» die Nothnrendig« 
keit Satiren zu schreiben entwickelnde ^ aus v. i — - 13. 
und 107 — 134; die andere, von der Sucht zu Recitiren 
und der Menschen albernen Urtheilen über poetische Ver- 
dienste handelnde, aus v. 13 — 106. bestanden habe, von 
beyden aber nicht weniges ,' untergegangen sey: darüber 
möge der kundige Leser selbst entscheiden. Denn meine 
Ansicht von der ersten Safire ist nun vollständig gegeben. 
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